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Mullnquc in bis robus quaeruntur, multaquo nobis 
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Y o r w o r t. 


Di* 1 Preisfrage der Philosophisch- Historischen Klasse der Kd-- 
niglich - Preussischen Akademie der Wissenschaften zu Berlin für das 
Jahr 1857, bekannt gemacht in der öffentlichen Sitzung am Leibnizi- 
schen Jahrestage den 6. Juli 1854, lautet folgendermassen : 

f Ueher die Aussprache des Lateinischen im Alterthum 
selbst ist sowohl in früheren Zeiten als von den neueren Bearbeitern der 
Lateinischen Sprache vielfach gehandelt; incistentheils hat sich jedoch 
die Betrachtung auf die phonetische Bedeutung der einzelnen Buch- 
staben beschränkt , worüber in mehreren Werken reicher Stoff nie- 
dergelegt ist. Dagegen sind die von der gewöhnlichen Schreibweise 
abweichenden Besonderheiten, welche theils nach anderen 
Spuren , theils nach dem Gebrauche der älteren Römischen Poesie, 
vorzüglich der komischen, entweder überhaupt oder im gemeinen 
Leben in der Aussprache vieler Formen oder Wörter slaltgefunden 
haben, noch nicht erschöpfend ermittelt, begründet und erklärt, und 
das Urtheil über manche Stellen in den altrömischen Gedichten und 
über die Gesetze des Versmasses derselben , welches von der Aus- 
spräche der Wörter tbeilweise abhängt, ist daher noch schwankend 
und streitig. ' ‘ 

Da sich die Philologie jetzt wieder der Römischen Litleralur mit 
erneutem Eifer zuwendet , hält es die Philosophisch - historische Klasse 
der Akademie für angemessen , eine umfassende und zusammenhän- 
gende Erörterung dieses Gegenstandes zu veranlassen , und stellt da- 
her folgende Preisaufgabe : 
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" Nachdem über die antike. Aussprache der Vo- 
kale undC on sonanten und ihrer Verbind ungen und 
"über das Accentsystem der Römer je nach dem Er- 

"messen desVerfasscrsk ü rze r o d e r a u s fü b r 1 i cb er 

• % 

"gehandelt worden, soll unter s u c h t w c r den, w c lebe 
"Besonderheiten der Aussprache, vorzüglich Zu- 
" s a m ni e n z i e h u n g e n u n d A bkürzungen in gewiss e n 
" W o r t f o r m e n u n d e i n z el n e n W ö r t e r n e n t w e d e r a 1 1 - 
. "gemein oder rn der Sprache des gewöhnlichen 
"Lebens, namentlich auch'der geringeren Volks- 
"klassen, stattgefunden haben. Hierbei sollen die 
"Etymologie, die Zeugnisse der Alten selbst, die 
"verschiedenen Schreibweisen in Inschriften und 
"Handschriften, die Formen, welche die Lateini- 
schen Wörter in der Uebertragung ins Griechische 
" erha-lten haben, die Alt italischen Dialekte und die 
"aus dem Lateinischen stammenden neueren Spra- 
" eben benutzt werden, endlich besonders die Al t- 
"römischen Dichtungen, vorzüglich die Komödien. 
"Dabei ist auch auf die Accent uation w ie auf die 
" Quantität Rücksicht zu nehmen. Da das Unheil 
"über die Aussprache zum Theil von dem Ge- 

i * 

" b rauche d e r D i ch t e r a b h ä n g t , dieses a b er. s e h r v e r - 
" schieden a u s fa 11 e n k a n n , j e n a c h d e m m a n a n d e r e 
"metrische Gesetze zu G runde legt, und umgekehrt 
"das Ur theil über die letzteren in manchen F äl len 
"sich anders gestaltet, wenn eine andere Aus- 
sprache vorausgesetzt wird, so muss zugleich das 
"der Alt römischen Poesie zu Grunde liegende me- 
" Irische System in die Untersuchung hineingezogen 
" w e r d e n , u n d n a m e n 1 1 i c h z u r S p r a c h e u n d z u r E ii t - 
"scheidung ko m m en , o b ii n d i n w i e weit d c r S p r a c h - 
"a ccent auf den Alt römischen Versbau Ein fl uss ge- 
" h a b t ha b e. E n d 1 i c h sind die aus der g a n z*e n U n t e r - 
"suchung sich ergebenden Folgerungen für die 
"philologisch - kritische Behandlung der Altrömi- 
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"sehen Poesie darzulegen. Man erwartet eine 
"übersichtliche und möglichst systematische An- 
"ordnung des gesam inten S toffes. ” 

Die vorstehende Aufgabe , die von tiefer und eingreifender Be- 
deutung für die Geschichte der Lateinischen Sprache und Litteratur ist, 
umfasst drei Hauptgegenstände:, einmal die Aussprache 
der Lateinischen Sprache, und zwar sowohl der einzelnen 
Laute .und Laut Verbindungen, als ganzer Wörter und Wertformen, 
namentlich solcher, die durch Zusammenziehungen und Abkürzungen, 
also dftreh Schwächung, Kürzung und Tilgung von Vokalen entstan- 
densind; zweitens das Accent System der Börner, natürlich im 
Verhältnis« zum gesam inten Vokalismus der Sprache;' drittens 
das Princip der altrömischen Verskunst, namentlich das 
.Verhältnis desselben zur Wortbetonung der Sprache. 

Wer über Aussprache, Vokalismus,. Betonung und 
Versk unst der Römer schreiben will, hat sich vor allem klar zu 
machen , von welcher Seit«» er das schwierige Werk anzugreifen hat, 
um es sicher zu fördern und glücklich zu vollenden. Um von einer 
sicheren Grundlage auszugehen und einen strengen, wissen- 
schaftlichen Beweis zu führen , wird man sich an Aristoteles Wort zu 
erinnern haben, dass für unsere Erkenntnis das letzte ist, was in 
Wesen und Entstehung der Dinge das erste ist, und auch diese Un- 
tersuchung muss von dem Bekannten oder leichter Erkennbaren zu 
dein Unbekannten oder schwer Erkennbaren fortschreiten. 

Es fragt. sich nun, welcher Theil der vorliegenden Aufgabe «las 
leichter Erkennbare ist , von dem aus man den festen Ansatz nehmen 
und das Entlegnere, schwer Erkennbare finden kann. Den Klang des 
Altrömischen Verses hören wir nicht mehr, wir finden ihn auch nicht 
durch sichtbare Schriftzeichen für das Auge dargestellt. Für die 
Erkenntnis des Princips der Altrömichen Verskunst hat die kritische 
Forschung der neueren Zeit erst den Grund aufgegraben und das 
Fundament gelegt; aber auch diese Arbeit ist noch nicht vollendet. 
Man kann unmöglich vom Vers der Allrömischcn Dichtung ausge- 
hend , dessen Lebcnsprincip ja eben erforscht werden soll , das Be- 
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tonungsgcsetz der Lateinischen Sprache nachweisen. Auch die La- 
teiiiisclie Betonung hören wir nicht mehr, wir finden sie auch nicht 
durch Schriflzeichen ausgedrückt, wir besitzen nur magere Angaben 
der Grammatiker über dieselben, meist aus der Zeit des Verfalls der 
Lateinischen Sprache und des Römischen Kaiserreiches, wir können 
sie vielfach nur erkennen an den Wirkungen des Hochtones im Wort- 
körper; es gilt auch von ihr das Wort 'an den Früchten sollt ihr sie 

erkennen’. Diese Wirkungen sind nun aber gerade Lautwandelun- 

* 

gen im Körper des Wortes durch Umlautung, Schwächung, Kürzung 
und Tilgung von Vokalen; 

• 

Auch den Vokalismus der Sprache hören wir freilich nicht mehr 
im Munde des Volkes wiederklingen; aber wir sehen die Laute mit 
Augen, wie die Schrift Allrömischer Urkunden und Sprachdenkmäler 
sie darstellt, und die Sprachforschung hat auf diesem urkundlichen 
und augenscheinlichen Boden sichere Grundlagen gelegt, auf denen 
man weiter bauen kann. Hier ist also der feste Boden gegeben, auf 
dem man fusscn, von dem aus man den Hebel ansetzen kaiin, die 
Last des Stoffes zu heben. Wenn der Physiologe Hecht hat, erst die 
Gestaltung des Leibes und seiner Glieder zu betrachten, um das We- 
sen und Leben der Seele zu erkennen, so ist auch hier die richtige 

Methode, erst die augenfälligen Erscheinungen des Vokalismus 

* 

am Wortkörper zu beobachten , und daraus den inneren treibenden 
Grund desselben , jenes Seelenleben des Wortes , das sich vornehm- 
lich in der .Betonung bethätigt, zu erforschen. Ist aber auf die- 
sem Wege eine Erkenntnis« des Wortlones aus der Untersuchung der 
Laulgeslaltung des Wortkörpers gewonnen, dann erst kann die Lö- 
sung der Frage in Angriff genommen werden, ob die Betonung 
der Sprache auf den Allrömischen Versbau von Einfluss gewesen 
sei , und nach deren Entscheidung das Princip der Alllalcinischcu 
Verskunst festgestellt werden. 

ln der Urberzeugung, dass auf diesem Wege allein im slaligcn 
und vorsichtiger* Fortschreiten von dem Augenscheinlicheren und 
Bekannteren zu dem Entlegneren und schwerer Erkennbaren sich 
ein wissenschaftlicher Beweis für die vorliegende Aufgabe führen lässt, 
dass auf diesem Wege allein eine übersichtliche und systematische 


Anordnung des gesammten Stoffes, wie sie mit Hecht gefordert wird, 
erreicht werden kann, dass. auf diesem Wege allein ein klares und 
sicheres Ergehniss in einer Frage erzielt werden kann , die mit dein 
innersten Lehen und Wehen der Lateinischen Sprache verflochten 
ist, in dieser Ucberzeygung ist der vorliegende Stoff s<j geordnet, 
dass nach einander die Aussprache, der Vokalismus, die Be- 
tonung der Lateinischen Sprache in die Untersuchung gezogen wird 
und nach, den Ergebnissen derselben dann das Verhältnis der 
Wort beton ung zum Vershaii, das heisst ‘das Princip des Allro- 
mischen Versbaues bestimmt wird. Gelingt es dieses klar zu erken- 
nen, so werden sich aus demselben die Folgerungen für die phi- 

0 

lo logisch -kritische Behandlung der Alt römischen Poe- 
sie von selbst ergehen. Die weitere Einlheiluug des Stoffes nach 
jenen Hauptabschnitten ist aus der nachstehenden Inhaltsangabe zu 
ersehen und wird am Anfänge jedes Hauptabschnittes gerechtfertigt 
werden. 

Wer aber ein Werk beginnen will , der muss vor allem erst den 

Stoff haben und kennen, aus dem er schaffen will. Von älteren 

• • 

Deutschen Gelehrten ist mit gewissenhaftem und . unermüdlichem 
Fleisse eine Fülle sprachlichen Stofles für die vorliegende Frage zu- 
sammengehäuft worden, und die Namen Voss, Scyffert, Bams- 
horii*, Schneider und Slruve seien hier in allen Ehren genannt. 
Aber seit ihrer Zeit ist die li a n d sc h r i f 1 1 i c h e und i n sc hr i f 1 1 i c h e 
Grundlage, aus der allein alles sprachliche Material zu Tage ge- 
fördert werden kann, in der Thal eine wesentliche andere ge- 
worden, und die Sprachwissenschaft hat seit dem letzten Men- 
schenalter Fortschritte gemacht, die hinter dem gewaltigen Auf- 
schwünge der Naturwissenschaften nicht zurückstehen. 

Das sprachliche Material ist ein wesentlich anderes geworden, wie 
es noch in den fleissigen Sammlungen von Schneider in seiner La- 
teinischen Grammatik erscheint, einmal weil der Text der Lateinischen 
Schriftsteller seitdem vielfach eine gereinigterc Gestalt gewonnen hat, 
namentlich durch Lachmanns und Bitschis handschriftliche 
F orscli u ngen, deren Spuren eine Schule jüngerer Gelehrter ge- 
folgt ist, eine Menge aller und achter Wortformen zu Tage gefördert 
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sind, andrerseits weil zahlreiche Altlateinische Inschriften in 
zuverlässiger Gestalt durch die inschriftlichen Untersuchungen und 
Sammlungen von Mommsen, Hitschi, Henzenund anderen dem 
Sprachforscher zur Benutzung vorliegen. 

Aber die handschriftliche und inschriftliche Forschung ist noch 
eben in heisscr Arbeit begriffen. Noch ist die Wiederherstellung des 
Plautus bei Weitem nicht vollendet; noch ist der Bembinus des 
Terenz nicht in ähnlicher Weise ausgebeutet, wie der Ambrosia- 
nischc Paümpsest des Plautus. Neben den Fragmenten der 
älteren sccnischen Dichter fehlt noch die längst erwünschte 
kritische Ausgabe der Fragmente des Lucilius, und Jahre werden 
noch vorübergehen, bis durch die kritischen Arbeiten von Keil und 
Hertz ein gereinigter Text der Grammatiker vollständig herge- 
stellt sein wird; für die Schriftsteller der nachaugusteischen Zeit ist 
überhaupt noch viel zu Lhun übrig. Sind alle diese Arbeiten vollen- 
det, und ist das grosse inschriftliche Werk von Mommsen, Bitsc hi 
und Heutzen ans Licht der Oefleotlichkeit getreten, dann wird ein 
reicheres und zuverlässigeres Material für solche Aufgaben wie die 
Vorliegende dem Sprachforscher zu Gebote stehen. 

Für diese Untersuchung galt es das neugewonnene noch sehr zer- 
streute Material soweit, als es nach dem gegenwärtigen Stand - 
p unkt der kritisch r philologischen Forschung z u g ä n g 1 i c h gewor- 
den ist, zu sammeln und zu benutzen. 

# 

Seit den Sammelwerken jener älteren Gelehrten sind nun aber 
auch durch die sprachvergleichenden Forschungen von Fr. Bo pp 
und seiner Schule die wichtigsten und vielseitigsten Aufschlüsse über 
die Lateinische Lautlehre, Wortbiegungslehre und Wortbildungslehre 
gewonnen; die Renntniss der Italischen Dialekte ist durch die 
Arbeiten von H. Lepsius, Mommsen, Aufrecht und Kirch- 
hof so weit vorgeschritten, dass eine eingehende Untersuchung im 
Gebiete der Lateinischen Lautlehre und Formenlehre ohne die Be- 
nutzung jener Ergebnisse ebensowenig mit Erfolg geführt werden kann, 
wie die Erforschung des Attischen Dialektes ohne die Vergleichung 
anderer Griechischer Mundarten weiter gefördert werden kann. End- 
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lieh ist durch Dietz Grammatik der Romanischen Sprachen die* 
Entwickelungsgeschichte dieser Sprachen aus der Lateinischen Mut- 
tersprache aufgehellt worden, und daher ist auf die Aussprache und 
die Lautverhältnisse des Lateinischen gar mancher helle Lichtstrahl 
gefallen, dem man das Auge nicht verschliessen kann. 

Nach bestem Wissen sind also die kritischen und sprachlichen 

Arbeiten neuerer Gelehrten sowohl auf dem engeren Gebiet der La- 

% 

teinischen Sprache als im weiteren Kreise der verwandten Sprachen, 
so weit dies für die Losung der gestellten Aufgabe nothwendig und 
erspriesslich erschien , benutzt und verarbeitet worden. Es galt aber 
auch zahlreiches Material, das dem Zweck des Ganzen nicht förder- 
lich erschien, auszuscheiden , und sich nicht in zu weitschichtigen Un- 
tersuchungen und Widerlegungen über sprachliche und metrische 
Einzelheiten zu ergehen, damit die Schrift nicht aus allen Fugen und 
Randen ginge und unter dem Wust von Nebenuntersuchungen, Zutha- 
ten und Anmerkungen die Hauptergebnisse wie die Reweisführung 
sich verdunkelten. 

•Ob auf dein schwierigen Roden voll Klippen und Irrwegen , auf 
dem sich die nachstehenden Untersuchungen bewegen, mit fremdem 
Kalbe gepflügt oder im Schweisse des Angesichts gearbeitet ist, wird 
dem Auge des Kundigen nicht entgeheu. 

Weitere theoretische Erörterungen über die Methode der For- 
schung und Beweisführung hier im Vorwort sind unfruchtbar und 
entbehrlich; wenn nur das Werk selbst gerathen ist, dann wird es 
auch die Methode und den Arbeiter loben. 

Pforta, den 27. Februar 1857. 


Nachdem die Historisch - Philosophische Klasse der Königlichen 
Akademie der Wissenschaften zu Berlin in der Sitzung vom 9. Juli 
1 857 der hier der Oeflenllichkeit übergebenen Arbeit den Preis zu- 
erkannt und in den Monatsberichten der Akademie, Juli 1 857. S.358 f. 
ihr Urtheil über dieselbe im Auszuge veröffentlicht hat-, ist auf Grund 
desselben dieSe Untersuchung einer nochmaligen Prüfung und Ueber- 
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• arbeitung unterworfen worden. Diese hat jedoch hauptsächlich zur 
Sichtung und Sicherung des sprachlichen Materials und zur Verar- 
beitung der neusten auf diesem Felde ans Licht getretenen Forschun- 
gen, Monographien und Aufsätze geführt, während die Hauptergeb- 
nisse nach den gewonnenen Uebcrzeugungen unverändert geblieben 
sind, wie auch die ganze Form der Behandlung und Darstellung, ab- 
gesehen von der genaueren Fassung mancher Einzelheiten, so beibe- 
halten ist, wie sie zn Anfang des vorigen Jahres der Historisch -Phi- 
losophischen Klasse der Königlichen Akademie der Wissenschaften 
zur Beurthcilung» vorgelegt wurde. 

Pforta, den 20- August 1858- 




I. Aussprache. 


1) Alphabet und Schrift 

l).'i man die Aussprache einer im Volksmunde nicht mehr le- 
benden Sprache nur aus der Schrift, in der sie sich darstellt, zu 
erkennen vermag, so ist es für die Erforschung der Lateinischen 
Aussprache von Bedeutung, die Geschichte des Lateinischen Alpha- 
bets zu betrachten. Lurch neuere Funde, namentlich durch Auf- 
findung «ler Griechischen Alphabete und Syllaharien in den Etruri- 
schen Gräbern von Caere und Siena, so wie des Etrurischen 
Alphabets von Bomarzo und der Nordetr arischen Alpha- 
bete sind Herkunft , Verwandtschaften und Verzweigungen der Ita- 
lischen Alphabete wesentlich aufgehellt worden, und es sind na- 
mentlich durch die Forschungen Th. Mommsens auf diesem Ge- 
biete wesentliche Aufschlüsse gewonnen worden, deren Ergebnisse 
hier zusammengefasst werden sollen. 

Die Thalsache, dass die Italischen Vttlker die Buchstaben- 
schrift nicht unmittelbar von den Phöniciern erhalten haben , son- 
dern erst durch Vermittlung der Griechen, stand längst fest und 
erhellt am schlagendsten aus der Thatsache, dass sich nebpn den 
Phünicischen auch die erst in Griechenland erfundenen Buchstaben 
u, £1 X Iw Italischen Alphabeten vorfinden. Die Art und Weise, 
wie dies geschehen , ist noch nicht vollständig bis ins Einzelne klar ; 
nach dem gegenwärtigen Stand der Forschung aber erhellt Folgendes. 

Alle Italischen Alphabete ausser dem Lateinischen scheinen 
einem älteren Griechischen Alphabet entsprossen., das zwei Schrift- 
zeichen für den Zischlaut s hatte, nämlich das Phünicische 
Sch in und Dorische San und M, das Phünicische Samech und 
Ionische Sigma, hingegen von den beiden Zeichen der gutturalen 
Teuuis Kappa und Koppa, K und 9’ das letztere eingehüsst hatte. 

CoRpSKN. * 1 
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Zu der Familie von dieser Griechischen Herkunft gehört zuerst das 
Sähe II i sehe Alphabet. Die beiden Hauptinschriften dieses 
Dialektes auf den Steinen von Crecc hio fhid C upra zeigen eine 
auch am Ende der Zeilen ununterbrochen fortgeführte schlang en- 
förmig gewundene Schrift, die älter ist als das gewöhnliche Bustro- 
phedon, und sich nur noch auf alten Corcvräischen und Pelopon- 
nesischen Inschriften findet. 

Sie scheiden die Vokale 0 und V, ein Unterschied, der ande- 
ren Italischen Buchstabenschriften und Sprachen abhanden gekom- 
men ist, und haben die zwei Schriftzeichen des Zischlautes ^ und 
M (vgl. Mumms. Unterit. Dial . p. 5. 14. *24. Taf. II. XVII. Mit— 
theil. d. Antiquar. Genetisch, zu Zürich: die Nordetrurischen Alpha- 
bete VII, 8. iS’. 222). Denselben Ursprung haben zweitens die 
neuerdings entdeckten Nordel ruri sc he n Alphabete, welche 
auf den nördlich vom Apennin, ausserhalb des eigentlichen Elruri- 
schen Sprachgebietes bis in die Alpenthäler von Tessin, Tyrol, 
Provence, Graubiiudten und Steiermark gefundenen Inschriften er- 
scheinen. Unter diesen Inschriften des Sa lassi sehen, Euga- 
nei sehen und Transalpinischen Gebietes findet sich eine mit 
schlangenfttrmig gefundener, vier in gewöhnlichem Buslropliedon 
geschriebene, ausserdem rückläufige und rechtläufige. Die- Alpha* 
bete derselben haben die beiden Zeichen für Zischlaute TL und M, 
einige die beiden Vokalzeichen O und V, andere nur das O oder 
nur das V {Mumms. Aurdetrur. Alph. a. 0. S. 222. 224. 225). 
Nahe verwandt jenen Nordetrurischen Alphabeten ist das eigent- 
lich Etr u rische Alphabet, das zunächst aus dem Griechischen 
Alphabet von Caere und von Colle hei Siena nebst den in den- 
selben Gräbern gefundenen Syllabarien hervorgegangen ist {Momms. 
UnleiiL Diät. S. 9. 40). Dieses Alphabet zeigt die 22 Alfphönici- 
schen und die vier in ältester Zeit in Griechenland erfundenen Buch- 
staben v , £, qp, um die das Griechische Alphabet reicher ist als 
das Phönicische; cs hat die beiden Zeichen für die Zischlaute M 
(für M) und ^ , aber kein 9 (Mumms. Unterit. Dial. S. 8 — 14. 
Taf. I, 12). Diesem ist das E t r u s k i s c h c Alphabet von B o in a r z o 
nachgebildet (n. <t. S. 4. Taf. I, 13), das neunzehn Buchstaben des 
Alphabets von Caere, unter ihnen die beiden Zeichen der Zischlaute 
M und aufgenommen und ihnen das Zeichen 3 für den conso- 
nautischen Laut f, der den Italischen Sprachen eigenthümlirh ist, 
zugefügt hat. Da die Formen der Buchstaben in beiden Alphabeten 
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genau übereinstiinmen , da sich zwischen ihnen keine der wesent- 
lichen Verschiedenheiten findet, welche sich zwischen den Griechi- 
schen Alphabeten zeigen, da beide das Griechische 9 nicht kennen, 
hingegen beide das M und C haben, so beweist das Vorkommen 
jenes Griechischen Alphabets in zwei Etrurischen Gräbern zur Ge- 
nüge, dass das Etrurische Alphabet von Bomarzo dem Griechischen . 
* # * 

von Caere nachgebildel ist {Momms* Unt. Jfial. S. 9 — 21). Von 
diesem Altetruskischen Alphabet schieden sich, nachdem im Etru- 
rischen das Zeichen für 0 verschwunden war, aus das Ca m pa- 
nisch -Etruskische, das 0 s k i s c h e und das U m b r i s c h e Alpha- 
bet (Momtns. ä. 0. S. 4.5. 6. Nordelrur. Alph. VII, 8. S. 225. 227), 
die alle die Schreibweise von rechts nach links gewahrt, hingegen 
das Schriftzeichen 0 verloren haben wie das jüngere Etrurische. • 
Bas Oskische Alphabet hat von den beiden Buchstaben für den Zisch- 
laut s nur das ^ gewahrt wie das Lateinische. 

Es ist aber noch ein zweites, jüngeres Griechisches Alphabet 
nach Italien gekommen, das die Zeichen für die beiden Tenues 
Kappa und Koppa, K und 9 gewahrt, hingegen den Buchstaben 
M für den Zischlaut s eingebüsst und für die ältere Form des r P, 
[>, P eine jüngere I 1 , R aufgenommen hatte, und zwar das Dori- 
sche derCu manischen und Sici li sehen Griechen. Ganz geson- 
dert von der übrigen Italischen Schrift familie steht nämlich das La- 
teinische Alphabet. Die Schreibart , von links nach rechts seit 
den ältesten Zeiten, das Erscheinen des . Altphönicischen 9» das 
Fehlen des Zeichens M für den Zischlaut s, das Auftreten des 
Zeichens F für den Italischen Consonanlen f statt des Etrurischen 
8,. das sind schlagende Beweise für 0. Müllers Ansicht, dass das 
Laleinisolie Alphabet nicht vom Etrurischen stammt. Der Beweis, 
dass das Lateinische Alphabet ein Abkömmling des Dorischen 
der Cu manischen und Sicili sehen Griechen ist, kann nach 
Mummsens Untersuchungen schwerlich angefochten werden; und 
die enge Verbindung, in welcher im Zeitalter der Tarquinier Rom 
mit Cumae stand, führt zu dem einleuchtenden Schluss, dass die 
Römer von den Cumanern ihre Buchstabenschrift überkamen (O m 
Müll. Elru.sk. 11,31 2. Clausen Aen. u. Pen. II, 800. Mumms. Unt. 
])ial. S. 3. 0. 26. f. Taf. I, 6. 8. Nordelrur. Alphab. VH, 8. 220. 
Rtim. (lesch. I, 141). 

Von den 24 Buchslaben des Dorisch - Cumanischen Alphabets 
liess das Lateinische drei, (L>=^(p, \F— x, fallen, weil 

1 * * 


Digitized by Google 


die Lateinische Sprache die. Aspiraten nicht kannte , und verwandte 
das Zeichen F zur Bezeichnung des Italischen Consonanten f. Es 
behielt somit 2! Buchstaben, deren Formen auf den ältesten In- 
schriften folgende sind: 

1) a. A, A, A, A. S) h. H. 


2) b. fc, B. 

3) c. <, C, C. 

4) d. D. 

5) e. E, 1 1. 

6) f. I', F. 

7) z. Z . 


15) p. P, P. 

1<>) q. Q. 

17) r. F, R. 

18) s. £, S. 


9) i. I. 

10) k.K. (t) 

11) 1. b, A, L. 

12) m. M, W, AV, INI. 19) t. T T. 

13) n. N,N. • 20) v, (u). V. . 

14) o. 0, n, O, o. 21) x. X, 

Bass Z im ältesten Römischen Alphabet sich, fand, erhellt 
daraus, dass es in der Schrift des Carmen Saliare vorkam ( Vel. 
Long. p. 2217. P.) und so findet es sich noch in einem Fragment 
hei Varro (/. /. VII, 20. .}/.). Auch X ist hier unter den ältesten 
Römischen Buchstaben aufgezählt, weil es schon auf den ältesten 
Römischen Schriftdenkmälern, die uns vorliegen , erscheint. Bass 
das Zeichen X in Römischer Schrift nur £, nicht x bedeutet habe, 
ist zwar vonMommsen gegen R. Lepsius richtig erwiesen {Uni. Dia/. 
S . 31); aber der Platz des X hinter i> spricht doch für eine etwas 
jüngere Aufnahme dieses Schriftzeichens in das Lateinische Alpha- 
bet. Dieser Platz wird dadurch nicht erklärt, dass auch das Grie- 
chische Alphabet von Caere dem £ diesen Platz angewiesen hat, da 
das Römische Alphabet ja mit diesem in keiner Verbindung stand. 
Freilich kann eine spätere Aufnahme des X nicht erst geschehen 
sein, als seit dem Archontal des Euclides, seit dem Ende des fünften 
Jahrhunderts die jüngere Form H für £ allgemeine Geltung erlangte. 
Aber zwischen dieser Zeit und der Aufnahme des Dorischen Alpha- 
bets von Cumae hei den Römern liegen Jahrhunderte, und da die 
Römer mit Siculern und Cumanern in lebendigem Verkehr blieben 
auch nach der Aufnahme des Alphabets, so konnten sie sehr wohl 
das X später aufnehmen, ebenso wie sie statt der älteren lluch- 
stabenformen Z und /W später die jüngeren S und M einführten 
( , Votums . Roern. Gesell . I, 141). Priscian sagt ganz bestimmt, dass 
der Buchstabe X erst später eingeführt sei und. deshalb ans Ende des 
Lateinischen Alphabets gesetzt sei (1, 7. 14. Hertz), und diese Aus- 
sage erhält dadurch Gewicht, dass Nigidius Figulus, Varros gelehr- 
ter Zeitgenosse, das X gar nicht brauchte, also CS oder CS und GS 
dafür schrieb, und dass Varro das Lateinische X seinem Wesen 


nach nicht für einen Buchstaben gelten lassen wollte (Cassiod. p. 
2286. P ). Bass diese Grammatiker noch Sprachdenkmäler kannten, 

in denen CS geschrieben wurde, bestätigen zwei Glossen bei Festus. 

• ♦ 

Die erste p. 166. Müll, lautet: Nancitor in XII 'nactus erit, 
p r a e n d e r ft \ Item i n. f o e d e r e L a t i n o : 'pecuniam q u i s 
nancitor, habeto’, et: *si quis pignoris nasciscitur, 
sibi habeto’; die andere p. 211 1 Renancitur signifirat 
repre li enderit’. ln dem Abschnitt über Vokalausstossimg wird 
gezeigt werden, dass etymologisch in beiden Glossen nancsitor, 
renancsitur, das ist nanxitor, renanxitur,* verlangt wird, 
wenn die Erklärungen praenderit, repre h enderit Sinn haben 
sollen, und das hat auch schon 0. Müller erkannt. Ba in der ersten 
nancitor und nasciscitur dasselbe bedeuten sollen, da auch 
in der zweiten die Form renancitur ein C zeigt, so führt dies 
auf den Schluss, dass nancsitor, renancsitur die Schreib- 
weisen der zwölf Tafeln und der Urkunde des Latinerbundes waren, 
da nicht an den vier Stellen die handschriftliche Schreibweise C aus 
dem ganz unähnlichen X entstanden sein kann. Aus den beiden 
Schreibfehlern nancitor und nasciscitur. wird die richtige 
nancsitor,' die den Abschreibern fremdartig und unverständlich 
war, erschlossen. Ist das richtig, dann folgt daraus, dass man 
zur Zeit der zwölf Tafeln noch CS für X schrieb, wie sich auch 
noch auf Inschriften der Kaiserzeit geschrieben findet ucsori, 
I. Regn. Neap. Momms. 5173. lucserunt, Gr ul. 544, 4. bicsit, 
I. R. N. 66. bicsit, I. R. N. 6716, dass also die Zeit zwischen 
der Decemviralgesetzgebung und Vejis Fall, zwischen Cimons Tod 
und dem Ar.chontat des Euclides es war, in der die Römer das 
Schriftzeichen X zur Bezeichnung der Consonantenverbindung CS, 
GS in ihr Alphabet aufnahmen und demgemäss an das Ende desselben 
anfügten. Bie älteste sprachliche Urkunde, in der sich X geschrie-* 
ben findet, ist das Senat us consultum de Baccanalibus; 
seit der Zeit der Graccben schreibt man für X auch XS, wovon in 
dem Abschnitt über den Buchstaben X weiter die Rede sein wird. 

Nach Aufnahme des Borischen Alphabets von den Cumanischen 
Griechen trat eine Zeit in der Entwickelung der Lateinischen 
Sprache ein, wo der Unterschied zwischen Gutturaler Ten ui s 
und Media sich verwischte wie im Etru rischen und Urnbri- 
schen, so dass die Buchstaben C und K denselben Laut bezeich- 
neten. Ba gestaltete sich der Schriftgebrauch so, dass C im AUge- 
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meinen zum Ausdruck derTenuis und Media gebraucht wurde, und 
dass dies schon zur Zeit der Abfassung der zwölf Tafeln der Fall 
war, ergiebt sich aus der Schreibweise derselben: ni cum eo pa.cit 
(Fest. v. talionis p. 363. M.) und: ni pacunt (Ter. Scaur. p. 2253) 
neben pango, pegi, pepigi (Schneider Lai. Gr. 1. 271» Anm.). 
Auf alten Römischen Inschriften finden wir es nur noch in den 
Schreibweisen: 

M a c o 1 n i a , Cisi. Praenest. Or. 2497. Momms. Uni. Dial. S. 29. 

. . c n a t o i s , Momms. Unt. Dial. S. 364 . 
für Maguluia, # . . gnalis. Den Wiederherstellern der Columna 
R os tra ta muss diese Schreibweise aus alten Sprachdenkmälern 
bekannt gewesen sein, daher schreiben sie lccioncs, maci- 
s tra tos, extociont, puenandod, Cartaci nie nses (vgl. 
Ritsch /, Inscriptjo quae ferlur Columnae Duell ianac . Berol. 1852) 
und Marius Victorinus erwähnt aus allen Sprachdenkmälern die 
Schreibweisen Cabino, lece, aena (p. 2459. P.). Diese Geltung 
behielt das Schrift Zeichen C auch später in den Bezeichnungen 
durch den Anfangsbuchstaben G und Gn für die Namen Gaius und 
Gneus (Quintil. 1, 7, 28. Maur. p. 2402). Das K erhielt sich 
hingegen durchgängig seit alten Zeiten nur, wenn die Wörter Kaeso, 
Kalendae, kalumnia, kaput mit dem Anfangsbuchstaben k 
bezeichnet wurden (Quint. I, 4. 9. Vcl. Long. p. 2218. Terent. 
Scaur. p. 2252. Ter. Maur* p. 2400) und ähnlich findet sich auf 
der alten Inschrift des. (Kolumbariums der Vigna Somaschi die Ab- 
kürzung de kein., für Dccembres (Momms. Unt. Dial. S. 32) 
und auf einer sehr alten Volcentischen Schaale Kcri für Geri 
(Momms. a. 0. p. 113.. Ritschl de fictil. lilterät. Latinor. anliq. p. 
17). Die Theorie mancher Grammatiker k vor folgendem a zu 
schreiben in Wörtern wie Karthago, karus, kanus wird zwar 
durch die Schreibweise von Inschriften bestätigt wie karissimo, 
karissiinae (Momms. 1. Regn. jSeap. 260. 813. 2158. 2456* 
3100. 3293. 3942. 4273. 4719. 5083. 7059. 5111. 6379), karo 
(Or. 1041. p. Ch. 271), arkarei (/. R. N. 5705. p. Ch. 172), ar- 
karius (1. R. X. 5707. p. Ch. 58), Kristus (Or. 4955. vgl. 
Schneid. Lat. Gr. I, 295); aber diese Schreibweise ist nie vor- 
wiegend zur Geltung gelangt. 

Nachdem so der Buchstabe K für gewöhnlich ausser Gebrauch 
gekommen war, trat der Unterschied zwischen Gutturaler Temiis 
und Media im Lateinischen wieder deutlich hervor, gerade so wie dies 
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im jüngeren IJmbrischen der Fall war, und nun ward aus der Buch- . 
stabenform C für die Media ein neuer Buchstabe G gebildet. Dieser 
erscheint schon zur Zeit des ersten Panischen Krieges auf dem As 
von Luceria und dem Sarkophag des L. Scipio ßarbalus (Momms. 
Unt. Dial. S. 32) und erhielt von einem Freigelassenen des Sp. 
Carvilius Ruga im Lateinischen Alphabet die Stelle zwischen f 
und h, nachdem das alte z ausser Gebrauch gekommen war und 
entbehrlich schien (Plut. Qvaest. Rum. c. 59. Schneid. Lat. Gramm. 

I, 270. Momms. U. I). S. 33). 

So kam es, dass Gicero ein Lateinisches Alphabet von 2i 
Buchstaben vorfand (Nal. deor. II, 37. Quint. I. 4. 9), da die 
Griechischen Buchstaben v und £ erst während seiner Lebens- 
dauer in Lateinischer Schrift allgemein gebräuchlich wurden, etwa 
gleichzeitig mit der Bezeichnung der Griechischen Aspiraten <p, 

# durch ph, ch, th ( Ritscht Monum. Epigr. (via p. 20. Rh. Mus. IX, 
17. 404. Momms. Unt. Dial. S. 33. Ribbeck N. Jhb. LXXV — 
LXXVI, 310), und nachdem sie sich eingebürgert hatten, am 
Schlüsse des Lateinischen Alphabets angereiht wurden. 

Wenn hiermit der dauernde Bestand der Buchstaben des La- 

t 

teinischen Alphabets festgeslcllt war, so haben doch die Römi- 
schen Gelehrten verschiedener Zeiten dahin gestrebt, auch noch 
genauer als es durch jene Buchstaben möglich war, feinere Laut-' 
unterschiede zu bezeichnen. So wollte man namentlich die Goii- 
sonantcnschärfung und die Vokallänge auch in der Schrift aus- 
drücken. Die Lateinischen Gonsouanten hatten im. Anlaut und In- 
laut der Wörter ineistentheils einen stärkeren, volleren und dich- 
teren Lautals die Griechischen, was sich sowohl aus Zeugnissen 
der Alten als aus dem weilgreifenden Einfluss, den sie auf benach- 
barte Vokale üben , ergiebt und weiter unten zur Sprache kommen 
wird. Daher trat jene Verschärfung des Gousonantischen Lautes, 
welche durch doppelte Schreibung desselben ausgedrückt zu werden 
pflegt, in der Alllateinischen Sprache weniger deutlich hervor, so 
dass in der Schrift diese doppelte Schreibung der Gonsonanten 
nicht üblich war. Die Bekanntschaft mit Griechischen Schrift- 
werken führte aber auch die Lateinische Schrift zu dieser Bezeich- 
nung des geschä rften Gon so na n tischen Lautes. Es war E n niüs, 
der mit dem Griechischen Hexameter in die Römische' Dichtkunst 
die Griechische Schreibweise geschärfte Gonsonanten doppelt 
zu schreiben in den Lateinischen Schriflgebrauch einführte {Fest. 
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. v. solilaurilia p. 293). Eine sorgfältige Prüfung der Inschriften 
hat ergeben, dass die Consonantenverdoppelung vor Ennius sich 
nur ganz vereinzelt findet , seit Ennius in der Schrift bald ange- * 
wandt wurde, bald nicht, dass sie etwa seit «lern Zeitalter des 
zweiten Macedonischen Krieges überwiegend wurde und seit den 
Zeiten der Gracchen und des Jugurthinischen Krieges vollständig 
durchgeführt wurde {Ritscht TU. Mumm. p. 4. Man. Epigr . Ina, 
p. 10.32; tii. Alehinat., IV — VI. Rhein. Mus, IX, 12, 13). her 
Abkürzung halber bezeichnete inan die Schärfung der Consonantcn 
statt der doppelten Schreibung des Buchstabens auch wohl durch 
das Zeichen des Sicilicus 3 Mur. Victor. p. 2450: anliqui — supra 
I i 1 1 e r a m quam g e in i n a r i oportebat scilicet S i c i 1 i c u m 
imponebant, cujus figura haec est J , quod erat sig- 
num geininandi, sicut apparet in multis adhuc veteri- 
busita scriptis libris. Isidor. OriggA , 26: ubi lillerae 
consonantes geminabantur, s i c i 1 i c u m super ponebant 
ut sel’a, ser’a, as/ercs. Doch kam diese Schreibweise 
später ausser Gebrauch und auf Inschriften findet sie sich gar nicht. 

Um die Vokallänge durch die Schrift auszudrücken, erweiterten 
die Griechen ihr altes Alphabet durch die Buchstaben H und II; 
es war natürlich, dass Römische Gelehrte darauf dachten nach dem 
■ Vorbilde des Griechischen auch für die Lateinische Schrift diese Ge- 
nauigkeit in der Bezeichnung des sprachlichen Lautes zu erzielen. 
Es war der Tragiker Attius, der zur. Bezeichnung der Vokal- 
länge die doppelte Schreibung des Vokales durchführen wollte, 
Vcl. Long. p. 2220: Accius geminatis vocalibus scribi 
natura longa s syllabas voluit, cum alioquin adjeclo 
vel sublato apice longitudinis et brevitatis nola pos- 
s e t o s t e n d i. R i t s c h I weist in einer musterhaften Unter- 

suchung nach, dass sich diese Schreibweise auf Inschriften seil der 
Zeit der Graechen bis etwa zu Gieeros Consulat findet ( Monum . 
Epigr. tria , Cap. III: de vocalibus geminatis dequc L. Attio G r am- 
mut ico , p. 22./’.) und zwar für die drei Vokale ä, e, ü. So finden 
sich geschrieben die Wort formen : 

Albaana, Gr. 1287. Ritscht a. Maarco, t. viae Appiae. Rhein . 

G. p. 29. Mus. VIII, 288. C. I. 

Vaarus, /. Ale t rin. Graec. 5644. 

paastores, mit. Popilian. >1 a a r c i u m , C. /. Graec. • 
h a a c c , tob. Bantin. 1137. 


« 
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Mctapxskkog.’ C. 1. Graec. 
'5644. ’• 

Calaasi, /. R. N . 2480. 
faato, Grat. 1346, 6. 
naato, -n a a l a m , t t . 0. 

Pa a p u s , I. R. N. 3846. 

1 eege, Oi'. 1287. Ritschl a.O. 
p. 29. 

•i • 

seedes, t. Aleirin. I. viae 

. a pp- 

I e e g c i , tab. Bantin. * 
ree, Gmt. 1346, 6. 
ee, a. 0. 


F e e 1 i x , Eckhel. d. nutn. IJ, 5. 

p. 192 sq. 
luuci, lab. Bant. 

M u u c i o , tab. Genuat. I. agr. 
( Thor.) 

arbitratuu, tab. Genuat. 

L u u c e i u s , R. Monum . Epigr. 
tr. p. 28. 

pequlatuu, l. Corn. de XX 
quaest. 

• * 
juus, a. 0. 

uutei, /. Termes. 

B u u b i u s , R. Mon.Ep. tr. p. 29. 


Auch in der einheimischen Schrift der Osker wurde die Vokal- 
lange durch doppelte Schreibung des Vokales bezeichnet (Momms. 
Uni. Dial. S. 211). Bitschis Schluss ist daher' sehr einleuchtend, 
dass Attius diesem Vorbilde folgte, dass er o nicht doppelt schrieb» 
weil es im Oskischen nicht so erscheint, und i nicht, weil dafür in 
seiner Zeit El geschrieben wurde. Indessen kam doch die Schreib- 
weise des Attius ebenso wenig zur allgemeinen Geltung, wie die 
gleiche Bezeichnung des langen Vokales in der Neuhochdeutschen 
Schrift durchgedrungen ist, zumal da Liiciliüs, der Zeitgenosse 
des Attius, sich gegen dieselbe erklärte (Ter. Scaur. p. 2256. P. 
Ritschl a. O. p. 30. 

Für die Bezeichnung des langen Vokales i war eine doppelte. 
Schreibung auch deshalb wenigstens in älterer Zeit nicht anwend- 
bar, weil das Schriftzeichen II häufig die Geltung E hatte (Momms. 
Rhein. Mas. X, 142), daher ward in älterer Zeit El nicht bloss für 
den Mittellaut zwischen e und I, sondern auch für d|p eigentlichen 
Laut l geschrieben. Daneben tritt aber schon seit der Gracchen- 
zeit, doch wohl in der Absicht beide Laute in der Schrift zu schei- 
den, für das lange I als Schriftzeichen ein längeres über die Höhe 
.der anderen Buchstaben hinausragendes 1 ein (Ritschl Rhein. Mus. 
VIII, 494. Momms. Rhein. Mus. X, 142). So finden sich geschrieben : 
Popillius, Rhqin. Mus.X, 141. Tullis, I. N. 4322. 


Galld. Eckhel. Num . V, 158. 
n i v e , l. Puteol. I. N. 4322. 
fl ent, a. 0. 
felici, 1. ff. 6796. 


hlc, I. ff. 1658. ' - 

Vibio, /. ff. 418. • 

slgna, Boiss. Insc. Lyon. p. 136. 
quinq ue, Grul. 172. 2. 
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Qu in etil io, Henz. I. Rom. Vlpsania, a. 0. 610. 

5970. • Vipsani, a. 0. 

lictor, Grut. 33, 4. trlstior, C. /.Gr. 6268. Gr ui. 

Vipsfanio, Grut. 74, 1. 607, 4. 

Als zu Augusts Zeit die Schreibart El abkommt, wird das hohe 
I allgemeiner gebräuchlich und findet sich so in den vorzüglichsten 
und ausführlichsten Schrilldenkmälern der Augusteischen Zeit , wie 
in den Inschriften der Obelisken (Or. 36) auf den Cenotaphien von 
Pisa (Or. 642. 643), den beiden Leichenreden (Or. 4859. 4860) und 
auf den Denkmälern der älteren Kaiserzeit, welche die anderen 
langen Vokale durch den darüber gesetzten Apex bezeiebneten. 

Seit der Augusteischen Zeit durch die beiden ersten Jahrhun- 
derte der Kaiserzeit kommt nämlich eine dritte Art der Bezeichnung 
langer Vokale in der Schrift auf, durch einen über das Vokalzeichen 
gesetzten Apex. Nach der eingehenden Untersuchung von Weil und 
Beul o e vv ( Theorie generale de C Accentuation La fine Chap. XII : des 
inscriptions accenfuees, p. 293 — 348) ergiebt sich, dass dieser Apex 
(Quint: I, 7, 2. I, 4, 10. Vel. Long.p. 2220. Ter. Scaur. g. 2255) 
auf Inschriften gewöhnlich die Form-, selten die Formen -, ~ 
hatte (IV. R. a. 0. p. 305. 310), in der Bücho^hrift auch die Ge- 
stalt •— (Isidor. Orig. 1, 4, 18), die in Inschriften nicht angewendet 
wurde, weil hier dies Zeichen zur Unterscheidung der Zittern diente. 
Der Apex — ersetzte die Stelle des zweiten der beiden Vorzeichen, 
wodurch Attius den langen Vukal bezeichnete, ähnlich wie der 
Apostroph die Stelle eines nicht geschriebenen Vokales andeutet, 
und wird so der Anzeiger eine* langen Vokales (W.R. a. O. p. 316. 
348). Am regelmässigsten findet er sich angewandt auf Sprach- 
denkmälern der Zeit von Augustus bis Claudius, namentlich in 
öffentlichen Urkunden und ähnlichen mit besonderer Sorgfalt abge- 
fassten Schriftstücken, die meist auch das hohe I zur Bezeichnung 
der Vokallänge des i verwenden. Aus diesen möge hier eine Anzahl 
von Beispielen Platz finden (lh\ 36. 642. 643. 4859. 1860. Marini 
Inscr. Alban, p. 13. 136. Boissieu Insci'. an/, de Lyon p. 136. 
Montms. I. R. Neap. 2391. 2392. 3629. vgl. Weil u. Benloctv p. 
298). So findet sich bezeichnet das lange ä in 


actus, c ä s u , 

c x ä c t u s , ’ ä t r i , 
r e d A c t a , M ä r l i o , 

n» ä n i b u s (deis), n ä r r e tu , 


tränslata, 
i n ä n i t e r , 
f ä m a , 
mal er, 


päcato, 
ä m i s i , 
po te state m, 
orbitale, 


• - 
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necessitä s, 

o p p u g n A t r i - 

efficAcius, 

fama (Abi.), 

Asp reo Ate, 

c em, 

AquilA (Ahl.), 

lunias, 

( 

m a g i s t r A t u s , 

Romani. 

victoriA (Ahl.), 

terrärum, 

• 

orAlioni, 

n a t u r A 1 i s , 

pecuniA (Abi.), feminärum; 

das 1 a n g e e i 

in : 

• - 


pl Abes, 

d Afui t. 

m a n A s , 

veniens, 

rAges, 

d Ar ii nt, 

ped As, 

difidens. 

regni, 

AsprAnate, 

r A, 

nolAns, 

1 Ax ; 

nolAsceret, 

n A, 

placAre, 

fein i nis, 

r As, 

tA, 

len u Are, 

A d i c t i , 

AuguslalAs, 

p ii b l icA, 

adfirmarA s ; 

A 1 o c u t a , 

mcntAs, 

d c f i c i A n s , 

• 

das lange-ö 

in : 

• 


R A m a n i , 

fl o r e m , 

c Aust o , 

a n n u A s , 

Nön i o, 

(Je e a u ii m , 

consecra t, 

c r e a 1 A s , 

s ö 1 i , 

A rd iuis, 

ge n io, 

meA ru in* 

b A s q ii e, 

Am a me n t u m, verö, 

in er it Ar um, 

v i c t A r i a , 

Arnatissima, 

adeo, 

c o n s t A , 

ja clal io ne in, 

c A n-s e c u t u ; 

AegvplA, 

d e beö ; 



Juli a nö. 

• 

das lange ü 

in : . 

• 


.1 ii n i a s , 

i n s , 

f o r t ii na , 

m aglatra t ii s 

1 ii c l i , 

i ii s t i , 

i ii s s ii , 

( UM.). 

u 1 1 i , • 

11 s s u , 

m o t ii , 

sensüs (A. IM.), 

ultra, (cf. ouls) saliite, 

g r a d u , 

Casus (A. IM.), 

\ arro L.LS , 50. v i r t ii t i h u s, 

c a s ii , 

s p i r i t fi s (G.S.), 

r ii s u s , 

p e c ii n i a , 

fruclds(N. IM.), 

, p'ar l ii s (G. S.), 


seiiinctum, imporlünam, Status (G. S.). . 

♦ • 

So wenig nun aber sonst auf Inschriften -eine strenge Gonse- 
quenz in der Orthographie slatltimlet, so wenig ist auch die Be- 
zeichnung der Vokallänge dnr^ji den Apex auf den Inschriften einer 

Zeit durchgeführt ; ja es ist kaum eine oder die andere Inschrift, 

• • • • 

wo er überall, und immer au der rechten Stelle gesetzt wäre. Als 
aber seit dem dritten Jahrhunderte nach Christus das Bewusstsein 
von der Länge und Kürze der Vokale in der Volkssprache zu schwin- 
den begann, wie dies im Verlaufe dieser Untersuchungen nachge- 
wiesen werden wird, so konnte es nicht fehlen, dass auch der 
Apex, das Zeichen der Vokallänge, mangelhaft oder falsch verwandt 
wurde, wenn auch höchst wahrscheinlich nicht in dem Grade, wie 
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die bis jetzt vorliegenden Texte dieser Inschriften späterer Zeit 

• • 

angeben. 

Die früheren Erklärungen der sogenannten accentuierten ln- 
Schriften sind an dieser fehlerhaften Verwendung des Apex ge- 
scheitert, so wie an dem Umstand, dass dasselbe Zeichen gelegentlich 
auf einer und derselben Inschrift die Vokal länge und die starke 
. I nterpunction am Schlüsse eines Satzabschnittes bezeichnet 
( W. B. a. Ö. p. *106. p . 340). Die Bezeichnung der Tonläuge durch 
den Apex in Inschriften der besten Zeit giebt uns zugleich den Be- 
weis, dass die Tonhöhe oder die Stelle des Hochtones im Worte 
niemals im Lateinischen durch die den Griechischen verwandten 
Zeichen -, -, - bezeichnet wurde, da diese ja zur Bezeichnung 
der Tonlänge verwandt wurden, und sich auch sonst keine Spur 
eines Schriftzeichens für den Hochton in Inschriften und Hand- 
schriften findet. Da, wie weiter unten gezeigt werden wird, die 
Stelle. des Hochtones im Lateinischen Worte viel fester bestimmt 
und durch die Quantität gebunden war als im Griechischen, so war 
durch die Angabe der Vokallänge im Wort bei der Tieftonigkeit der 
Endsilben auch die Stelle tles Hochtones mit bestimmt, und daher 
ein besonderes Zeichen für den Ort des Hochtones entbehrlicher 
als bei dem mannigfacheren und freieren Griechischen Betonungs- 
gesetz. 

Alle die hier besprochenen Bestrebungen nach genauerer Be- 
zeichnung der Consonantenschärfung und der Vokallänge durch die 
Schrift fallen in’ das Zeitalter des Emporblühens der Römischen 
Litteratur von E n n i u s bis V e r g i 1 i u s. 

Aber seit der Zeit des Augustus tritt auch das Bestreben her- 

.vor, für hörbar verschiedene sprachliche Laute sich nicht mit einem 

• • 

und .demselben Buchstaben zu begnügen, sondern verschiedene 
Schriftzeichen einzuführen. So wollte Verjius ’FIaccus, neben 
Varro der grösste Philologe und Alterthumsforscher, den Rom gehabt 
hat, wenn man aus dem unschätzba’renWerthc der Excerpte des Festus 
und Paullus Diaconus auf das ganze Werk und den ganzen Mann schlie- 
ssen darf, für den dumpfen, schwach nachklingenden Laut des aus- 
laut enden in, der in der Altlateinischen Schrift häufig gar nicht 
geschrieben wurde, ein besonderes. Schriftzeichen einführen, Vel. - 
Long. p. 2238: Nonnulli synaloephas quoque observan- 
das circa talera scriptionem existimaverunt, sicut 
Verrius Flaccus, ul ubicunque prima vox in litter.a 
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finiretur, sequeris a vocali inciperet, M non tota, sed . 
pars illius prior (N) tantum scriberetur, nt apparea.t, 
ex primi non debere. Der Versuch den .stumpfen Laut des aus- 
lautenden ni im Gegensatz zu dem vollen Laut des auslautenden 
und inlautenden m auch durch das verstümmelte oder halbe Zeichen 
dieses Buchstaben auszudrücken ist sinnreich; aber keine Spur 
führt darauf, dass das vorgeschlagene Schriftzeichen |V jemals wirk- 
lich in der Schrift zur Anwendung gekommen wäre. 

• Merkwürdig ist in der spätere« Geschichte des Lateinischen 
Alphabets der Versuch eines hochgestellten Römischen Philologen, 
des Kaisers Claudius, die Lateinische Schrift durch drei neue 
Buchstaben zu bereichern, über die in neuster Zeit eine ein- 
gehende Specialuntersuchung angestellt worden ist (Fr. Bveche- 
ler: De Ti. Claudio Caesare Grammaticö). Tiberius Claudius 
wollte nämlich einmal für den Consonantischen Laut v, um ihn 
vom Vokal u zu unterscheiden, das Zeichen des Digamma auf den . . 
Kopf gestellt d anwenden {vgl. Priscian. I, 20. //. Gell. XIV, 5, 2. 

//. Diomed. p. 416. P. Donat.p. 1736. Buecheler a. 0. p. 3 — 6), 
zweitens für die Lautverbindung bs, ps das Anti sigma, 0, das 
dem Griechischen ift entsprechen sollte (Prise. I, 42. //. Isidor. Orig * 

I, 20, 11. Buecheler a. 0. p. 8 — 13), drittens für den Mittel ton 
zwischen i und u, von dem weiter unten die Rede sein wird, das 
Zeichen des Griechischen Spiritus h (Tel. Long.. p. 2235. P. 
Buecheler a. 0. p. 13 — 20). Kaiser Claudius halte über das Be- 
dürfnis und die Anwendung dieser Buchstaben ein Buch geschrie- 
ben, als er noch verachtet und verkommen seinen Studien lebte; 
als Kaiser befahl er den Gebrauch seiner neuen Buchstaben einzu- 
führen, und dies geschah auch nicht bloss in öffentlichen Urkunden, 
die unter Kaiserlicher Controle standen, wieden Senatsprotocollen, 
den auf Erztafeln geschriebenen Plebiscilen , die Tacitus noch sah, • • 
den Verfügungen von Behörden oder den Protocollen von Priester- 
schaften wie in den Inschriften von Bauwerken undAVeihgeschenken, . 
sondern auch in vielen Büchern (Tacit. Annal. XI, 14. Suet. CI and. 
c. 4l)„ deren Verfasser sich natürlich durch beifällige Aufnahme 
seiner erfundenen Buchstaben empfehlen wollten. Von diesen 
Buchstaben findet sich am häutigsten auf Inschriften das uipgekehrte 
Digamma d zur Bezeichnung des Consönanten v in den Sclweib- 
weisenwie: 

a 1 d e i , /. Neap. 2211. Or. 2275. d i d i , Or. 650. ' 


Digitized by Google 


— 14 — 


XV dir, a. 0 . 

VII dir, a. 0 . 
j u dentuti, a. O. 
p ri d ati s, Oi\ 3133. 
Ser diüae, Or. 714. 
A d io I., Or. 714. 


d isu, a. 0. 

del., (Velia tribus) Or. 3S12. 
ampl ia d il , Or. 710. 
t$rmina di tque, a. 0. 
d iam, I. N. 0250. 
daleriam, I. N. 6256. 


(i andere vgl. Buecheler a. O. p. 5). Kür den Gebrauch des Anti- 
sigma 3 giebt es auf Inschriften kein sicheres Beispiel. Das Schrifl- 
zeicben K für den Mitlelton zwischen u und i findet sieb auf Denk- 


nis, Mhro, INK mph ins, Phi ad es, Zophrus; die Schreib- 
weisen g h her (na.tor) und h hb(l iotheca) zeigen, dass beide 
Wörter zu Claudius Zeit mit dem Mittelton zwischen u und i ge- 
sprochen wurden (vgl. ßuechelei' a. 0. p. 18. Rh. Mus. XIII, 156). 

Man wird es auch wob! den antiquarischen Neigungen des 
Claudius so wie seiner Vorliebe für die Griechische Schreibweise 
zuzuschreiben haben, wenn auf denselben Inschriften, auf denen 
die neuen Buchstaben desselben erscheinen, wieder die Schreib- 
weise A I für den damals Hingst in der Sprache fcn ae abgeschwächten 
Laut des ehemaligen Diphthongen ai besonders häufig hervortritt 
und wieder Mode wird. Aber nach dem Tode des schreibseligen 
Kaisers kamen seine neu erfundenen drei Buchstaben um so mehr 
wieder ausser Gebrauch (post oblitteralae, Tac. a. 0 .), da sie auch 
bei seinen Lebzeiten keineswegs zu allgemeiner Geltung gelangt 
waren; daher tritt denn auch in öffentlichen Urkunden die alte 
Schreibweise wieder ein. Priscian und die anderen Grammatiker 
fanden daher nur ein Alphabet von 23 Buchstaben im gewöhnlichen 
Gebrauch, wie es sich seit der Aufnahme des Griechischen v und 
i; zu Ciceros Zeiten gestaltet hatte. 

Es hat auch nicht an Grammatikern gefelilt. die gew isse 
Buchstaben* aus dem Lateinischen Alphabet ganz verweisen woll- 
ten. So wollte schon zu Ciceros Zeit Licinius Galvus 
das Q aus dem Lateinischen Alphabet ausweisen und .Varros 
Zeitgenosse Nigidius Figulus * ausser dem 0 auch X, in- 
dem er das (J im Attischen Alphabet, das X auf den ältesten 
Lateinischen Sprachdenkmälern nicht vorfand (Mar. Viclorin. p. 
2456. vgl. Schneider Lai. Gr. I, 328. Anm.). Wenn Marius Vic- 
torinus (p. 2458. 2468) nur die sechzehn Buchstaben a, b, c, d, 
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e, i, k, 1, m, n, o, p, q, r, s, t als ursprünglichen Bestand 
des von den Griechen überkommenen Lateinischen Alphabets rech- 
net, also f, g, h, v, x, y, z als spätere Erfindungen ansieht, 
so ist das eine erklärliche Theorie. Das G war ja in der Thal jünge- 
ren Römischen Ursprunges, die Schriftzeichen F, H, V hatten 
lautliche Bedeutung oder Stellung im Lateinischen Alphabet ver- 
glichen mit dem Griechischen verändert, X sahen schon Varro und 
Nigidius Figulus und nach ihnen andere Grammatiker als ein ent- 
behrliches Sparzeichen für zwei Buchstaben CS oder GS an und 
hielten es für jüngeren Ursprunges {vgl. Schneid. Lat. Gramm. I, 
375. /’•)» Y und Z sind erst seit Ciceros Zeit in Griechischen Wörtern, 
die ins Lateinische übertragen wurden, geschrieben worden. Jene 
sechzehn Lateinischen Buchstaben aber fand Marius Victorinus an 
der entsprechenden Stelle im Dorischen Alphabet wieder, sie schie- 
nen ihm also als die ursprünglich von den Griechen überkommenen. 

Der Schriftgebrauch hat sich indessen ebenso wenig an die puri- 
stischen Neigungen nnd Theorien des LiciniusCalvus und Nigidius Fi- 
'gulus gekehrt und das Q oder X aus dem Alphabet verwiesen, als er 
sich auf die Dauer von Claudius drei neue Buchstaben aufnüthigen 
liess, von denen doch zwei, das d und das F, wirklich nützlich waren, 
indem sie die Genauigkeit der Lautbezeichnung durch die Schrift 
forderten. Es blieb also das Lateinische Alphabet im Wesentlichen 
auf dein Standpunkte, auf dem es im Blülhczeitaltcr der Römischen 
Litleralur gestanden hat. Dass von den Neuerungen in der Schrift 
eigentlich keine zu allgemeiner und dauernder Geltung kam, die 
meisten aber ganz scheiterten, lag in der Macht des Herkommens, 
welche auph^den staatlichen und kirchlichen Formen der Römer 
die zähe Lebensdauer verlieh. Das Andenken an die Zcitep der 
Grösse und des Glanzes der Nation ist den späteren Römern bis 
ßoelhius und Cassiodorus hinab immer lebendig geblieben ; hervor- 
ragende Geister suchten in dieser stolzen und, wehmüthigen Er- 
innerung Trost und Vergessenheit für eine armselige Gegenwart. 

Man kann sich nicht wundern, dass diese Römer more majorum 

» . 

schreiben wollten, wie sie es in ehrwürdigen Gesetzesurkuuden 
ihrer grossen Almen, in den Handschriften des Emmis und Vergilius, 
des Cicero und Livius vorfanden, aus denen ihnen das Bild jener 
besseren Tage ihres Volkes vor die Seele trat. 

Wenn aber der Werth einer nationalen Schrift darin liegt, das» 
sie mit möglichster Genauigkeit die Unterschiede der im Bereich 
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der Sprache vorhandenen Laute durch augenfällige Zeichen darstellt, 
so kann man sich nicht verhehlen , dass die Griechen im Vergleich 
mit den Römern jene überlegene, bewegliche und schöpferische .Er- 
findungskraft auch in der sinnreichsten menschlichen Erfindung in 
der Schrift bewahren. Riese erreicht den Grad «1er Ausbildung und 
Verfeinerung, dass sie neben der Tongestallung und der Ton- 
färbung die Tonhöhe, den Tonhauch und zum Theil auch 
die Tondauer der sprachlichen Laute durch sichtbare Schrift- 
zeichen ausdrltckte, während die gewöhnliche Schrift der Römer 
nicht nur verschiedene Laute ihrer Sprache wie «len Gonsonanien v 
und den Vokal u, den Gonsonanten j und «len Vokal i in der Schrift 
nicht unterschied, sondern auch die Tonhöhe des spraohliclten 
Lautes gar nicht, die Tonlänge in «hu* Regel nicht bezeichnete. 


« 

2) Aussprache der Consonanten. 

Nachdem die Geschichte «1er Lateinischen Schriflzeichen in 
Betracht gezogen ist, wendet sich nunmehr die Untersuchung zu 
der Aussprache «1er Laute; die durch jene bezeichnet worden sind. 
Ra für diese Frage insbesondere die (Konsonanten von hervorragen- 
der Wichtigkeit sind , wie dies der Gang der. Untersuchung genug- 
sam lier ausstellen wird, so wird hier zuerst von der Aussprache der 
Gon sonanten die Re«le sein, dann Von der Aussprache der Vo- 
kale, indem nach einander die Muten, die Liquiden, die Zisch- 
laute und die Halbvokale, endlich die Vokaje der Prüfung 
unterworfen werden. • , 

Gutturale. 

K. G. 

Es ist bereits die Rede davon gewesen, dass der ältere Buch- 
stabe für die Gutturale T e n u i s K ausser Gebrauch kam , als in 
«ler Altlateinischen Sprache der Unterschied zwischen der Gutturalen 
Tenuis und Media sich für eine Zeit lang verdunkelte, dann, als er 
wieder deutlich hervortrat, C die Tenuis und seit der Zeit des ersten 
Punischen Krieges G die Media bezeichnete. Der Laut «les C ist 
im Lateinischen also ursprünglich derselbe wie der K-laut in den 
verwandten Sprachen. Indessen hat derselbe gerade im Lateinischen 
seine ganz eigenthündiche Entwick lungsgeschichte durchgemacht. 
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Für diese ist nicht von hervortretender Bedeutung das Entstehen 
des c aus g und h unter der bekannten assimilierenden Einwir- 
kung einer folgenden tenuis oder des scharfen Zischlautes s in 
den Bildungen wie auctum, leclum, flexi, vexi von augeo, 
lcgo, fligo, rego, traxi, traclum, vexi, vectum von 
traho, veho, oder das durch Assimilation aus d entstandene c 
* in ic ei reo, quiequid, quiequam, nequiequam, wie die 
ältesten Handschriften schreiben. Mehr dem Lateinischen eigen- 
thümlicb ist die Zerstörung der gutturalen Tenuis vor folgendem 
n in: 

ara-nea, vgl. de-ni, vgl. deccm 

c c 

la-na, Xu%vri, qui-ni, quinque. 

c nc 

lu-na, luceo. 

c 

Ebenso schwindet das c vor t, wenn ihnf ein nasales, n vorher 
geht, in: 

q u i n - 1 u s , Qu i n - 1 i u s , neben 0 u i n c t i u s , 

c c 

und in der spateren Volkssprache in : 

san-tiss . . , I. Neap. 49t 1. • 
c 

cin-tu(m), I. N. 3030. 
c 

debin-ti, I. N. 1986. für devincti. 
c 

Auf einer Christlichen Inschrift des sechsten Jahrhunderts findet 
sich (7. N. 696) regnancte, ein Schreibfelder, der daraus ent- 
stand, dass man das c vor t nach n in Wörtern wie cincto sancto 
zum Theil noch schrieb, aber nicht mehr sprach, also auch das 
auf derselben Inschrift vorkommende sancte ebenso ausklang wie 
r eg na nt e. Daher wird denn im Italienischen Santo, cinta, 
giunto gesprochen und geschrieben. 

Das c fällt ferner weg nach den liquiden r und 1 vor folgendem 
t und s in den Wortformen wie : 

artus, vgl. arcco, tortus, vgl. torqueo, . 

fartus, farcio, parsimonia, parco, 

COBSSEN. . 2 
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hortus, vgl. herctum, mulsi, vgl. mulceo. 
co-hortes, mulsum, 

cortis, sqxos. 


Von der hervorragendsten Wichtigkeit aber ist liier die Frage, 
ob das C in gewissen Füllen seinen ursprünglichen K-laut geän- 
dert hat und in einen Zischlaut übergegangen ist. Zunächst a 
wird also zu untersuchen sein, ob das c im Lateinischen vor den 
vokalischen Lauten e und i und demgemäss auch vor ae, eu zu 
dem Ton herabgesunken ist, den das Französische c vor i 
und e, seltener vor anderen Vokalen hat, oder des deutschen 
z, wie wir ihn bei der Aussprache Lateinischer Wörter hören las- 
sen, oder zu dem Ton des Italienischen c vor den Vokalen i 
und e (tsch), mit dem die Italiener heut zu Tage die betreffenden 
Lateinischen Wörter aussprechen. Die Erweichung der Tenuis c 
zum Zischlaut findet sich unter den dem Lateinischen verwandten 
Sprachen zunächst im Umbrischen Dialekt, in welchem dasselbe 
vor i und e nicht bloss zu 9 , einem Laut der im llmbrischen durch 
einen besonderen Buchstaben d ausgedrückt wird, sondern auch 
zu s abgeschwächt wird. So in: . 


(jesna, vgl. 
ise Qetes, 
prosegetis, 
d e s e n d u f , 
curnasCi 
p a s e , 


Lat. cena, 

i n sectis, 
prosectis, 
d u 0 d e c i m , 
c o r n i c c , 
pace 


{vgl. Umbrische Sprachdenkmäler . Au fr. u. Kirchh. I S. 71 /.). 
Indessen ist auch hier die Assibilation des c vor e und i nicht völ- 
lig durchgedrungen, wie die Umbrischen Schreibweisen Naharce, 
T u s c er , P u p ri k c zeigen. Diese Assibilation im Umbrischen Dia- 
lekt ist aber doch für die Aussprache des Lateinischen c vor i und e 
nicht beweisend. 


Aelterc Gelehrte hab$n bereits die Gründe, die gegen die An- 
nahme einer assibilierten , dem deutschen z ähnlichen Aussprache 
des c vor i und e sprechen, einer sorgfältigen Prüfung unterzogen 
und sich gegen die Annahme derselben erklärt ( Scheller , Ausführl. 
Sprachlehre S. 6 . f. Grote fend. Lat. Gr. § 137. Schneider , Lat. 
*Gramm. I, 244 indessen sind dabei die verschiedenen Zeiten 
der Lateinischen Sprache nicht geschieden und manche nicht streng 
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beweisende Gründe angeführt worden. Dass in der ältesten Zeit die 
Tenuis vor c den K-laut hatte, beweist die Aufschrift eines Alt- 
• lateinischen Thongefässes : 

Aecetiai für Aequitiae, Ritsch /, de fictil . litt. Latin, antiq. p. 1 7. 
und die schon erwähnte Schreibweise*: 
dekem (bres) 

v 

auf der sehr alten Inschrift des Columbarium von Somasclii. Dass 
die Römer in der Zeit, wo die Griechen zuerst Lateinische Wörter 
in ihre Sprache und Schrift übertrugen, das c auch vor e und -i 
wie k sprachen, ergiebt sich daraus, dass dieser Laut in Griechi- 
scher Schrift stets durch k ausgedrückt wird, wofür hier einige Bei- 
spiele Platz finden mögen: 

xyvöov, Corp. Inscr. Graec. II, 3497. 3751. 
xrjvGcoQ, Lyd. de mag. I, 39. 

Ktjv ooq(l)vg), C. I. Gr. II, 2698h. 

Kevxijv io s, Polyb. III, 86. 

xevxov qlcov es, Polyb. VI, 24. Lyd. de mag. I, 9. • 
KUooSyC. L. Gr. II, 2949. 3163. 

KeGxlu, C. J. Gr. 6245. 

ccxunjö tos, Lyd. d. mag. II epit. p. 164. Athen. VII, 
p. 294. F. 

TICxevx es, Strab. M. Polyb. III, 86 u. a. 

KgriöxEvrLva , Pion Cass. 77, p. 1302. 

/i exe vx los, Steph. Byz. p. 224. M. 

IIovxLfpLXES, Pion. Ilalic. A. R. II, 73. 

ILeoxsvvlos, C. I. Gr. II, 3669. 

Klxeqcov , Plut. Cic. 

Klulvlcc. Strab. 

• • 
Klqxcclov , Strab. 

naxQLxCovs, Plut. Rom. c. 13. 

Ma$QOvxivcov , Strab. 

ZUd lxlvov , Strab. 

tc q iy XL7C l cc y Plut. Galb. c. 12. 

Ebenso drücken die Römer, seitdem sic Griechische Wörter in 
ihrer Schrift wiedergehen, das Griechische x durch c aus, sie schrei- 
ben also: 

2 * 


# 
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C c c r o p s , 
c e d r i u u s , 
c e r a , 
cerasus, 

C 6 t U S , 


Cilix, 

C i m o n , 

C i n c a s , 
.cithara, 


C yb eie, 
Cygnus, 

C y 1 o n , 
Cyprus u. a. 


t 

Und so sind diese Schreibweisen durch alle Zeilen geblieben. 


Dass in den Zeilen des Emporblühens und der Blütlie der Rö- 
mischen LiUeratur das c seinen ursprünglichen Laut vor e und i 
wahrte, zeigt auch der Lautwechsel des c mit q, g und ch in den 
Wertformen : 


Querquetulanus, vgl. qucrcetum, 
viginti, vicensumus, 

triginta, tricics, 

pulcher, pulcer, 

(Cic. Grat. c. 48. Serv. ad V erg. G. III, 233. Wagner , Orthogr . 
Verg. p. 421) denn ein Zischlaut'*; könnte im Lateinischen niemals 
in einen Gutturalen übergehn. 

Dass auch in der Kaiserzeit, als deutsche Fürsten nach dem 
Römischen Ehrentitel princeps oder magister militum trachteten, 
der K-laut des c vor i und c ungeschwächt blich, zeigen die ins 
Gothischc übertragenen Lateinischen Wörter und überhaupt diejeni- 
gen Wörter, die ans dem Lateinischen frühzeitig in eine Deutsche 
Mundart übertragen sind. Man vergleiche: 

Goth. aikeits, Lat. acetum, Nhd. Kaiser, Lat. Caesar, 

aurkeis, urccus, Keller, cellarium, 

karkara, carccr, Kerker, carcer, 

. lukarn, Iuccrna, Kerbel, . cerefolium, 

Kirsche, cerasus, 

Kicher, cicer. 


(Grimm, Deutsche Gr. I, 68. Not. Dietz,. Gramm, d. Born. Spr . 
I, 197.) Erst seit in den Romanischen Sprachen und im mittelal- 
terlichen Latein c vor c und i assibiliert gesprochen wurde, schrieb 
und sprach man demgemäss die aus jenen Idiomen aufgenommenen 
Wörter mit z, wie Zelle, Zirkel, Zither u. a. Auf Inschriften 
der älteren Kaiserzeil findet sich ferner statt c bisweilen g oder q 
geschrieben; so: 
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Ceminius, Grut. p. 301. Primicenius, Gr. 107, 4. 

C eniali s, Gr. 80, 6 . . Vercilia, Gr. 377, 1. 

Incenus, Gr. 104, 8* fl i n t u s, Gr. 9 1 8, 20 (Q ui n t u s). 

I i q u e b i t , I.R. N. 460 (I i c e b i t), 

Schreibweisen aus denen sich ergiebt, dass c vor e und i noch 
eigentliche Gutturale Tennis war und dein g wie dein q ähnlich 
klang. Dasselbe zeigen für die späteste Zeit der Römischen 
Volkssprache die Schreibweisen auf Christlichen Grabschriften 
wie: 


requiesquet, I. N. 3491 . 
quaesquenti, /. N. 71 55. (/>. Chr. 397.) 
quesqui, Flceirvood , Syli. Itiscr. Man. Chri- 
stian. 387, 1. 

cesquet, a. 0. 459, 2. Grill. 1057, 9. 
sicis, Gr. 1056, 1. 


für req nie seit, 
quicscenti. 
q nie sc it. 

quiescit. 

siquis. 


Das bisherige Ergebniss der Untersuchung wird dadurch be- 
stätigt. dass die Römischen Grammatiker des vierten und fünften 
Jahrhunderts dem Schrittzeichen C so vollkommen dieselbe lautliche 
Geltung beilegen wie dem K, dass sic den einen von beiden Buch- 
staben für überflüssig zu halten geneigt sind ( Terent . Scavr. p. 
2253. und d ass sic von einer verschiedenen Aussprache des c 
vor verschiedenen Vokalen nichts erwähnen. Endlich finden sich 
noch in den Urkunden des sechsten und siebenten Jahrhunderts 
nach Christus die Schreibweisen: • 


■ d exei, für dccem,’ 

Ö£X ^^%Jo%\ 

(pexir, N ^^,J-Afecit, 

(prjXLt , Marin. 

scr. Alb. 140. 

nccxEitpixog, pacifi- 

c u s , 

VEvdETQixeu, vendi- 

trici. 


<p EixctEQop, filr fecerunt, 
dovatQixi , donatrici, 

XQovxes, • cruces, 
ßixedapEvos , vicedomi- 

nus, 


xißetare, 


civitate. 


( Diciz , Gramm, d. Born. Spr. I, 197.) 

Demnach ist erwiesen , dass noch bis nach Untergang des West- 
römischen Reiches das c vor^e und i wie ein K-laut gesprochen wor- 
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den ist, die Assibilation desselben, wie sie in den Romanischen 
Sprachen erscheint, also erst nach dem siebenten Jahrhundert durch- 
gedrungen sein kann. # 

Eine besondere Erörterung erfordert nun aber der Laut des c 
vor i mit folgendem Vokal wegen der zwischen ci und ti 
schwankenden Schreibweise zahlreicher Wortformen. Dass ur- 
sprünglich Lateinisches ci mit folgendem Vokal ki gelautet hat, zei- 
gen die Griechischen Schreibweisen: 

A exiog, tcccx gCxuog , KogvitpCxiog, llogxiog, 

As vxiog, &c(ß() Cxiog, Mapegxiog^ 77opxt«, 

und zahlreiche andere; dass Lateinisch ti mit folgendem Vokal 
dem Griechischen ri gleichlautele, ergiebt sich aus Schreibweisen 
wie : 

Magziog , Ov oxovxio g, Hix evx-icc, Octovevxia , 
Aexsv ztog, Boxovziog, II kaxsvxCa, OvctkevxCa 

und ähnlichen bei den Griechischen Schriftstellern wie in Inschrif- 
ten. Wie erklärt sich nun dass die Römer im Laufe der Zeit ci 
und ti vor folgendem Vokal verwechseln? Um diese Frage zu beant- 
worten, sind also Sprachdenkmäler verschiedener Zeiten in Betracht 
zu ziehen, und zwar können dies für die ältesten Zeiten nur Inschrif- 
ten sein, da die ältesten Handschriften, die wir besitzen, wie der 
Ambrosianische Palimpscst des Plautus , der Mediceus des Virgil und 
die Veroneser Handschrift des G # aius, höchstens bis ins vierte Jahr- 
hundert nach Christus hinaufreichen. 

• 

In Bezug* auf diese Frage sind neuerdings die Inschriften einer 
kritischen Prüfung unterworfen worden von E. Huebner (N. Jahrb. 
LXXVII, 339 f. Rcc. Ferd. Scliulzii orthographicarum quaestion um 
dccas. — Paderb. 1855.), die zu dem Ergebniss führt, dass das 
Schwanken der Schreibweise zwischen ti und ci mit folgendem Vo- 
kal nicht so häutig ist, als man nach den bisherigen Texten der In- 
schriften glauben konnte, dass vielmehr auf den zuverlässigen 
Denkmälern der Republikanischen und der älteren Kaiserzeit ge- 
wöhnlich für ein Wort auch nur die eine der beiden Schreibweisen 
üblich ist, wenn sich auch einzelne Spuren jenes Schwankens fin- 
den. Allein verbürgt durch Inschriften erscheint zunächst die 

• 

Schreibweise : 

contio, /. Thor. t. Salpens. Or. Heuz. 7421. 
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und auch die ältesten Handschriften des Plautus und Gaius kennen 
nur diese ( Fleckeis . Epist. crit. p. 7 f. Gaius, ed. Lachrn. Praef. . 
p. 36 /.). Pie Vergleichung von co nt io ne mit: 

c o v e n t i o n i d , Sc. d. Bacc. 

zeigt, dass conlio aus conventio entstand, mithin jene Schreib- 
weise etymologisch richtig ist. Schon oben fS. 73) sind aus Inschrif- 
ten der Gracchenzeit angeführt : * 

nontiata, Sc. d. Tiburt. * pronontiato, a. 0. 

(den)o nti.ari, t. Bant. I. rep. ( Serv .) p r o n o n t i a t u m , fr. Maf- 
pronontiarit, a. 0. fei, Mus. 1 er. p. 365. 

Auch die besten Inschriften aus der letzten Zeit der Hepublik 
und der älteren Kaiserzeit bestätigen die Schreibart mit t für:’ 

nuntius, 

und alle abgeleiteten und zusammengesetzten Wörter dieses Stam- 
mes, vgl. /. Iul. mun. Cen. Pis . Or. 643. Or. 3118. *1417. I. N. 
7143. 6S86. Or. Ilenz. 6086. 6429. t. Malac. Or. Henz. 7421. 
Huebn. a. 0. 358, womit auch die ältesten Handschriften des Plau- 
tus, Vergilius und Gaius übereinstimmen. Diese Schreibweise ist 
auch etymologisch die richtige. Wie die oben erwähnte alte Form 
nountios zeigt, hängt das Wort mit novus zusammen; vom 
Stamme novo - ward ein Verbum novere gebildet, dessen Partici- 
pialstamm novent- lautete, und mit Anfügung des Suffixes -io 
ward von diesem noventius gebildet, gerade so wie sich verhalten 
Florus, florerc, Florentia. Aus noventius ist mit Ausfall 
des Vokals e nountios geworden wie aus novendinae noun- 
dinae. 

Durch Inschriften ist ferner allein verbürgt die Schreibweise: 

setius, l. repet. Or. 3121. vgl. Bitschi , Proll. Trin . p. 324. 

Unzweifelhaft richtig ist die Schreibung mit t in : 

indutTae, von induitiae, Gell. I, 25. //. 
fetialis, vgl. (pencclicov, Dion. Hai. 11, 72. 

cpitiaXtOL, Plut. Num. c. 12. 

o t i u m , 

' negotium, vgl. Huebn. a. 0. 357. 

Hingegen geben die besten Inschriften die Gewähr für die Schreibart 
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condicio, Grut. 126. II. 574, 5 {p. Ch. 93). Or. -775 (/ ). Ch. 

140.) Or . 2417. 4300 (p. Ch. 386).'/. TV. 1504. 
6909. 5360. t. Salpens. t . Malac . Or. Henz . 7421. 
Or. //r«r. 5593. 7321 , 


wahrend die inschriftlichen Beispiele für die Schreibweise condi- 
tio Dicht sicher zu stehen Scheinen {vgl. Huelm. a. O. 351), und 
so schreibt auch der Ambrosianus des Plaulus condicio {Fleckeis. 
Rh. Mus. VIII, 23) wie die Handschriften des Vergil, Cicero 
de republica und Gaius. Etymologisch aber lässt sich nicht sicher 
entscheiden, oh condicio oder conditio, wie andere Hand- 
schriften haben, von condicere herzuleiten ist oder von con- 
dere {vgl. Beiträge zur Lat. Etymolog, u. Lexicogr. Kaercher , 
p. 7 /.). 

lnschrifllich verbürgt ist ferner: 


d i c i o n e , /. rep. {Serv.) 

während in Handschriften neben dicio auch ditio erscheint {vgl. 
Wagner , Orlhogr. Verg. p. 472. Kaercher, a. O. p. 15/.). 

Indessen bieten doch auch die Inschriften Spuren des Schwan- 
kens der Schreibweise zwischen ti und ci mit folgendem Vokal. So 
findet sich : 

patritiorum, Mon. Ancyr. vgl. Gr. natQiuLOvg, 

wenigstens nach den beiden brauchbarsten Copien dieser Inschrift*) 
und : 


tribunitiae, Or. 957. Schoepßin , Alsat. neben t r i b u n i c i a e. 
I, 560 (/;. Ch. 222). 

Hingegen : 

m u n d i c i e i , Or. 5 (p. Ch. 1 36) für m u n d i t i e i , 
disposicioncm, I. N. 1 09 (spät) d i s p o s i t io n e m. 

Thatsache ist ferner das Schwanken der Schreibweise von Inschrif- 
ten in Namen wie.: 


*) Nach Franz, Mon. Anc. p. 100, haben von den vier Abschriften 
des Monuments die beiden besten, die von C'hishull (Tournefort) und 
Paulus Lucas patritiorum; nur die von Bousbequius hat patri- 
ciorura, die, a. O. S. 12, für so fehlerhaft und lückenhaft erklärt 
wird, dass sie zur Verbesserung des Textes wenig beitrage. 
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Larcius, neben Lartia 


L a c i a , 

M a r c i u s , 
A ucius, 
M u c i u s , 
A c c i u s , 


L a t i a , 
Martia, 
A u t i u s , 
Mu tius, 
A 1 1 i u s , 


Abu eins, neben Abu tius 


Cai a ci us, 

• Munacius, 
Ncraciu s, 

. Varacia, 

V o 1 c a c i u s , 


Ca ia tius, 
M u n a t i u s , 
Nera tius, 
Varati us, 
Volcatius. 


( Vgl. Momms . Inscr. Regn. Neap. Ind. Huebncr , Quaest. Gnom, 
p. 3t. 39*). Wenn auch einzelne von diesen Namen mit verschie- 
denen Suflixcn -cio und -tio gebildet sein können wie Marcius 
und Mar tius, so ist dies doch für andere nicht erweislich. Auch 
könnte der Name derselben gens oder derselben Person nicht ein- 
mal mit c, das andre mal mit t geschrieben sein, wenn nicht eine 
Aehnlichkeit des Klanges zwischen ci und ti mit folgendem Vokal zu 
Grunde 'lag. 


Auch die Autorität der besten Handschriften ist für die vorlie- 
gende Frage nicht zu verwerfen , denn bei der hervortretenden Ue- 
bereinstimmung in der Orthographie zwischen ihnen und den In- 
schriften der Augusteischen Und der besseren Kaiserzeit muss man 
annehincn, dass in Wörtern, wo jene in der Schreibart zwischen ci 
und ti schwanken, auch im Zeitalter dieser schon ein Schwanken 
hervortrat, wenn wir diese Wörter auch auf Inschriften nicht ge- 
schrieben finden. 

Wenn also zum Beispiel der Mediceus des Vergil solacium 
schreibt, der Palatinus solatia, so ist man zu dem Rückschluss 
berechtigt, dass ein solches Schwanken schon längere Zeit bestand. 

Ebenso kommen in Handschriften neben einander vor: 

• 

convicium, und con vitium, secius, und se tius, 

suspicio, suspitio, cocio, cotio, 

doch scheint allerdings die Schreibweise mit t handschriftlich besser 

» 

verbürgt. Fleckeisen (Rh. Mus. VIII, 22 t) will diese Schreibart 
etymologisch rechtfertigen, indem er jene Wortformen von ursprüng- 
lichen secitius, cocitio, convicitium, susp\c i tio ableitet; 
dem stehen aber entschiedene Bedenken entgegen. Da c zwischen 


*) Hübner, A\ J(Jirb. a. 0. 210, verwirft jetzt die Schreibarten 
Munacius, Neracius, Veracius, Abucius, Volcatius, Minu- ’ 
tius, führt jedoch den Beweis dafür nicht. 


0 
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zwei Vokalen im Lateinischen nicht ausfällt, so konnten jene abge- 
• kürzten Formen nur durch Ausfall eines i entstanden sein. So kann 
aber nach Lateinischen Lautgesetzen aus secitius, cocitio wohl 
sectius, coctio, aber nicht setius, cotio entstehen. Auch aus 
convicitium, suspicilio konnte, wenn man sich das zweite i 
ausgefallen denkt, nur c onvictium oder convectium, suspi- 
ct io oder suspectio entstehen, nicht convitium, suspitio. 
Dass aber das erste i in jenen angenommenen Grundformen ausge- 
fallen wäre, ist deshalb nicht glaublich, weil die Verba specio und 
voco in Zusammensetzungen ihren Stammvokal, sonst nicht ausfal- 
lenlassen. Erwägt man dazu, dass amicitia, pudicitia, cxcr- 
citium ihre beiden i nach c und nach t wahren > so erscheint jene 
Vokalausslossung, durch die convitium aus convicitium, 
suspitio aus suspicitio geworden sein soll, um so weniger be- 
gründet. Man wird auf den Schluss geführt, dass der ähnliche Klang . 
der Endungen -tio,*-tion, -tius und -ci o, -cion, -ci us cs war, 
durch den die etymologisch unrichtige Schreibweise -tio in den ge- 
nannten Wortformen veranlasst wurde, da ja bekanntlich die Schrei- 
ber guter Handschriften schlechte Etymologen sein konnten*). 

So viel erhellt also, dass im zweiten Jahrhundert nach Christus 
bereits ein Schwanken zwischen der Schreibweise ci und ti mit fol- 
gendem Vokal auf Inschriften hervortritt, dass wir aus Handschrif- 
ten einen Rückschluss machen dürfen auf ein höheres Aller dessel- 

. * / 

ben, und dass es im Lauf der Zeiten immer mehr zugenommen. Es 
ist nun der Grund für diese Erscheinung zu suchen. Ein llmschla- 
gen der gutturalen tenuis c in die linguale t oder umgekehrt, w'o 
diese frei zwischen zw ei Vokalen stehen , ist auf dem Boden der La- 
teinischen Sprache unerhört ; es kann auch hier nicht angenommen 
werden. Es muss vielmehr in der Lautfolge ia, io, iu, ie nach t 
und c der Grund liegen , wodurch die ursprünglich ganz verschie- 
denen Consonanten ähnlich zu lauten anfingen, denn nur vor diesen 
Lautverbindungen erscheint der Wechsel dieser Schreibweise zwi- 
• sehen t und c, während sich nirgends Schreibfehler wie milicis 
für militis oder felitis für felicis finden. 

Um jenen Grund ^ 1 erkennen ist zu untersuchen wie die bei- 


*) Auch die Ableitungen Fleckcisens litera für licitera von Skr. 
Wurz, likh (schreiben) und nitor von gnicitor, a. O.p. 229. 230 
erscheinen aus den hier angeführten lautlichen Gründen nicht haltbar. 
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den in Rede stehenden Lautverbindungen in der Spätlateinischen 
Volkssprache klangen. Auf Christlichen Grabschriffen finden sich 
die Schreibweisen: 

Constantso, Fleeitv. Mon. Christ, p. 377 , 2. für Constantio. 
B i n c e n t c e, Mai , Script. Vet. n. c. V, 423, 1 . V i n c ei» t i a e. 

ln Italienischen Urkunden des sechsten und siebenten Jahrhunderts 
ist geschrieben : 

dovct^iovsp , für donationem, «xr£to, für actio. 

8 ov cct,iov es , donationes, 

( Dietz , Gr. d. Rom. Spr. I, 198.) Im siebenten Jahrhundert sprach 
inan nach dem Zeugniss^ des Isidor {Orig. I, 26) 

iustizia, milizia, malizia, nequizia, 

und nach Consentius {c. 13. S. 12. Cr. u. Bnltm. vgl. Schneider , 

Lat. Gr. I, 356. Unebner, a. 0. 342.) auch * 

. ^ • 

cziani. 

• • 

Die Allgemeinheit dieser Aussprache wird bestätigt durch den Gram- 

. matiker Pompeius, in lib. Bonali de barbar. et rnetapl. Lindern. 
S. 424 /. {Unebner, a. Ö.): quotienscumque post ti'vel di 
syllabam sequitur vocalis, illud ti vcl di in sibilum 
vertendum est, doch wird diese Assibilation auf den Inlaut be- 
schränkt und unterbleibt auch wenn dem t ein s vorhergeht. Also 
der Laut des t vor i mit folgendem Vokal ist in den vorhergehenden 
Schriftdenkmälern durch ts, tc, r£, £ und z dargestellt, es muss 
also einen zwischen t und s in der Milte liegenden Laut gehabt haben 
wie das Italienische z oder zz. Die Form Gons tan tso verhält sich 
zu Constantio wie Italienisch Arezzo, palazzo zu Lateinisch 
Arctium, palatium, wie Italienisch Piacenza, Firenza zu 
Lateinisch Placentia, Florentia. In diesen Formen wurde das 
t assibiliert zu z durch das folgende i, und dieses fiel dann aus; 
ging aber dem z ein Vokal voraus, so ward dasselbe durch den 
Hochton der Silbe verschärft y also doppelt geschrieben, ln Con- 
stantso ist die Assibilation durch das Schriftzeichen s dargeslellt 
und das folgende i wie in jenen Italienischen Wörtern ausgefallen. 

In einer anderen Christlichen Inschrift finde? sich die Schreib- 
weise : 

. Urbitcius, Grut. 1059, 3. vgl. urbicus. 
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Das tc drückt hier entweder den zwischen lingualer und gut- 
turaler Tennis in der Milte liegenden assibili orten Laut aus, den 
das Italienische c vor i und e hat in Wörtern wie ufficio, pa- 
tricio, Mi nein, faccia, Squillace, oder einen dem Italieni- 
schen z ähnlichen Laut. 

Beide Laute sind in der Stärke der Assibilation verschieden, 
hei jenem wird der dicke volle Zischlaut sch, hei diesem der scharfe 
feine Zischlaut s hörbar. 

Wenn also schon in der älteren Kaiserzeit die Lautverbindun- 
gen ci und ti mit folgendem Vokal sich so ähnlich lauteten, 
dass sie mit einander verwechselt werden konnten, wenn in der 
Spätlateinischen Volkssprache die Assibilatyn des c und t in dieser 

Laut Verbindung schon so entschieden ausgeprägt war, dass dieselbe 

• • ^ 

in Lateinischer wie in Griechischer Schrift durch ein besonderes 
Schriftzeichen ausgcdrtlckt wird, so folgt daraus, dass diese 
Assibilation schon begonnen hatte, ehe jene Verwechselung 
in den Schriftgebrauch eindrang, dass sie es war» welche die 
• Aehnlichkeit der beiden Lautverbindungen ci und.ti mit folgen- 
dem Vokale bewirkte, so dass tribunitiae und tribuniciae, 
mundiciei und munditiei in der Aussprache nicht wesentlich 
verschieden klangen, wenn auch ein aufmerksames Ohr noch den 
Ton des assibilierten Gutturalen vom assibilier ten Lin- 
gualen unterscheiden konnte. .Dieser feine Lautunterschied blieb 
auch im Sprachbewusstsein , wo er in der klar vorliegenden Etymo- 
logie des Wortes einen Anhalt fand, also in Wortformen wie Lu- 
cius, Graecia, artificium, auspicium, mendacia, fas- 
cia, atrocia im Gegensatz zu precantia, audienlium, obe- 
dientia, patientia, namentlich im Munde der Gebildeten ; und 
dass demgemäss noch lllphilas den Klang des Lateinischen fascia 
durch die Gothische Schreibweise faskja am angemessensten 
ausdrUckte, beweist natürlich nicht, dass das Lateinische c vor i 
mit folgendem Vokal von der Assibilation unberührt geblieben wäre. 
Spätere Griechische Schriftsteller schrieben aber Römische Wör- 
ter im Ganzen so, wie sie dieselben im älteren Griechischen und 
Lateinischen SchriHgebrauch vorgefunden hatten, also Aevxiog , 
naxQixto g, K% qv icpCxLog, UoQxia u. a.' 

Zur Erklärung der Assibilation in den besprochenen Lautver- 
bindungen ist es noch nothwendig einen Blick auf das Auftreten 
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der Assibilation in einigen der Lateinischen nahe verwandten Spra- 
chen zu werfen. Dass auf dem Boden der Italischen Sprachen die 
Assibilation des c vor i mit folgendem -Vokale frühzeitig begann, 
zeigt der Umbrische Dialekt. Es ist schon erwähnt, wie dieser • 
überhaupt den K-laut vor e und i zu y assi bilicrte, und mit 
Wegfall des gutturalen Lautelements zu s sinken lassen konnte; 
hierher gehören insbesondere die Wortformen in denen y vor. fol- 
gendem ia, iu sich findet wie: 

f a 9 i a , Lat. faciat, Italien, faccia, 

vcstiyia, neben vcstisia, vestisa, 

fayiu, Lat. face re ( Umbr . Sprachd. A. K. 1, S. 71 /.) 

Die form vestisa zeigt, dass auch im Umbrischcn das i aus- 
fallen konnte ; nachdem es den vorhergehenden Consonanten assi- 
biliert batte wie im Spätlateinischen und Italienischen. Wenn die 
nationale Schrift der Umbrcr für den assibilierten K-laut ein eigenes 
Schriftzeicben erfand d, st) muss derselbe in der Sprache schon 
entschieden Platz gegriffen haben und den Umbrischcn Schriftge- 
lehrten. zum Bewusstsein gekommen sein. Es erhellt ferner dara'us, 
dass jene Assibilation eingetreten ist lange vorher, ehe in Umbrien 
Römische Schrift und Sprache in geschäftlichen Gebrauch gekom- 
men ist, also jedenfalls vor dem Zeitalter der Punischen Kriege. 
Dass auch im Volski sehen Dialekt die Assibilation des K- lautes 
Platz gegriffen, lehrt die.Form: * 

fasia, Lat. faciat, Umbr. fayia, Italien, faccia, 

* 

auf der Bronze von Velitrae {Momms. Uni. Dial. Taf. XIV, S. 324), 
eine Form die den ursprünglichen Gutturalen c ganz zu dem Zisch- 
laut s assibiliert hat. 

Dass im Oskischen die linguale Tenuis t vor i mit folgendem 
Vokal assibiliert wurde, zeigt die Form des Stadtnamens: 

Bansae [lab. Bant. 19. 23) für Bantia 

im jüngeren Oskischen der Urkunde des Stadtrechtes von Bantia. 
Die Form des Einwohnernamens ßan.tins, Lat. Bantinus 
( a . 0. 19) zeigt, dass auch im Oskischen wie im Lateinischen 
Bantia die ursprüngliche Form des Stadtnamens war. Das t 
ward also durch das folgende i assibiliert, und »dann fiel das 1 
weg wie in der besprochenen spätlateinischen Form Con- 
s t a n t s o. 
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Auch im Griechischen hat die Assibilation der Consonanten 
durch ein folgendes i frühzeitig Platz gegriffen. So in den Com- 
parativendungen wie n a 6 o a v , gccöOcov für n a - 

%i&v, xa%C&v , yLuxiav, ß ga 0 6 av, xq s66cov, xq s Co- 
Ccov für ßgadCcov , xQtxtav, oh'^ov, (ie£cov für oki- 
yCnv , peyCcov u. a. Das i des Comparativsuffixes Griech. 
-igjv, -tov Lat. -iös, -ior, -ius aus Sanskr. -ijäns, -ijas 
entstanden, ist halbvokalischer Natur. Dieses j assibiliert sich im 
Griechischen zum Zischlaut £ in gvyov, t,svxx og neben ju- 
gum, junctus u. a., der dem Griechischen Ohre wie 6d klang. 
Ebenso nahm die Comparativendung die Lautgestalt -£ov oder 
-GÖav an, und nun assimilierte sich entweder der anlautende 
Sibilant dieses Lautes 6Ö die auslautenden Consonanten *x, y, 
r, d der angeführten Adjectivslämme zu s, und ward dann seihst 
ebenfalls zu s in allen jenen Comparativformen , die 06 zeigen, oder 
der ganze assihilierte Laut £ des Comparativsuffixes £«v für icov 
assimilierte sich vorhergehendes y der SUtmrne fiey-,' o Xvy- zu 
£; da aber doppeltes £ im Griechischen nicht gesprochen wurde, 
so schrieb man auch mit einfachem £ oAt£coV, Ganz 

ebenso wie die Comparativbildungcn auf -ooav und -£«v sind im 
Wege der Assibilation eines vorhergehenden Consonanten und 
der Assimilation die Präsensbildungen wie 7tQccooa >, xoqvO 6 a , 
ffra£M, (pQa^a durch die Mittelstufen 7iQay-t,co , xopi;#- 
£co, öray-£o, <ppad-£ca entstanden aus 7tQay-]co 7 xo- 
puO--jw,<rray-jca, indem das Ableitungssuffix die- 

ser und vieler anderer Griechischen Verba, das im Sanskrit -j a lau- 
* # • * 
tete, sich im Griechischen zu -£« gestaltete {vgl. Neue Jahrb. 68, 

243 . 360 ). 

In den angeführten Lateinischen Bildungen, in denen die 
Schreibweisen ci und ti wechseln, ist das i, wie durch die Sprach- 
vergleichung nachgewiesen ist, ursprünglich halbconsonantischer 
oder halbvokalischer Najur, denn in allen findet sich das Suffix -io, 
-ia theils einfach, theils weiter gebildet durch andere Suffixe wie- 
der, dem im Sanskrit -j.a entspricht. In der Lateinischen Volks- 
sprache wie zum Tlieil im Gebrauche der Dichter hat dieses 
Lateinische i sich im Wege der Vokalverschmelzung wieder zu 
einem consonantischen j verhärtet , wie in dem Abschnitt von den 

/-S 

irrationalen Vokalen aus Beispielen wie abjetc, arjete, conub- 
jum u. a. näher nachgewiesen werden soll. Es ist also klar dass 


dieses aus j entstandene und zum Theil wieder in j zurückkehrende i 
auch in den Allitalischen Sprachen wie im Griechischen eine assi- 
bilierende Kraft auf die vorhergehenden Consonanten t und k 
übte. Weiterhin wird sich heraussteilen, dass an lautendes j 
schon in der spätesten Lateinischen Volkssprache jenen wie dsch 
klingenden assibilierten Laut hatte, der im heutigen Italieni- 
schen durch gi ausgedrückt wird. Wenn im Lateinischen jugum, 
junclus, im Italienischen giogo, ginn Io, im Griechischen £v- 
yov , £svxzog erscheint, so hat die Tochtersprache wie die Schwe- 
stersprachc des Lateinischen im Wege der Assibilation den ur- 
sprünglichen Laut des anlautenden j umgestaltet. 

Absichtlich ist endlich bis hierher noch ein etymologischer Be- 
weis aufgespart worden, der für das Alter der Assibilation des t und 
c vor i mit folgendem Vokale spricht. Die Formen der multiplicali- 

ven Zahladverbien wie viciens, triciens u. a. sind zusammen-. 
• 1 ♦ • • / 
gezogen aus vicentiens, tricentiens u. a., da viginti, tri- 

ginla ja aus dvi-centi, tri-ccnta entstanden 'Sind. Diese Zu- 
sammenziehung ist nicht erklärlich, wenn c und t in jenen ur- 
sprünglichen Formen ihren' reinen K- und T-Iaut behalten haben; 
denn durch Ausfall des e und n kann aus vice nt ies, tricenties 
nach Lateinischem Lautgesetz nur victies, tricties oder vecties, 
trecties entstehen. Auch hier hat ein halbvokalisches i assimi- 
lierende Kraft auf vorhergehendes t geübt. Die Endung -iens, 
-ies jener Zahladverbien ist nämlich nichts anderes als eine Gestalt 
des Comparativsuffixes Sanskr. -Ijäns,-Tjas, Griecli. -Cav, - iov , 
Lat. - iös,-ior,-ius {Zeilschr.f. vergleich. Sprachf. III, 294 /*.). Es 
ist also begreiflich wie der j- Laut der Endung - iens, -ies assibilie- 
renden Einlluss auf vorhergehendes t üben konnte, wie das i der 
Griechischen Comparativendung -tov. Durch diese Einwir- 

kung ward aus vicentiens, tricentiens zunächst vicensiens, 
tricensiens, das n fiel aus wie in cesor, mesis und zahlreichen 
ähnlichen Formen, und nach Ausfall des s ward aus vice sie ns, 
tricesiens: viciens, triciens. Gerade ebenso entstanden aus 
den vollen* Formen Lucercnses, Barn ne ns es durch die Mittel- 
stufen Lucereses, Ramneses die zusammengezogenen Formen 
Luceres, Itamncs, indem das s ausfiel wie in Cerealia für 
Geresaiia u. a. 

Ebenso sind natürlich aus den alten Formen quadragen- 
t i e n s , quinquagentiens u. a. durch die Mittelstufen q u a d r a - 


gensicns, quinquagcnsicns, quadragcsiens, quinqua- 
g c s i e n s die gewöhnlichen quadragiens, quinquagiens ent- 
standen. In allen diesen Formen hat also halhvokalisches i den vor- 
hergehenden Consonanten zu s assibiliert wie im Umhrischen vesti- 
sia für vcsticia, im Oskischen Bansac für Bantiac, im Vols- 
kischen fasia für facia. Also die Assihilation eines t durch halh- 
vokalisches i mit folgendem Vokal reicht bis in die Zeit hinauf bis zu 
welcher wir die Lateinische Sprache kennen, da wir nur die schon 
durch Assihilation und Ausfall von Lauten entstandenen Formen 
viciens, triciens, vicies, tricies von den multiplicativen 
Zahladverbien voiTinden *). 

Das Ergehniss der Untersuchung über die Aussprache der Laut- 
verbindung ci und ti vor folgendem Vokal ist also folgendes. Wie 
in der Griechischen Sprache, wie im Oskischen, Umhrischen und 
Volskischen, so hat auch im Lateinischen Assihilation des vor*, 
hergehenden Consonanten durch ein halhvokalisches 
i , den einem Zischlaut nahe verwandten Laut, zum Thcil schon früh- 
zeitig statlgefunden. Und zwar wurde t und c in der besprochenen 
Lautverbindung so weit assibiliert, dass die Suffixe -tio, -tia, -lion 
von -cio, -cia,-cion und ähnliche in der Aussprache nicht mehr 
schärf geschieden und daher in der Schreibweise vielfach ver- 
wechselt wurden, wo nicht eine klar vorliegende Etymologie der 
Wortformen den Unterschied der Schreibweise sicherte. Diese Assi- 
bilation war zu Anfang nur schwach hörbar, entwickelte sich 
aber schon auf dem Boden der spätlateinischen Volkssprache 
so weit, dass ti mit folgendem Vokal ts oder z klang wie in 
Constantso für Constantio, und ähnlich ci vor folgendem 
Vokal, nur dass der gutturale Lautbestandthcil neben dem Zisch- 
laut doch noch vernehmbar blieb. Jenen Laut entwickelte das Ita- 
lienische vollständig zu z oder zz in Wörtern wie palazzo Pia- 
ccnza, diesen zu dem dicken assibilierten Laut tsch in Wörtern 
wie fa cci a Lucia u. a. 


*) Dass in den Lautverbindungen cii, tii die hier besprochene 
Assihilation nicht eintrat, wird daraus wahrscheinlich, weil ii in In- 
schriften .und Handschriften so überaus häufig durch einfaches i darge- • 
stellt wurde, mithin im Volksmunde nur ein I-laut gehört ward und die 
Schreibweise ii der Etymblogie folgte. Vgl. S. 311 f. 
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Die gutturale Tenuis ist in der Geschichte der Lateinischen 
Laute eigenthündich fortgebildet und verschieden ausgeprägt wor- 
den, das zeigt auch das Lateinische Q. 

Dass dieses Schriflzeichen nichts anderes ist als das Koppa 9 
des Dorischen Alphabets von Cumae, ist bereits erwähnt ; der Streit 
der Römischen Grammatiker, oh das Q ein Altlateinischer Buch- 
stabe war oder ein später hinzugekommener {vgl. Schneid. Lai . 
Gt. 1, 323), erledigt sich damit. Das Bestrehen des Licinius Cal- 
vus und Nigidius Figulus, den Buchstaben Q aus dem Lateinischen 
Alphabet zu beseitigen {Mar. Victorin. p. 2456), setzt voraus, dass 
sie ihn durch CV umschreiben wollten , wie dies spätere Grammati- 
ker tbaten {Tel. Lang. p. 2218). Auch in neuerer Zeit haben Ge- 
lehrte das 0 oder QV als ein blosses Verbindungszeichen zweier 
verschiedener Laute angesehen. R. Lepsius hat die Ansicht auf- 
gestellt, überall, wo in den Indogermanischen Sprachen k und p 
wechseln, das heisst wo im Lateinischen gewöhnlich qu an der 
entsprechenden Stelle steht, hätten in der ursprünglichen Wortform 
k und p sich nebeneinander befunden, und eins von beiden sei- dann 
ausgefallen ( lieber d. Urspr. u. d. Verwandtschaft der Zahlwörter , 
p. 19). Dietrich (Comrnenl. de (juibusd. consonae v in lingua 
Lalina aff ectionibus pari. p. 3) sieht in ähnlicher Weise das 0 als 
etymologisch entstanden aus k v an. Diesen Ansichten widerspre- 
chen aber die sprachlichen Thatsachen ganz bestimmt, wie nach- 
stehende Zusammenstellung verwandter Wörter aus dem Sanskrit, 
Griechischen, Lateinischen und den Italischen Dialekten zeigt. 
( Vgl.Bopp , Vergl. Gramm. Ind. AK. Umbr. Sprachd. Gloss. Momms. 
Uni. Dial. Gloss.) 



k. 


' q u. 

Osk. 1 

P- 

Skr. 

kis, 

L. 

q u i s , 

Umbr. 1 
Sab. | 

P«s> 





Volsk. J 


Ski\ 

pim, 

L. . 

quem. 

Osk. 

pim, 

Skr. 

kat. 

L. 

q u o d , 

Osk. 

p o d , 

Skr. 

kam. 

L. 

quam. 

Osk. 

p a m , 
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Umbr. 

pan, 

pa, 
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k. 


q u. 


P- 

L. 

c u ins, 

L. 

q uo ins, 

Osk. 

p i e i s , 

L . 

c u i , 

L. 

q u o i e i , 

Osk. 

p i e i , 

1. 

c ti m , 

L. 

q il oni. 

Osk . 

1» o n , 

L. — 

cumque, 

L. 

— q u o m q u e , 

Umbr. 

p u m p e , 

— 

c u n q u e , 



• 


Gr. 

X 0 0 7) , 

L. 

q u a nta , 

Umbr. 

p a n t a , 





Gr. 

71 6 6 1J, 

Skr . 

c a t v a r. 

L. 

q nattuor, 

Umbr. 

p e t u r , 





Osk. 

p e t i r o , 





Gr. 

TtlOVQ £§, 

— 

— 

L. 

q u i n q u e , 

Gr. 

7t £ {L 71 JE , 


• 



Skr. 

pancan, 

— 

✓ 

L. 

q u i n t u m , 

Osk. 

pomtis, 

1. 

c o c u s , 

L. 

coq uo, 

L. 

popina. 

• 



Skr. p a c - , 

Gr. 

7t t 7t CD , 

Skr. 

apvas, 

L. 

eq uiis, 

L. 

E p o n a , 

Gr. 

ixxog, 



Gr. 

i7t7tog , 

L. 

secundus, 

L. 

sequor, 

Gr. 

E7t (0 , 


secutus, 





L. 

relicuos. 

L. 

linquo, 

Gr. 

XeCtig) , 

L. 

to rculuni, 

L. 

t o r q u e g , 

Gr. 

T Q ETI a. 

Gr. 

U-TQ6Xlje, 





L. 

oculus, 

— 

— 

Gr. 

07t r G), 

L. 

insece, 

— 

— 

Gr. 

iv STtE, 

Gr. 

Auxoj;, 

Gr. 

A v 9 o- 

L. 

lupus, 




d 6 q x <t g , 


1 



C. I. 

Gr. 1 , 1 ( 36 . 



Skr. 

v r k a s. 






In einem einzigen unter allen diesen Wörtern findet sich im 
Lateinischen qu an der Stelle, wo eine Sprache, das Sanskrit, 
die zwei Kaute cv hat, und gerade hier tritt im Griechischen 
nicht der von Lepsius angenommene Wegfall der gutturalen Te- 
nnis oder des labialen Lautes ein, vielmehr assimiliert sich der 
Laut V dem K und aus IxFog wird txxog und mit Umse- 
tzung der gutturalen in die labiale Tenuis iTtTtog. Sonst findet sich 
unter den zwanzig angeführten Wörtern n e u n z e h n m a I neben 
qu in Lateinischen Wörtern in den verwandten Sprachen ein ein- 
facher consonantischer Laut; und zwar hat das Sanskrit entweder 
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die gutturale Tenuis oder einen aus derselben entstandenen assibi- 
lierten Laut c (tsfch) oder q, einmal auch p dafür; dasLateinische 
zeigt c und qu nebeneinander, selten p; die Italischen Dialekte ha- 
ben durchweg p, auch das Griechische meist Jf, selten x. 
Diese sprachlichen Thatsachen zeigen, dass das Lateinische Q 
ebenso wenig wie das Dorische 9 ein blosses Verbindungszeichen 
für zwei Laute war, sondern ein Buchstabe für einen Laut. 

Es ist also zu untersuchen, was das für ein Laut gewesen sei. 
Aeltere und neuere Grammatiker haben bereits bemerkt, dass jenes 
dein Buchstaben Q gewöhnlich folgende Schriftzeichen V weder ein 
Vokal sein könne, da es sonst mit dem folgenden Vokal zusammen 
die Geltung einer Lange für die Versmessung haben würde, noch ein 
Consonant, weil es in diesem Falle mit dem 0 zusammen Positions- 
lange der vorhergehenden Silbe bewirken würde, dass also entweder 
equites oder eqvites gemessen sein würde. Daher erklärten 
denn schon Donat und Prisciari das V nach 0 sei an jener Stelle 
weder Vokal noch Consonant (Prise. I, 37. //. Diomed. 
p. 416. P. Vgl. Prise. 1, 12. II, 1. //.). 

Lin nun zu linden, was für einen Laut QV ausgedrückt habe, 
sind die Schreibweisen von Inschriften und Handschriften zu prüfen. 
Auf den inschriftlichen Denkmälern seit den Punischen Kriegei) bis 
Caesar erscheint die Schreibweise QV besonders in Formen des Re- 


lativpronomens, da wo sich später C geschrieben findet. So in: 
q u oi u s , i. Scip .. Darb. I. repel. q u o m q u e , /. Termes. 


(Serv.) I. Corn. de XX qmesl. 

( . Pislor. Anti. d. Inst. Arch. 

1838. p. 202. 

quoiusque, l. repet. ( Serv . ) 
quoiei, t. Scip. Cn. f. Cn. n. 

I. repel. (Serv.) 
q u o i , l. repet. (Serv.) 
q u o i a v e , /. repet. (Serv.) 
quoia, /. Termes. 
quom, /. viae App. Rh. Mus. 

VIII, 28. //. repett. I. uyr. 

(Thor.) /. Iul. munic. u. a. 
q u o n q u e , Sc. d. Tiburt. 

aber auch in anderen Wortformen wie : 

♦ 

o q u o 1 1 o d , Sc. d. Baccan. 


quei quomque, t. Genuat . //. 
repett. I. agr . (Thor.) Sc. d. 
Asclep. Claz. I. Iul. munic. I. 
Ruhr. 

q u i s q u e quomq, /. Ruhr. 
cj u e m q u o m q u e , ded. vic.- 
Für/'. I. Iul. mun. 
quo quomque, /. Iul mun. 
I. Ruhr. 

quosquomque,/. Cot'ti. d. XX 
quaest. 

quosq ueq uomq ue, a. 0. 


CoKSSEN. 
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a e q u o m , Sc. d. Tiburt. 
iniquom, t. Gcnuat. 

Daraus folgt nun keineswegs, dass dieses qu spraclilicli älter 
wäre als c. Dass in oquoltod das c ursprünglich war, zeigt die 
Abstammung des Wortes von der Wurzel des Lateinischen cal-im 
für clam und des Griechischen xaX-VTtr co; für aequom be- 
weist es die schon angeführte Form Aecetiai auf einem alten Ton- 
gefässe ( Ritschl , fictil. Latin* p. 17), die richtig Aequitiae er- 
klärt worden ist. Für alle vorstehenden einfachen und abgeleiteten 
Formen des Relativpronomens beweist der alte Sanskritstamm des- 
selben ka, ki, die Griechischen Formen wie xcag, xolog, xoaog 
neben den Lateinischen wie cottidie (/. Iul. mttnic cuius, cui, 
ali-cubi, ali-eunde, dass k der ursprüngliche Anlaut war. 
Ebenso ist auf dem Roden des Lateinischen Q V aus C entwickelt in 
Quirites, inquilinus, inquinarc, Tarquinius, ster- 
q u i 1 i n i u m , Querquet ulanus von Cures(curis), i n c o 1 a , 
cunirc, Tarcon, stercus, querceturn. Dass das Alllalei- 
sche vielfach schon verbildete Formen zeigt, denen ältere vorher- 
gegangen sein müssen, dafür werden sich im Laufe dieser Unter- 
suchung noch zahlreiche Relege Anden. 

Für QV wird schon in alter Zeit bloss Q geschrieben, wenn dein 
Laut ein Vokal u folgt, besonders seit der Zeit der Gracchen und 
des Tragikers Attius; so in: 

M i r q u r i o s , spec. Berol. Ritschl y p e q u 1 a t u , t. Com. de X X quaest . 

fictil. Latin, p. 24. pequniam, /. Bantin. t. Ge - 

qura, t. viae App. Bhein. Mus. nuat. I. N. 3559. /. Com. d. 


VIII, 288. 
qum, I. N. 1119. 
peq udes, l. agr. {Thor.) 
persequtio, /. agr. ( Thor.) 


XX q. 

peq uni a, /. repet. ( Serr .) I. 
agr. {Thor.) I. N. 2458. 277. 
6011. 


Dass dieser Schreibgebrauch in alten Schriftdenkmälern vor- 
herrschend gewesen sei, sagt der Grammatiker Sergius ausdrück- 
lich,^. 1828. P: Q vero, quam antiqui, quoties V seque- 
batur praeponebant ct. Auch noch in späterer Zeit lindet 
sich diese Schreibweise (qum I. R. N. 2521. vgl. Grat. Ind. rer. 
Gramm.: q pro c. Eckhel , doct. num . V, p. 73 f. 137 f. Schneid. 
Lat. Gr. I, 326). Sie ist auch im sprachlichen Laute wohl be- 
gründet, denn dass bei der Aussprache von qura , pequnia, pe- 
qudes der V- klang des Q mit dem folgenden Vokal u zusammen- 
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floss, ist nach der weitgreifenden Macht der Vokalverschleifung im 
Lateinischen, die weiter, unten zur Sprache kommen wird, unzwei- 
felhaft. Diese seit alter Zeit gebräuchliche Schreibweise wollten 
spätere Grammatiker dahin ausdehnen, dass sie überhaupt nie (JV 
sondern nur 0 schrieben, also qis, qae, qid ( Vel. Ijmy. 
p. 2219), und so finden sich denn auch auf Inschriften der Kaiser- 
zeit Schreibweisen wie: 
qaerel la, 7. N. 5290. qa, 7. N. 1745. 
q i n t a e , I. N. 44S0. q e , 7. N. 5273. 

qurpus, Gr. 105G, 1. qi, Fleetrv. S. 7. Man. Christ. 385, 1. 

Seitdem das kurze o des Altlateinischen in Stammsilben und 
Ableitungs- oder Beugungssilben sich zu u verdunkelt, tritt in der 
Sprache eine Abneigung hervor, die beiden Laute VV aufeinander 
folgen zu lassen; daher erhält sich noch bis nach Augustus die alte 
Aussprache und Schreibweise VO in Wörtern wie novom, acer- 
vom, ingenuom u. a., und für QVV wird ebenso QVO geschrie- 
ben und gesprochen in Wörtern wie aequo m, iniquom, 
equom, oder es tritt dafür die Schreibweise CV ein. Dafür bieten 
die ältesten Handschriften des FMautus, Vergilius und Gaius Belege. 
So finden sich bei Plautus neben den Schreibweisen V 0 und (JVO 
execuntur, conlocuntur, falsilocus, 

pedisecus, vanilocus, inend aci locus, 

( Fleckeisen , Epist. Criiic. p. 7.), ebenso !w*i Vergil neben den 
Schreibweisen V 0 und QV 0 häufig CV, bisweilen auch QV; man 
vergleiche : 


antiqum, 
a e q u s , 
equs, 


aequ us, 
e q u u s , 
hi rq uns, 


arcus, arqui 

a n l i c u m , 
a e c u s , 
ecus, 
hircus, 
oh! i cum. obliqus. 

Ausschliesslich haben die ältesten Handschriften des Vergil die 
Schreibweise CV in: 

oblicum, secuntur, locutus, 

relincunt, recocunt, (cocus, Qr. G4G) secutus, 

s e c u n d u s 

(vgl. Wagner, Orthogr. Vergil. p. 452). In der Veroneser Hand- 
schrift des Gaius finden sich ebenso geschrieben (ed. La chm. Praef. 
p. 3G. f .) : 

3 » 
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aecum, inicum, relincuntur, . secuntur, 
und dieselbe Schreibweise findet sieh auch sonst in den besten 
Handschriften wieder. 

Bis hierher hat sich also ergeben, dass der durch das Schrift- 
zeichen V ausgedrückte Nachklang des 0 sich aus C (K) ent- 
wickelt hat, dass er weder Consonant noch Vokal war, dass er vor 
folgendem u wieder ganz schwinden konnte. Es ist nun in Be- 
tracht zu ziehen, wie fremde Alphabete den Laut des Lateinischen 
qu ausdrückten. Das Umbrische und Oskisclie, dem das 
Zeichen 9 oder 0 * m Alphabete fehlte, drückt das Lateinische QV 
durch die Buchstaben KV aus; so in: 

, Umbr. kvestur, Osk. kvafsslur, Lat. quaestor. 

( Umbr. Sprachd. AK. Glossar. Momms. Uni. Dial . Glossar.) 

Auf den jüngeren Umbrischen Denkmälern mit Lateinischer 
Schrift ist das Q ohne folgendes V geschrieben in: 

Neuumbr. dequrier, Altumbr. tekuries, Lat. decuriis, 
pequo, pecua, 

p e i q u , pico; 

nur einmal findet sich auch QV geschrieben in: 

P i q u i e r ( Umbr. Sprachd. AK. I, S 1 .). 

Vor ii ward also im Umbrischen ganz wie zu Attius Zeit im La- 
teinischen bloss Q geschrieben, vor i QV. Wenn nun auf Altoski- 
schen und Altumbrischen Schriftdenkmälern xlie den Consonanlen 
v und den Vokal u durch besondere Schriftzeichen scheiden der 
Lateinische Laut QV durch KV ausgedrückt wird, so spricht das 
für eine mehr consonantische Natur des durch V nach Q bezeich- 
neten Lautes etwa wie in den Neuhochdeutschen Wörtern quäl, 
quetschen, quillt, gequollen. Allein dagegen erheben sich 
anderweitige Bedenken. 

ln Griechischer Schrift ist die Bezeichnung für QV mit folgen- 
dem Vokal schwankend zwischen KO T, KO , KT. So findet 
sich O V in Namen wie : 

To Qxovocrog , C. I. Gr. 1 , 369. Appian. hell. Mitlir. 95. 

KovaÖoi , Dion Cass. LXX1, 11. 

KovaQztvog, Herodian. VII, I, 9. 

KovaÖQuvxia, Flut. Cie. 29. 

2J V x ovavoCy Flut. Caes. 26. 

6 exovevx eg y Flut. d. fort. Rom. p. 322. 


Ko viptvog, Stfttb. V, 234. 

Ko vi vzikict vog y Mionet, V, 453. . 

Durch KO ist Lateinisches OV ausgedrückt in Namen wie: 
Kotvzog, KoaÖoi , Stixoäv.ctg, Erjxoccvo i, 
(KoadovoC) 

(vgl. Sir ab. ind. nom. ed. Meineke). 

Durch KT wird die Lateinische Lautverbindung QVl in der 
Rege! ausgedrückt nach der handschriftlichen Ueberlieferung bei 
Strabo, Plutarch, Stephanus von Byzanz und anderen Griechischen 
Schriftstellern in Namen wie: 

Tccqxvv 10 g, Dion. Kv givog , PI. ’Axvkyl'cc, Str.} ■' 

Hai. KvQiviog, Str. ’AxvkEta, Sl. B. 

TctQxvvCa , Str. KvQixag , Str. ’Axvkhog , Str. 

TciQxvvirai, Str. Kvqitlcc, Sleph. B.'AxvravCa, Str. 
Tagxvv svg, Str. ’Hoxvktvog , Str. 

Vereinzelt steht K TI in : 

Kvivzikiag , C. I. Gr. II, 3003. 

A xv ntv\v(J e q , Lyd. d. mag. 111, 36. p. 257. 

Wenn auch die Schreibweise KOT nicht zum Beweise dienen 
kann, dass das Schriftzeichen V nach Q im Lateinischen ein vokali- 
scher Laut gewesen ist, da Griechisch OT ja überhaupt auch zum 
Ausdruck des Lateinischen V dient, so sprechen doch die beiden 
anderen Schreibweisen K O und K T dafür, dass der Laut V mehr 
vokalischer Natur war, etwa wie das Englische W, so dass also 
die Römer das qu so aussprachcn wie die Engländer, welche die 
deutschen Wörter quäl, quelle u. a. sprechen. 

Dies wird nun bestätigt durch Priscians Aussage, dass das V 
nach Q vor c, i, ae den Ton des Griechischen v gehabt habe: 
I, 6. H: u autem quam vis contr actum, e'undeni tarnen 
[hoc est y] sonum habet inter q et e vel i vel ae 
diphthongum positum, ut e que, quae’, nec non inter g 
et casdem vocales, cum in una syllaba sic invenitur, 
ut 'pingue, sanguis, linguae*. Die Stellung der Sprachorgane 
heim Aussprechen zeigt, dass der Laut des Griechischen v dem 
Lateinischen ae, e und i näher lag als der Lateinische Laut u; es 
fand also eine Assimilation des Lateinischen U-Iautes , der dem Q 
nachklang, in einen wie Griechisch’ v lautenden Nachklang durch 
Einwirkung jener Vokale statt. Ein Beweis, dass Priscian richtig 


gehört hat, liegt in den Griechischen Schreibweisen ’Axvi7trjv- 
(f£Q, KvQivog u. a., die zeigen, dass die Griechen wenigstens 
vor folgendem i den Laut ihres v nach Q nachklingen hörten, und 
diesen mit dem folgenden i zusammen daher meist nur durch den 
einen Buchstaben T ausdrückten. Es folgt aber auch aus Priscians 
Worten, dass der durch V ausgedrückte Nachklang des Q vor a 
und o dem Lateinischen u ähnlich geklungen haben muss, wie es 
in Iingua,. tinguo, unguo, du eil um, Ducllius, duonus 
klang. 

In der Sprache des heutigen Italiens klingt nach dem guttura- 
len Laut des Q ein ganz entschiedener Ü-Iaut nach; die Italieni- 
sche Sprache ist aber noch weiter gegangen, indem sie auch nach 
anderen Consonanlen ein solches stummes u nachklingen lässt wie 
in b u o n o , f u o r i , s u o n o , uomo (für h u o m o ). 

Nach der Stellung der Sprachorganc , durch die der Laut er- 
zeugt wird, liegt der Vokal u den labialen, i den lingualen, 
a den gutturalen Consonanten am nächsten, wovon weiter unten 
eingehender gehandelt werden wird. Man kann also jenen durch 
V nach Q ausgedrückten Laut einen labialen vokali sehen 
ll-klang nennen. Er entsteht, indem bei der Aussprache des C (K) 
zugleich mit dem Andrücken der Zunge gegen den hinteren Theil 
des Gaumens die Lippen sich rundlich zusammenziehen und vor- 
schieben wie zur Aussprache eines u. Das Lateinische (JV drückt 
also lautgeschichtlich betrachtet den Moment des Umschlagens 
der gutturalen Tenuis in die labiale aus, und steht demnach, 
wie die obige Zusammenstellung verwandter Wörter des Sanskrit, 
Griechischen, Lateinischen und der Italischen Dialekte zeigt, als 
Mitte Haut, an der Stelle der Wortformen, wo einerseits das ur- 
sprüngliche K, C sich noch vorfi ndet, andererseits das aus demsel- 
ben umgelautcte p, n eingetreten ist. 

In Uebereinstimmung mit den Ergebnissen dieser Unter- 
suchung weist GrafT ( lieber den Buchstaben q. Abhandl. der Bert. 
Akad. d. Wissensch. iS‘19) nach, dass auch das deutsche q ein 
einfacher Consonant ist, und zwar eine gutturale Tenuis mit 
einem labialen Hauch. Somit lassen sich denn die Ergebnisse 
dieser Untersuchung schliesslich in folgender Weise zusammen- 
fassen. 

Der Buchstabe Q ist aus dem Dorischen 9 entstanden. Der 
Laut QV ist etymologisch aus der gutturalen Tenuis K, C 
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Hervorgegangen. Das Schriftzeichen V hinter Q bezeichnet weder einen 

• vollen Vokal noch einen Consonantcn, sondern einen vokalischen 
labialenNachklang, der vor a und o einem stummen u, 
vor ae, e, i e i n e m s t u m m e n v g 1 c i c h k 1 a n g , m i t f o I g e n - 
dem u aber zu einem einfachen u zerfloss, so dass beson- 
ders in älterer Zeit seit Alt ins für QVV bloss QV, in späterer 
Zeit CV gesprochen und geschrieben wurde. QV ist also der 
Durchgangs- oder Ueberga ngslaul von der gutturalen 
Tenuis k in die labiale Tenuis p. 

G. • 

Oben ist gezeigt worden, dass die gutturale Media im Altlateini- 
schen wie im Dorischen Alphabet durch C, die Tenuis durch K be- 
zeichnet wurde, dass aber K ausser Gebrauch kam, als der Unter- 
schied zwischen jenen beiden Lauten sich in der Sprache verwischt 

* hatte. Als sich dann der Unterschied zwischen gutturaler Tenuis 
und Media wieder schärfte und verdeutlichte in der Aussprache, ward 
seit den Zeiten des ersten Punischen Krieges das aus C gebildete 
Schriftzeichen G zur Bezeichnung der Media verwandt, und durch 
Spurius Carvilius an die Stelle des in Lateinischen Wörtern 
nicht mehr übliche« Z in das Lateinische Alphabet eingereiht. 
Wenn die gutturale Media und Tenuis im Lateinischen eine Zeit lang 
so ähnlich klangen, dass die Schritt nicht mehr für nöthig hielt sie 
verschieden zu bezeichnen, so ist doch nicht glaublich , dass sie völ- 
lig zusammengefallen sind ; sonst hätten sich beide Laute nicht wie- 
der völlig sondern und hersteilen können. Es ist nicht ohne Be- 
deutung, dass es das ursprüngliche Zeichen der Media war, das in 
jener Zeit der Vergröberung der -Aussprache und des Lautgefühls 
für die Tenuis mit gebräuchlich wurde, es weist darauf hin, dass 
damals die Tenuis sich soweit in der Aussprache erweichte, dass sie 
der M e d i a ä h n I i c h klang. 

Dafür spricht auch die Thatsache, dass in der späteren Sprache 
ein ursprüngliches Lateinisches C so wie das Griechische K sowohl 
vor Vokalen im Anlaut und Inlaut als auch vor den liquiden Con- 
sonantcn I, m, n, r sich zur Media G erweicht bat, wie folgende Bei- 
spiele zeigen ; 
vor a: 

Sigambri, für Slcambri, 
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g a m e 1 u m , für 

gaunaceam, 

vor o: 
g o b i u s , 
negotium, 

congordia, /. X. 4889. 


c a in e 1 u m , 

cauMceam, Ter. Scaur. p. * 

2252; 

xaßiog, 
nec-otium , 
concordia; 


vor ii : 

gubernator, • xvßsQvjjrrjg , 

g u mini, x öppi, 

g u r g u I i o , Prise. V, % //. .eil r c u 1 i o , Plaut. 

Curculio; 

(vgl. Prise. HI, 34- Verg. % Georg. I, 180. Mcdic. Serv. a. 0. 


Fleckeisen , Ep. Crit. p. 10.) 
Saguntum, für 

vor i: 

t r i g i n t a , 
sexaginta u. a. 
mugio, 
vor e : 

g e r m a I u s , 

pages, I. R. N. 1302. 
(p. Ch. 508.) 

vor 1 : 

neglego, 

Glanis, 

gloria, 


Zdxvvftog; 

r q idxovra , 
ilgijxov r«, 

(ivxcco peu; 

C e r ma I u s, Varro L. L. V, 54. M. 

Fest.p. 55. M. Plut. 
Rom. c. 3. 

paris; . 

n e c - 1 e g o , 

Glanis, 

C 1 a n i u s , 
ciao, xkveo. 


Vom Verbalstamme ein- ward durch das Suffix os, or cluor ge- 
bildel, wie bonos hon or u. a., dann durch ein zweites ia erweitert 
zu cluoria wie uxorius von uxor. Durch Verschiebung des u 
ward nun cloria aus cluoria wie por inMarci-por aus einer 
alten Form puor für puer, wie lingo ungo savium aus I i n - 
guounguo su avium, endlich aus cloria durch Erweichung 
des c zu g gloria; das Wort bedeutet also wie Griechisch xkiog 
eigentlich Gerücht und daher Ruh m. . . 


« 
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vor r: 

grab a tu s, xgaßarog , 

Agrigentum, 'Axgayas; ' 

Agragans Verg. Aen. 111, 703. Medic. Wagner Ot'th. Verg. 
p. 457. 

vor n: 

Gnossus, Kvaooos , 

Gnosus, Kv co 0 os, 

Gnosius, Wagn. Orth. Verg. V. p. 439. 

Gnidius, Grul. 304, 1. Cnidus, Prise. I, 01. H. 

** * vgl. Bach , Ovid. Melam. X, 531. * 

Progne, Grut. 701, 1. IlQoxvr]; 

vor m: 

Pyragmon, Ilvgaxpav 

(vgl. Brandt, Quaestion. Horaiian. p. 87. Anm. 17.). 

Die Sprech- und Schreibweise ist bei manchen dieser Wörter 
• schwankend; aber eine Neigung der Sprache, die gutturale Te- 
nuis vor Vokalen und Liquiden in die Media zu erweichen, geht 
doch deutlich daraus hervor, und diese Neigung scheint schon in al- 
ter Zeit vorhanden gewesen zu sein, wie die Formen der Zahlwörter 
triginta, sexaginta und die altrömische Form der Namen 
Agrigentum und Saguntum zeigen. Daher kam es also, dass 
eine Zeit lang die Schrift, mit gutem Grunde den Buchstaben der 
Media auch für die ähnlich klingende Tenuis gelten Hess. 

Wenn dagegen das Alt um h rische für die gutturale Media 
kein Zeichen hat und in Wörtern wie: 

. antakres, neben Lateinisch integris, 

1 k u v i n u s , 1 g u v i n i , 

terkantur, tergeantur, 

vestikatu, vestigium 

( Umbr . Sprachd. AK. f, 69. 73.) k an der Stelle eines Lateinischen 
g zeigt, so ist klar, dass das Umbrische im geraden Gegensatz zum 
Lateinischen die gut tura le Med ia so weit verhärtet hat, dass sie 
der Tenuis sehr nahe kam, und somit ebenfalls mit deren Schrift- 
zeichen bezeichnet wurde. Völlig zusammengefallen können aber 
auch die beiden Umbrischen Laute nicht sein, sonst könnte im jün- 
geren Umbrischen der Unterschied beider nicht so deutlich wieder 
hervorgetreten sein, dass die Media durch g, die Tenuis durch das 

G der Lateinischen Schrift bezeichnet wurde. .. 

♦ 
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In dem Etruskischen Alphabet einer Nolajiischen Patere 
des Museo Burbonico findet sicli zweimal das Schrift Zeichen C an 
der Stelle des Griechischen r und des K ( Mornrns . Unt. Dial. S. 6 
Taf. I, 14 a). Mau kannte versucht sein zu schliessen, dass im 
Etrurischen wie im Lateinischen das ursprüngliche Zeichen der 
Media für die Tenuis mit galt, als die Tennis der Media im Laut 
ähnlich wurde. Da aber das Etruskische Alphabet von Bomarzo 
und die Campanisch- Etrurischen Alphabete auf Nolanischen Ge- 
fässen («. 0. T. 1 , 13. 14. 15) weder für die labiale noch für die 
linguale Media einen Buchstaben haben, also das Etrurische diese 
Laute nicht kannte, so muss man annehmen, dass auch die guttu- 
rale Tenuis dem Etrurischen abhanden gekommen ist, was auch 
anderweitig erhellt. In der Geschichte der Gutturalen ist also die 
Lateinische Sprache ihren eigenen von den Italischen Dialekten ab- 
weichenden Weg gegangen, das zeigte die Entwickelung des Lau- 
tes QV, das bestätigt sich auch in der Erweichung der gutturalen Te- 
nuis zur Media. 

Der Laut der gutturalen Media wird inrLateinischcn vorzüglich 
durch Einwirkung folgender Liquiden und Halbvokale betroffen und 
gebrochen. Er wird in manchen Fällen im Anlaut vor folgendem I 
und n zerstört. So vor folgendem 1 in : 
lamcntum, neben clamare, 
lactis, ycclccx rog, 

lucuns, ylvxvsi 

vor folgendem n in : 

g n a t u s ( Wagner Orth. V. p. 439.) 


n a t u s , 
na vus, 
n a e v u s , 
N a e v i u s , 
narrare. 


i-gnavus, 

G n a i v o d , l. Scip. Barb. 


g n a r i g a v i t , Fest. p. 95. 
gnari visse, a.'O. 
g n a r u s , 

notus, gnotu, Fest. p. 96. 

nosco, • co-gnosco, 

nitor, gnitus, Fest. p. 96. 

nixus, * * gnixus, a. 0. 

Die beiden letzten dieser Formen sind verschieden entstan- 
den. Vom Stamme g e n u ward zunächst ein Verbum genu-i-re, 
knien, gebildet und davon mit dem Suffix das Verbaladjectiv ge- 
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nilTtus, dann mit Ausfall des Stammvokales gnuitus wie gna- 
vus aus genavus, endlich durch Vokalverschmelzung gnilus wie 
aus manu-ibiae inanibiae, aus suis sis, wie sich weiter unten 
ergehen wird. Von dem Verbaladjectivum gnito- ist dann ein 
neues Verbum gniti gebildet, wie niete re vom Stamme des Vcr- 
baladjeclivum nicto- des einfachen nicere, wie plectere, 
nectcre, fleetere, durch die Vermittelung von den Stämmen 
der Verbaladjectiv3 plccto- (nlexTos) nccto- flecto- von 
den einfachen Verbal wurzeln plec-, nec-, fl ec-. Hingegen ist 
g n i x u s , wie es scheint , Particip eines Verbum g n i g o , zusam- 
mengesetzt aus genu-igo, dessen zweiter Bestandteil der Ver- 
balstamm ag- ist wie in rem-igium, rem-ex, sen-ex, also 
mit der Bedeutung knie - handeln, knie -machen, daher 
knien; von gnigo ist natürlich das regelmässige Participium 
gnixus. Aus dem ursprünglichen Sinn von. nitor und nixus 
die Knie Stämmen entwickeln sich die beiden Hauptbedeutun- 
gen dieser Wörter stützen, anstrengen, an streben und 
kreisen, gebären. Lachniann ( Lucr . p. 136) schliesst aus der 
Schreibweise cönecterc cönubium, dass necterc und nu- 
bere ebenfalls im Anlaut ein g verloren haben. Da jedoch neben 
jenen die Sanskritwurzel nah- (binden) und Griechisch vsfpslr\ 
keinen anlautenden Gutturalen zeigen, so kann man denselben auch 
für ncctere, nubere niebl als erwiesen ansehen. 


Vor folgendem s wird die Media g zerstört, wenn ihr eine der 
liquiden r oder 1 vorhergeht, in den Verbalformen: 

spar-si, spar-sum, al-si, 

ter-si, * ter-sum, «mul-si, 

ful-si; 


vor t schwindet g in : a u - 1 o r , 

au-tumnus, von augere, 

assimiliert sich aber auch, wie die Schreibweisen auctor, aucto- 
• ritas, a uctuinnus zeigen, dem t zu c. 


Auch vor m schwindet das g bisweilen, wie in: 

conta-minari, von tangere, 
ex-auien, exagere, 

fla-inen, vom Stamm flag-, 

in flagrare, (pXeyeiv , während es in anderen ebenso gebildeten 
Wörtern wie agmen, tegmen unversehrt bleibt. 
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Wie ini Deutschen hat im Lateinischen der Halbvokal v biswei- 
len das ihm vorhergehende g aufgelöst. So in : 


con iveo, 

neben 

con ix us, vgl. nico, 

fl uv i um, 


fluxi, 

conflugcs, Liv. Andron. ap. Non. 1 
p. 44. Gerl. 

n i v e s , 


n i n g u o , 

n i vo, 


nix, 

vivo, 


vixi, 
v i c t u s , . 

fruor (fruguor), 

fruges, 

fructus, 

f i v e r c , Fes/, p. 92. M. 

figere. . 


Nach dem Schwinden des G in d«m vorstehenden Wörtern muss 


man annehmen, dass auch in folgenden Lateinischen Wortformen 
g vor v schwand : 

brevis, vgl. G riech, ßgaivs, 
levis, ilaxvs, Skr. laghu, 

pravus, Skr. prahvas, 

malva, pakaxq. 

(vgl. Die Ir ich, de quibusd. voc. u aff cd. p. 3). 

Ein ursprünglich halbvokatisches i mit folgendem Vokal übt 
auf vorhergehendes g einen erweichenden Einfluss aus, so dass es 
wie j lautete und dann ausfiel. So in : 

maior, neben magis, Maius (deüs, Macrob. Sa/. I, 12.) 
m a i u s , m a g n u s , M a - i u s ; 

das letztre Wort bezeichnet den Mai als Wachse-inonat, da die 
ursprüngliche Bedeutung der Wurzel mag, Sanskr. mah, wach- 
sen ist (Z ei (sehr. f. vgl. Sprach/. III, 27 S). 

aio, neben ad-agium von Skr. Wz. ah (inquam), 
meio, mingo, 
dp, ix co. 

Von dem Verbalstamm m i g ward durch die Ableitungsendung 
i ein Verbum migio gebildet wie von den Wurzeln cap- rap- 
capio rapio. Dieses ursprünglich halbvokalischc i erweichte 
das vorhergehende g zu j, dieses Hel aus und aus miio ward durch 
Dissimilation der Vokale, von der weiter unten die Rede sein wird, 
meio. Aehnlich verhält sich 

pul ei um zu pulegium. • 
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Ebenso wird durch ein halbvokalisrhes i mit folgendem Vokal 
auch d zerstört in Io vis für Djovis, Ianusfür Djanus neben 
Diana und der Halbvokal v in Gajus für Gavius. 

Im Umbrischen und Oskischen greift die Zerstörung des g und 
der Gutturalen überhaupt im Inlaut zwischen zwei Vokalen weiter 
als im Lateinischen. So stehen : 

Osk. m a i s , neben Lat. m a g i s , . 

maiinas, inaximus, * 

M a e s i u s , Fest. p. 1 36. M. M a i u s , 

Umbr. mostru, magislro- 

( Zeitsehr . für vergl . Sprach f. 111, 278). « 

Die letztere Umbrische Form stimmt also schon ganz zu den For- 
men der Romanischen Sprachen maestro maltre, der Englischen 
master und der Deutschen me ist er, mester. Es mag hier 
auch bemerkt werden, dass das Umbrische auch in der Ausstossung 
der gutturalen Tenuis c zwischen zwei Vokalen bereits die Bahn 
der Romanischen Sprachen betreten hat in Formen wie deitu für 
dicito, feitu für facilo, peiu für piceo {Umbr. Sprachd. 
AK. I, 73.), die mit Italienischen wie fatte, dite ganz überein- 
stimmen. , 

Es bleibt hiernach zu erwägen, oh schon auf dem Boden der 
Lateinischen Volkssprache die Assibilation des g vor e und i 
staltgefunden hat, wie wir sie im Italienischen, Französischen und 
anderen Romanischen Sprachen finden. 

Auf späten Inschriften finden sich die 'Wortformen : 
congiunta, Fleetrv. S. I. Man. Christ. 510, 2. 

Giove, I. iV. 695. 

Diese Schreibweise gi für den Halbvokal j findet sich im An- 
laut Italienischer Wörter wie gioco, Giove, giovane, giogo, 
giunto, giunco für jocum, Jovem, juvenem, jugum, 
junctum, juncum; sie konnte erst eintreten, wenn j bereits den 
Ton hatte wie im Französischen jeu, Jeudie, juge, jeune, 
jo int, oder den Italienischen wie dsch klingenden Ton, der durch 
gi für j bezeichnet wird. Es erhellt aber auch, dass die Bezeichnung 
gi für den assibilierten Ton des j est Platz greifen konnte, nachdem • 
g vor i und c selbst bereits assibiliert war, und so klang wie in 
den Italienischen W'örten ge ne re ginocchio u. a. Also war in 
der Zeit, aus der jene christlichen Inschriften stammen, das g vor i 
und e bereits assibilieit. 
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Auf einer Christlichen Inschrift des vierten Jahrhunderts findet 
sich die fehlerhafte Schreibweise: 

fuiciantur, I. Jt. A r . 89 ( p . Ch. 344). 

Die Form scheint fugentur zu bedeuten, das ia aber schon der 
Italienischen Conjunctivhildung anzugehören wie in regniamo, 
crediate u. a. Jene Schreibweise scheint nur erklärlich, wenn 
man annimmt, dass jene Verbalform damals so gesprochen wurde, 
wie heut zu Tage im Munde des Italieners fugiantur gesprochen 
werden würde, das heisst also dass g vor i mit folgendem Vokale be- 
reits assibiliert gesprochen wurde. Jedenfalls stellt sich heraus, dass 
diese Assibilation der gutturalen Media schon auf dem Boden der 
Spätlateinischen Volkssprache staltfand, dass sie aber späterem trat 

als die Assibilation der gutturalen Tenuis vor i mit folgendem Vokal. 

■ 

H. 

Der blosse Hauchlaut h, der nur ein stärkeres Ausstossen des 
Atliems aus der Luftröhre ausdrückt, war in den Indogermanischen 
Sprachen ursprünglich vorhanden in Verbindung mit den festen 
Kehllauten, Zungenlauten und Lippenlauten, mit denen er die Aspi- 
raten bh, ph, gh, ch , dh, th bildete. Durch die Stärke des 
Hauches ist dann oft der feste Bestandtheil des stummen Consonan- 
ten geschwunden und der blosse Hauchlaut h übriggeblieben. Im 
Griechischen erscheint ein solcher Hauchlaut nicht selten durch 
Verflüchtigung des Zischlautes s und der Halbvokale j und w ent- 
standen und findet sich auch unorganisch vor dem Vokal v; er 
wird in diesen Fällen durch ein besonderes Zeichen H, später F von 
der gutturalen Aspirata X geschieden. 

Inden Italischen Sprachen, die zur Familie der Lateinischen 
gehören, erscheint diese gutturale Aspiration nur selten, häufig hin- > 
gegen der blosse H a u c h 1 a u t h. Im Umbrischen ist h g u t. 1 u r a I e 
Aspi rata nur noch vor t in Wortformen wie: 

a h t u , i>gl. Lat. acto, agito, uhtur, Lai. a u c t o r , ■ 

subahtu, subigito, frehtu, frictum, 

rehte, recte, 

(Umltr. Sprachd. AK. I, p. 78). 

Im Anlaut wie im Inlaut zwischen Vokalen lautet Umbrisches h 
wie der Griechische Spiritus asper und schwindet leicht ganz; 
ja es wird oll bloss zur Bezeichnung des gedehnten Vokales 
zugefügt. Um die Länge des Vokales zu bezeichnen schrieb man 
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nämlich im Umbrischen den Vokal doppelt wie im Oskischen, und . 
seit Atlius im Lateinischen, fügte dann aber zwischen beide ein h 
ein, oder mau schrieb den Vokal nur einfach, fügte, aber hinter d^i- - 
selben ein h ein zur Bezeichnung der Vokallänge wie zum Theil im 
Neuhochdeutschen. So finden sich nebeneinander auf Umbrischen 
Sprachdenkmälern : 

stahamu, stalimu, stamu, 

sehemeniar, sehmenier, semenies, 

persnihimu, persnihmu, persnimu u. a. 

( Utnbr . Sprachd.Ak'. I, p. 77). 

Als die Römer von Dorischen Griechen zu Cumae ihr Alphabet 
bekamen, muss die gutturale Aspirata der Sprache nicht geläu- 
fig gewesen sein, daher zeigt das Lateinische keinen besonderen 
Buchstaben für dieselbe, der sie vom blossen Hauchlaute unter- 
schiede , und muss später seit Ciceros Zeitalter das Griechische X 
in Griechischen Wörtern durch CH umschreiben. Indessen ist 
doch die gutturale Aspirata nicht ganz aus dem Sprachbewusstsein 
geschwunden, das zeigen die Formen: 

traxi, tractumf von traho, 
vexi, vectum, vcho, 

deren «h vor den scharfen Lauten s und t sich nicht zur Tenuis hätte 
assimilieren können, wenn nicht noch ein gutturaler Anklang in 
demselben vorhanden gewesen wäre. Dies ist aber auch die ein- 
zige Spur der gutturalen Aspirata im Lateinischen ; sonst bezeich- 
net II immer denselben Hauchlaut wie der Griechische Spiritus 
asper, und dass dies schon in sehr alten Zeiten der Lateinischen 
Sprache so der Fall war, beweist eben die Thatsachc, dass 
bei der Aufnahme des Alphabetes die Römer das Schriftzeichen 
des Griechischen Hauchlautes zur Bezeichnung ihres II -lautes 
wählten. . 

Häufig ist nun Lateinisches h entstanden aus dem eigenthüm- 
liclien Italischen Laut f, von dem weiter unten die Rede sein wird. 
So in: * 

ha re na, neben Sabinisch fasena, 
h ed u s , e d u s , a e d u s , f e d u s , 

bircus, ircus, fireus, 

Fircellius, 

Yarro L. L. V, 97. Vel. Lang . p. 2230. 2238. Henop, de lingua 
Sabina p. 17. 
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Ebenso innerhalb des Lateinischen in: 
hoedus, für foedus. 


h o 1 n s , 
hostis, 
h o s t i a , 
Ilormiac, 
h o r d u s , 


folus, 

7 • 

fostis* 

f o s t i a , Fest, p . 84. M. . 

F o r m i a e , PI in. H. N. III, 5. 
fordus, 

hordicalis, fordicalis, Varrp R. R. 11,56. 

. Hordicidia, FordicidiS, 
horreum, farreum, 

forclum, Fest. p. 102. M. 
fordeum, Ter. Scaur. 2250. 2252. 2258. P. 
faba, Vel. Long. p. 2238. 
fanula, Fest. p. 103. 
f a r i o 1 u s , Ter. Scaur . a. 0. 
febris, Serv. Verg. Aen . VII, 695. 


h o r c t u m , 
borde um, 
b a b a , 
li an ula, 
bariolus, 
he bri s. 


Ebenso ward im Dialcht der Falisker gesprochen : 
h a b a m , für f a b a m , Ter. Scaur. p. 2252. 

Haie su s, für Falesus, vgl. Faliscus, Falerii, Serv. Verg. 

Aen. VII, 693/ 


Ebenso ist das h aus f entstanden in: 

Lat. mihi, Umbr. me he, vgl. Lai. tibi, sibi, Umbr. tefe, 
wovon beim Buchstaben f weiter die Rede sein wird. 


Aus dem Halbvokal j ist Lateinisches h entstanden in: 
a h e n u m , vgl. Umbr. a h es n es , Sanskr. a j a s (Eisen) ; 
Mahestinus, Fleetw. S. I. Mon. Christ. 347, 3. für Majestinus. 

Ein solches, aus j entstandenes h ist dann ausgefallen wie je- 
des andere h in: 

Lat. pio, verglichen mit Osk. piihioi, Sanskr. prija (lieb), 
pium, Volks, p ihom, 

piavi, Umbr. pihafei, 

piaclum, Utnbr. piha clu. 

{Umbr. Sprachd. AK. I, 79. Br. v. Velletri. Unt. Dial. M. Tab. 

XIV. vgl. Osk. Gloss.) 

Es lag in der Natur der Sache, dass der Hauchlaut h sowohl 
im Anlaut der Wörter als auch im Inlaut leicht ganz schwinden 
konnte. Schon im Zeitalter des Syrischen Krieges zeigt die 
Sprache ein Schwanken in der Beibehaltung und Abweisung des 
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anlautenden h. So findet sich im Senatusconsult über die Bac- 
canalien schon : 

a b u i s s e , für h a h u i s s e , hingegen ha re n a in , für arenam, 
und Quintilian führt, nachdem er gesagt, dass die Alten selten den 
Hauchlaut h gebraucht hätten, als Beispiel aus älteren Schriftdenk- 
mälern an : 

o eil os, für hoedos, und ircos, für hi r cos, Quint. I, 5, 20. 

Varro billigt die Formen: 
olera, Z. Z. V, 108, für holera, und 
asta, L. L. V, 1 15, für hasta; 
das zeigen seine Ableitungen von olla und a Stare. 

Verrius Flaecus schrieb : 
a 1 i c a m , Charis, p. 75 , nicht h a 1 ic a m. 

Hingegen sagt N'igidius Figulus bei Gell. XIII, 6, 3. II: rusti- 
cus fit sermo, siaspiresperperam, woraus zu schlossen 
ist , dass die Sprache des Landvolkes seiner Zeit das alte h vielfach 
noch hören liess, wo es in der Aussprache der gebildeten Haupt- 
städter geschwunden war. 

Auf alten Sprachdenkmälern findet sich h geschrieben in : 

H i n n ad , tit. Claud vgl. Henna, Eut. Cassiod. p. 23 1 3. für E n n a , 
a h e n a in , Sc. de Bacc . 
h a 1 i c a r i u s , Lu eil. Charis, p. 75. 
harenato, l. Puleol. /. N. 2458. 

Hellius giebt als ältere Schreibarten an , II, 3. H. : 
aben um, für die jüngere aenum, ( Verg.) 
vehemens, vemens, 

i n c o h a r e , i n c o a r e , 

hei Inari* elluari, 

h a 1 1 u c i n a r i, n 1 1 u c i n a r i , 

• • 

hon er a, onera, 

honustum, onus tum. 

Ebenso stehen : 
li e 1 u s , 

h o 1 u s , Fest. p. 1 00. M. zu o 1 u s , 

have, Quint. I, 6, 21. I. N. 147. 166. ave. 

Soviel erhellt hieraus, dass die Aussprache schon in der Augu- 
steischen Zeit und früher bei diesen und ähnlichen Wörtern sehr 
schwankend war, und dass die tüchtigsten Grammatiker Varro, Ver- 
rius und Nigidius in diesem Schwanken keinen sicheren Halt mehr 
COBSSKN. 4 
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fanden. Dieses Schwanken ist denn auch in der folgenden Zeit ge- 
bliehen, wie die verschiedenen Schreibweisen der Inschriften und 
der ältesten Handschriften verglichen mit den sich oft geradezu 
widersprechenden Angaben der Grammatiker zeigen. Zur Ver- 
anschaulichung diene hier folgende Zusammenstellung: 
h a r u n d o , Plaut. Verg. Eutych. a rundo, Agroct. p. 2272. Isi- 


Cassiod. p. 2313. 
haruspex, Verg. Phoc. p. 1723. 

insci'. Gr ul. itid. gramm. 
h a e d u s , Eut. Cassiod. p. 23 1 2. 
basta, Ter. Maur. p. 2383. 

Eut. Cass. p. 2313. 
h a r e n a , Phoc. p. 1723. Mar. 
Victor, p. 2407. 

h e d e r a , Verg. Ter. Maur. 

p. .2388. 2400. Eut. Cass. 
• p. 2313. 
herciscerc, Gaj. 
h e r e s , Gaj. Eut. Cass. p. 23 1 3. 
exhereda tus, Gaj. 


h c I u o , Eut. Cass. p. 23 1 2. 
hora, Verg. ' 

h o 1 u s , Plaut. Fest. p. 1 00. Eut. 

Cass. p. 2312. 
holitor, Plaut. 
holitorium, /. R. N. 6748. 
h ostia, Verg. 

h o r d e u m , Vel. Long. p. 2238. 

Ter. Scaur. p. 2250. 2258. 
humus, Ter. Maur. p. 2400. 
Eut. Cass. p. 2312. . 


dor. Orig. XVII, 7. 
a r u s p c x , Plant. Jnscr. Grut.ind. 
gramm. 

oedos, Quint. I, 5, 20. 
a s t a , Varro L. L. V, 115. 

arena, Serv. Verg. Aen. I, 1 72. 

Vel. Long. p. 2230. 
edera, Fest. p. 82. M. 


erciscere, Gaj. 
eres, Gaj. 
er us, Plaut. Verg. 
e r i 1 i s , Plaut. 
elleborus, Plaut. Verg. 
elluari, Gell. H, 3. 
ora, Verg. 

o 1 u s , Varro L. L. V, 1 08. 


ostia, Verg. 

o r d e u m , Eut. Cass. p. 2313. 


um dr, Verg. 
u i n e n s , Verg. 
umidus, Verg. 
umesco, Verg. 
umecto, Verg. 
u m e r u s , Verg. 

Wenn schon in einheimischen Wörtern die Schreibweise so 
schwankte, so kann man sich nicht wundern, wenn dies bei Fremd- 
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Wörtern, die in die Sprache aufgenommen wurden, ebenso der Fall 
war. Man vergleiche: 

1 1 a m m o n , Verg. Eut. Cassiod. p. 2312. Ammon, V erg. 

Haies us, 

• • 

Halacsus, Verg. Alüesus, Verg. 

-Hi her us, Verg. Phoc. p. 1724. Grut. Iherus, Verg. 

690, 5. 416, 16. 108, 7. 

II i s l e r , Verg. Ter. Maur. p. 2388, "1 6 x q o g , 

2100. Eut. Gassi p. 2313. 

11 i 1 ti r i ca , Plaut. 1 1 1 y r i r. 

Inner. Grut. ind. gramm. 
H i r p i n i , Phoc. p. 1721. Eut. Cass. I r p i n i , Fest. p. 1 06. M. 
p. 2313. irpum, a. 0. 

Etymologisch ebenso unberechtigt wie Hi st er, Hilurica, 
werden auch andere aus dem Griechischen entnommene Wörter mit 
anlautendem h geschrieben; so: 

h c 1 o p s , Quint. V, 10, 21. Eut. Cass. p. 2312. £ A o # , 

, hehenum, Verg. £ßsvog , 

h i b i s c u m , Verg. Iß toxog. 

Auch das inlautende h zwischen zwei Vokalen war ein so 
flüchtiger Laut, dass er bald hörbar blieb, bald verklang. Am 
leichtesten musste wohl das Schwinden des h und die Verschmel- 
zung der sich berührenden Vokale eintreteu , wenn vor und nach 
dem h derselbe vokalische Laut erklang. So sprach man schon in 
alten Zeiten: 

für nehemo, nemo; 

aber sonst gehen beide Formen oft nebeneinander, die altere mit h 
und die jüngere ohne h mit Vokalverschmelzung; so: 

Ahala, Ala, Cic. oral. 45, 153. 

m e h e , Tragik. Quint. I, 5, 2 1 . me, 


vemens, Gell. II, 3. 

Vel. Long. p. 2229. 2234. 
Ter. Scaur. p. 2256. 
prendo, Gaj. Quint. IX, 4, 59. 
Vel . Long. a. O. Ter. Scaur. 
a. O. 

Von den beiden letzteren Wörtern fanden sieb beide Formen 
schon in allen Cicerohandscliriflcn ; hingegen sprach man zur Zeit 
des Velius Longus und des Tcrenlius Scaurus vemens, prendo* 

4* 


ve he mens, Cic. Cornut. CaSs. 
p. 2286. Quint, a. O. Gell. II, 
3. 

prellend o, Cic. a. O. Gaj. 
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mihi, Plant . 
nihil, Plaut. Cic. u. a. 


m i , Plaut . 

n i I , Plaut, t'ic. Carnut. Cass. 
p. 228t). 


c o h o r s , Mar. J r ictor» p. 24 07. mors, 

cors, J 7 eh Lang. p. 2230. 2234. 



ahenam, Sc. d. Bacc. cf. Gell. 11,3. acnus, Verg.&erv. Verg. <4en. 


Wenn nun aber die Gebildeten und Gelehrten schon seil der 


inlautendes li noch als einen Laut bezeichnen sollten oder nicht, 
so ist in der Volkssprache dieser Laut allmäblig ganz verloren ge- 
gangen. Das zeigen folgende auf Inschriften der späteren Kaiser- 
zeit vorkoinWnde Formen: 

abuit, /. N. 2070. I. R. Uenzen , 7418. Fleettv. S. I. Man. 
Christ. 516, 1. abebat, /. N. 5273. abeto, 1. N. 6736. 
abiat, Or. 2541. abeatis, Grut . 1062, 1. Fleettv. . a. O. 
517, 4. abet, Fleettv. a. 0. 431, 4. abetis, a. O. 517, 4. 
abi ta l, /. N. 5273. 

esit, /. iV. 3902. {p. Ch. 367) für haesit, 

Erennio, I. R. N. 6405. 
eu, Grut. 1060. 

exametrum, Fleettv. I. S. Man. Chr. 527, 2. • 
exibuit, I.N. 2455. exibet, I. N. 109. 
i r o u m , I. N. 2988. für b e'ro u nrt. 

Ippolyto, Grut. 1059, 51. 

onori, I. N. 591. (395 p. Ch.) onoribus, 1. R- N. 3902. 
(367. p. Ch.) 

Uno r io, L N. 5936. (p. Ch. 396). /. A. 7154. (394 p. Ch.) 
Grut. 1050, 12. 

o-ris, /. N. 1862. oras, I. N. 6709. ora, Grut. 1053, 6. 

1054, 8. Fleettv . S. 1. Man. Chr. 413, 5. (405 p> Ch.) 
i n o s pi t a, I.N. 2075. 


Ahenobarbus, 
d e h i b e o , Plaut. 
praebibeo, Plaut. 
incohatam, Plaut. J. R. N. 


1,213. Gell. II, 3. 
(1 e b e o , Plaut, u. a. 
praebeo, Plaut, u. a. 
incoatam, Plaut. 


6268. O Ch. 102). Or. 783. 
in co hat, Verg. Gell. II, 3. 
incohavil, Or. 780. 


i n c o a v i t , /• N. 2509. 25 1 0 . 
Gell. II, 3. 
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Or loriae, /. .V. 5230* 

Ü r lens io, I. N. 3150. 

Ostiliae, /. A r . 3744. 5530. 
oc, /. iV. 3491. 
omini, Grut. 588 , 9. 
upogaeo, l. N. 713t. 

Es erhellt aus denjenigen Inschriften unter den hier angeführ- 
ten, deren Zeit bestimmt ist, «lass zu Ende des vierten und zu 
Anfang des fün ft en Jahrhunderts der Abfall des Hauchlau- 
tes im Anlaut und dessen Ausfall im Inlaut, den die Italienische 
Sprache zeigt, bereits eine vollendete Thatsache war, so «lass we- . 
«ler die Schreiber der ältesten Handschriften, die wir besitzen, und 
der gleichzeitigen Inschriften, noch die Grammatiker dieser Zeit in 
«le/ Sprache ihres Volkes noch ein Kriterium vorfanden, um zu 
beurtheilen, ob ein Wort mit h geschrieben wurde, oder nicht. 
Daher finden sich denn in der Veroneser Handschrift des Gaius die 
Schreibweisen wie : eres, omicida, onoratus, abeo, acc, is 
(für bis), und daneben Schreibfehler wie haditus, hauctori- 
tas, bis (für is), hii, hisdem, exhitus, die nur möglich 
waren, wenn der Hauchlaut dem Ohre des Schreibers ganz fremd 
geworden war. Daher quälen sich denn «lie Grammatiker Euty- 
chius und Phocas vergebens ab Hegeln über «lie Schreibung des h 
ausfindig zu machen. Schreibweisen wie eres, crcisccrc, ora, 
ostium, umor, umerus u. a. in den besten Handschriften des 
Plautns, Vergil, Gaius und der Bücher Giceros de republica bewei- 
sen also nur, dass. man im fünften Jahrhundert diese Wörter ohne 
h sprach, nicht dass «lies zu allen Zeiten der Fall war. Das 
sprachgeschichtliche Ergebniss dieser Untersuchung über «las La- 
teinische h ist demnach folgendes. 

Die Lateinische Sprache hat schon sehr frühzeitig die 
gutturale Aspirata verloren und statt dieser und statt der 
Laute f und j den blossen Hauchlaut gewahrt. Auch dieser 
Hauchlaut ist aber nach langem Schwanken in der Aussprache all- 
mählig der Volkssprache verloren gegangen. Daher hat ihn 
die Italienische Sprache nicht. Die Griechische Sprache hat den- 
selben Entwickelungsgang durchgemacht, indem sie den Zischlaut s 
und die Halbvokale j und w zu einem blossen Spiritus asper sinken 
Hess Auch dieser dem Lateinischen h entsprechende Hauchlaut 
ist in der Sprache der Neugriechen völlig geschwunden. 
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Labiale. 


V. 


« 

Dass der Buchstabe P P des Römischen Alphabets denselben 
Laut bezeichnte wie im dorischen Mutteralphabet/ das heisst den 
Laut der labialen Tennis, wie er in allen verwandten Sprachen er- 
scheint, bedarf keines Beweises, ln dem Abschnitt über q ist ge- 
zeigt worden, dass die gutturale Tennis in den Indogermanischen 
Sprachen in p umschlagt, und dass das Lateinische qu, die guttu- 
rale Tenuis mit labialem Nachklang, der Uebergangs- oder Durch- 
gangsgut zwischen beiden ist. Ein solches p zeigen nament- 
lich die Relativpronomina der Italischen Dialekte neben Lateini- 
schem q; so: 

p i s , Osk. Umbr. Sab. Volsk. q u i s , p o n , Osk. q u o m , . 

quem, -pumpe, Umbr . - quomque, 
q u o d , - c u m q u e , 

quam, -cunque, 

• p a n t a , Umbr. q uanta, 

u. a. {vgl. AK. Umbr. Spr . Gloss.) 
Selten findet sich im Lateinischen ein aus k difrch die Mittel- 
stufe qu entwickeltes p; doch erscheint es in: 

Epona, von equus, 
popina, vgl. coquo, 
neitco, 

lupus, kvxog. 

Auch mapalia neben magalia {Sali. Jag. 18, 8) ist nur er- 
klärlich, wenn das Wort ursprünglich ein c hatte, das sich einer- 
seits zu g erweichte, andrerseits zu p umsetzte. 

Trat die Tenuis p in den Auslaut des Wortes nach Abfall ei- 
nes Lautes , so erweichte sie sich in der Regel zu b. So in: 
ab, G riech, an o, Sanskr. apa, • 

sub, Gr. vno, Skr: upa, 


pim, Osk. 
pod, Osk. 

pam, Osk. 

pan, 


pa 


Umbr. 


ob, Vmbr. up, 


Skr. upa 


( N.Jahrb . (58, S. 481). Das ursprüngliche p von ab, ob, sub 
blieb erhalten, oder trat wieder deutlicher hervor in der Aus- 
sprache vor folgenden scharfen Lauten wie s und t. Lediglich in 
der Schreibweise entsteht Schwanken zwischen b und p daher, 
weil die einen nach der Aussprache ps, pt schrieben, die ande- 
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ron bs, bt nach der Etymologie, indem sie ab, ob, sub auf dem 
Boden ihrer Sprache als die ursprünglichen Formen ansahen. 
Dies zeigt folgende Zusammenstellung von Schreibweisen aus In- 
schriften bis zur Zeit des Augusfus : 
apstulit, I. R. N. 4070. 
apstinerc, Or. 643. 2489. 
apsentis, Or. 4859. 

opsignetur, l.repet. ( Serv .) obsequens, I. N. 4070. 
o p s t r u i t o , /. Puieol. 
opservarique, Or. 2189. 

o p s i d i o n c , c. de bell . Acliac. Egger Lai . serm. vet. rell. p. 314. 

opsessis, a. 0. ' 

optinebit, l. agr . (Thor.) I. Com. de XX quaest. 

optinens, Sc. d. Asel. Claz. 

optinu i, I. N. 4070. 

optenui, t. Scip. Or. 554. 

supsignent, l. agr. ( Thor.) s u b s i g n a t o , /. agr. ( Thor. ) 

s u b s i g n a 1 a , a. 0. . 

supstituta, Or. 4860. 

Die Schreibart nach der Ausprache war also in diesen Formen 
wahrend der beiden letzten Jahrhunderte der Republik die über- 
wiegende. Die Grammatiker folgen bald der Aussprache bald der 
Etymologie und greifen zu allerhand Unterscheidungen, die in der 
That nichtig sind. Man vergleiche folgende Uebersicht ihrer An- 
gaben über hierhergehörige Schreibweisen: 

nach 4er A u s s p rache: nach der Etymologie: 

apstinui, abscondo, 

a p s c e s s i , a b s c e d o , 

a p s c o n d o , Cassiod. p. 2289. a b s c id o , 

obscurus, 

obscenus, Prise. II, 5. //. 
a p s o r p s i , Vel. Long. p. 2233. a b s c e d i t , 

a bscind i I , 
abscondil. 

opscurus, abstrahit, 

opservabo, obstat, 

op s i d c o , Ter. Scattr. p. 2252. .o b s t i p u i t , Mar. Victor. p. 2466. 
2201. 

absorpsi, J el. Long. p. 2233. 
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nach der Etymologie: 

• oh sein* us, 

o bs ideo, 

observabo, Ter. Scaur.p. 2252. 

2261. 

' o b s t u p u i , 

obstupeo, 

obstrepo, Cassiod. p. 22S9. 

Varro, der iu der Schreibweise von Wörtern wie urbs und 
t ra bs der Etymologie folgte, hat wahrscheinlich auch hier in Ue- 
bereinstinimung mit Priscian dasselbe Princip befolgt , und daher 
ist es in der Orthographie der Grammatiker vorherrschend geblie- 
ben. Dass b vor t wie p gesprochen wurde erhellt auch aus 
Quint ilians Worten l, 7, 7 : cum dico obtinuit secundam b 
litteram rat io poscit, aures magis audiunt p. In den 
ältesten Handschriften des I’lautus, des Vergil und der Bticher Ci- 
ceros de republica hingegen ist die Schreibart nach der Aussprache 
ps, pt viel häutiger als in späteren Handschriften; so: 

/' lauf . ' Verg. 

a pst inere, neben abstincre, apsens, neben 


a psente, 
apscessero, 
o p s e q u i , 
opsecravisscl, 
o p s e r i , 
opsi t, 

o p s c u r a s s e , 
opsignatus. 


o b s e q u i , 


o p s e s s i s , 
o p s i d i o n e , 
opstipui, 
opservans, 
o p s n i t u r , 
optenderc, 
o pte stein u r, 
o p t u 1 e r a t , 

« p t u si s , 


o b s c u rus, 
obscenus, 
obstipescere, 


o p t tl t u , 

supter, neben sub - s-, 

su b- t-, Medic. 

[vgl. R Uschi Prall Tritt, p. 94. Fleck eisert , Ep. Crit. p. 10. 

Wagner, Orthogr. Verg. p. 114./.) Dieselben Schreibweisen 
bieten auch die schon erwähnte Veroneser Gaiushandschrift und 
die ältesten Cicerobandschriftcn, die wir besitzen {Ni eh. ad Cic.pro 
Font, et Rahir. fragm. p. 110. A. Mai, Conspect . Orthogr. ad 
calce/n lihror.'de Repttbl. />. 624. cd. Moser). Dass man vor den 
scharfen Lauten t und s p sprach erhellt zur Genüge, so sicher 
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wie die Präpositionen ad, con, in sich in bekannter Weise dem 
ronsonanlischen Anlaut des Wortes, mit dem sie zusammengesetzt 
waren, assimilierten, die etymologische Schreibweise aber auf In- 
schriften der besten Zeit und in den ältesten Handschriften vielfach 
beibehalten wurde. 

, Im Altlateinischennsl das p, als es in den Auslaut trat, auch 
zu f aspiriert in. der Form: 

a f , Sc. d. Tiburl. Or. 3114. 7. W. 6276. Or. 3036, Tür ab} 
doch hat sich das auslautende p gehalten in der Plautinischen 
Form 

volu p für volupe, 

von der weiter unten noch die Rede sein wird. 

Als Vermittelungslaut tritt p ein zwischen m und folgenden 
Zungenlauten.’ So nach der Ueberlieferung der besten Hand- 
schriften in : 

e m p l u s , vgl. r e d e m p t u s , (/. agr . Thor. ) 
co mp Ins, 

sumptus, sumpsi, 
conteinptus, contempsi, Ci 

contempn e re , 
hiemps, Cassiod. p. 2292. 

Durch Inschriften und Handschriften verbürgt ist ferner die 
Schreibweise : 

temptare, vgl. temptatae, Or. 4859; # 

aber diese Schreibweise hat weder etymologisch noch phonetisch 
Sinn; denn dass tentare von tentus, dem Particip von lendo 
stammt, kann doch niemand bezweifeln, also ist hier ^r kein m 
vorhanden, das mit folgendem Zungenlaut durch einen eingescho- 
benen Vermittelungslaut p*zu versöhnen wäre. Man verwechselte 
das Particip lern plus von temnere und das Particip tentus 
von tendere und übertrug irrig die Schreibweise jenes .§uf das 
Verbum tentare. 

Im L’ebrigen hat der Laut des p in der Geschichte der Lateini- 
schen Sprache und ihrer Tochtersprachen keine wesentlichen Modi- 
flcationen erlitten, sondern ist unverändert gebliehen, wie cs seit 
alter Zeit war*). ' 


*) Dass Lateinisch p aus v entstanden wäre, wie Schneider .p. 321 
und Dietrich , Commknt t de quibusd. cuns. v. a/fect. p. 1. f. an nehmen , ist 
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Filr di« Aussprache der labialen Media entsteht sogleich die 
Frage, ob dieselbe so gesprochen sei wie der Laut des deutschen b 
oder wie das Neugriechische /?, das heis^nls ein weicher dem w 
ähnlicher labialer Laut. Man konnte versucht sein das letztere 
anzunehmen im Hinblick auf den Lebergang des b in v und um- 
gekehrt. Allein hier muss man sorgsam die lautlichen Einflüsse, 
unter denen dieser Lautwechsel eintrit^^und das Zeitalter der 
Sprache, in dem er vorkommt, heachtfl^p Die Verhärtung eines 
v zu b lässt sich für die ältere Sprache mit Sicherheit nur naeh- 
weisen in den* Wort formen : 
bellum, für d u e 1 1 u m , 
b c 1 1 i c u s , d u e 1 1 i c u s , 

B e 1 1 i u s , , Du e 1 1 i u s , Cic. Oral. 45 , 153. vgl. Quint, i, 

4, 15. 

bis, für duis, Fest. p. 66. Cic. a. O. 
d ui eens us, a. 0. 
fluide ns, a. 0. 

b oi^us, vgl. duonoro, t. Scip. Barb. f. 

■ bene, 
belle. 

Die beiden Formen : 

% v i g i n t i , für d vi g i n t i , vgl. d u o , 

suavis, suadvis, vgl. suadere, Gr. ccdvg, 
zeigen dass durch den Halbvokal v der vorhergehende D-laut zer- 
stört würfle ; dann aber erhielt in den oben stehenden Formen das 
nunmehr anlautende v dieselbe Lautdichtigkeit, die das d gehabt 
hatte, das heisst es verstärkte sich zur labialen Media b. Eine, 


nicht glaublich. Dass üpilio nicht durch Verhärtung des v zu p aus 
ovilio entstanden ist, sondern ein Compositum war, wird weiter unten 
nachgewiesen werden. Das Verhältnis von Lat. daps zu Griech. öatg 
und von Lat. lapis zu läng ist völlig problematisch; ebenso ist die 
Etymologie von opillo, opunculo, opicerda nicht sicher gestellt. 
Eine Verhärtung des Halbvokales v zu p zwischen zwei Vokalen würde 
mit der übrigen Neigung desselben in dieser Lautverbindung sich auf- 
zulösen und ganz zu schwinden in directem Widerspruch stehen , müsste 
also durch sehr bestimmte und unzweifelhafte Thatsachen nachgewiesen 
sein , ehe man sie glaublich finden könnte. 
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weiche dem deutschen oderenglischen w ähnliche Aussprache des 
Lateinischen b kann also aus der Vergleichung von YYortfownen wie 
duicensus, viginti, bidens nicht geschlossen werden, son- 
dern nur eine Verdichtung des v zu b, die lautliche Nachwirkung 
eines schwindenden d. Ebenso beweist 
Lat. volo neben Gr. ßo vlop cu; Lai. vi cia neben Gr. ßi xlcc 
nichts für die Aussprache desfLptciuischen b, sondern nur dass im 
Griechischen die labiale Media. so weit erweichte, dass sie zum 
Ausdruck eines Griechischen F und eines Lateinischen v dienen 
konnte, was ja auch anderweitig erhellt. 

Aber es gicht auch bestimmte Beweise dafür, dass das Latei- 
nische b den gewöhnlichen Ton der labialen Media gehabt hat. Die 
Römer sprachen im Zeitalter des Fabricius und Curius Dentatus wie 
zur Zeit des Scipio Africanus und des Ennius: 

Bur rijs für rivjtfgog, Enn. ap. Cic. Oral. 48, 1 60. Quint. 1, 4, 1 5. 

Sie konnten nicht so sprechen und schreiben, wenn ihr ein- 
heimischer B-laut wie w klang, wenn er niclrt dem Griechischen n 
so weit ähnlich lautete wie in allen verwandten Sprachen die labiale 
Media der labialen Tenuisl Dasselbe lehrt die Vergleichung ande- 
rer aus dem Griechischen in die Lateinische Sprache übertrage- 
ner Wörter, wo an der Stelle des Griechischen n Lateinisch b er- 
scheint; so: 

Lat. carbasus, Gr. xaQnaCog, 
hu xus, nv%og, 

Buxen tum, Tlv^ovg , 

burgus, nvQyog. 

Im Carmen Arvale erscheint die Lateinische Wortform : 
triumpe, für Gr. ftgCctpfis. 

Vergleicht man zu der Form triumpe Wörter wie ambo, lem- 
bus, imber, umbo, Umhria, so sieht man dass kein zwingen- 
der lautlicher Grund vorhanden war, in Folge dessen b in p über- 
gehen musste in triumpe. 

Es muss also doch das Altjateimsche b dem p nahe gestanden 
haben, sonst erscheint das p in triumpe nicht erklärlich. Dies 
bestätigt auch die Lateinische Form: 

Canopus liebender Griechischen Kava ßog, QuintH. 1,5, 13. 

Dasselbe zeigen auch die -Uebergänge des p in b im Altlateini- 
schen. So stehen schon in Voraugusteischer Zeit neben einander 
die Formen: 
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pop I « c* o , • poubl i cus, 

poplicas, t. Genua t. LN. 6276. vgl. 5733. publicus, 

Or. 3315. 3674. fit. Carihag. Rhein. 

Mus. yill, 453. 

doren Verhältniss zu einander in dem Abschnitt «Iber den Diphthon- 
gen ou noch zur Sprache kommen wird. 

Ebenso steht neben: 

Poplicola, Grul. 480, 4. eine alte Form ßoblicola, Ter. 

. Scaur. p. 2252. 

•fl*. 

Ebenso finden sich schon in Voraugusteischer Zeit neben- 
einander: 

* hapeat, l. lul. mun. ab ui sc, Sc. d. Baccan. 

Als nebeneinander gebräuchlich werden noch angeführt: ?<v 

u *. -\r 

• scapillum und sca bill um , Ter, Scaur. p. 2252. 
s v a p r e s , Enn. Pacuv. Non. s c a b r e s. " ige 

II p. 11. 5$. G. 

Auch im Altumbrischen findet sich ein Schwanken zwi- 
schen b und p in : 

abrum neben apruf, vgl. Lat. apro- 
k a b r u , k a p r u m , c a p r o - 

subra , supra, su pra, 

wo die Erweichung des p zu b durch folgendes r bewirkt ist; aber 
auch in: 

hapinaf neben habina, 
h a p i u a r u, 

( Umbr. Sprachd. AK. I, 8S). 

Dieses Schwanken der Schreibweise zwischen h und p genügt 
zum Beweise, dass in der ältesten wie in der ßhithczeil der Latei- 
nischen Sprache b denselben Laut gehabt hat, wie die labiale Me- 
dia im Munde der Germanischen und Romanischen Volker heutigen 
Tages. 

Damit steht denn im vollen Einklänge, dass der Laut b vor 
den scharfen . Lauten s und t überall zu p assimiliert wurde. 
Varro und nach ihm andere Grammatiker folgten der Etymolo- 
gie, wenn sie in diesen Fällen zum Tlieil noch b vor s schrie- 
ben, während andere Grammatiker der Aussprache folgend über- 
all p vor s schrieben. Daher gehen nebeneinander die Schreib- 
weisen : 
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p 1 e b s , Varro. Ter. Scaur. p. 226 1 . pieps, 
urbs, Prise. 1, 42. : H. urps, 

c a e 1 e b s , Mar. I Ictor. p. 2466. ca e 1 e p s , 

A ra b s , Cassiod. p. 2290. 

trabs, traps, 

während die Schreibweise nach dem Klange allgemeine Anerken- 
nung fand in Verbalformen wie: 


Ter. Scaur. 
p. 2252.2261, 
Cassiod. . 
p. 2291. 


scnpsi , 


I a p s u 


script u r ii s, 


nupsi, nnpturus 

(Prise. 1, 58. H. Cassiod. p: 2289) , ebenso wie die Präpositionen 
ab, ob, sub folgendem s oder t ihren ursprünglichen Klang 
a p , o p , s u p wieder erhielten. 

Die ursprüngliche Aussprache der labialen Media ist nun aber 
in der späteren Sprachentwickelung zum Theil getrübt worden. 
In der Römischen /Volkssprache der späteren Kaiserzeit erweicht 
sich nämlich das Lateinische b zu einem dem v oder dem Neu- 
griechischen ß ähnlichen Laut. Daher finden sich auf Inschriften 
dieses Zeitalters die Schreibweisen: 
devilum, I. R. N. 2455. 
incomparavili, I. N. 3228. 5284. 6436. 6491. 

• venemerenti, I. N. 3321. • 

Danuvio, 1. N. 3331. . * 

Le s via, I. N. 3405. 
liventer, I. N. 4063. 

verva, /. N. 591 (395 p. Ch.) für verba, 
acerva, I. N. 1560. aeerba, 

miravili, Or. 1070. 

Da -die letzte dieser Formen im dritten Jahrhundert, die Form 
verva im vierten Jahrhundert nach Christus so geschrieben wurde, 
so ist klar dass seit jener Zeit , wo überhaupt der Verfall der Römi- 
schen Volkssprache schon im vollen Zuge ist, auch die Erweichung 
des b zu einem dem v ähnlichen Laute vor sich gieng, und zwar ain 
häufigsten im Inlaut zwischen zwei Vokalen, seltener im Anlaut und 
neben Consonanten im Inlaut. Indern nun der R-laul dem V-Iaut 
ähnlich wurde, und das Bewusstsein von dem Lautunterschiede der- 
selben sich verdunkelte, schrieb man /seit diesem Zeitalter sehr 
häufig b für v. Es genügt für den vorliegenden Zweck hier aus der 
grossen Menge dieser Schreibweisen einige auzufithren auf Inschrif- 
ten, deren Abfassungszejt sich sicherangeben lässt. Solche sind: 
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eil) es, /. JV. 89. (344 p. Ch.) 
berba, a. 0. 
f obere,«. 0. 

lebaque, I. N. 2500. ( Arcad . et Honor.) 
fabente, 1. N. 3902. ( p . Ch. 367). 
ßalcnliniano, I. N. 6275. 7151. 

Baien ti, I. N. 7151. ( p . Ch. 368). 

vibi, /. N. 7153. (p. Ch. 386). 

atabisque, Or. 1137. (414 — 421 p. Ch.) 

b i x i t , Fleetw. S. 1. Man. Christ. 461, 1 . (409 p. Ch.) 

Maborti , /. R. N. 428. (528 p. Ch.) • 

M n b u r t i s , I. N. 696. (530 ? p. Ch.) 
octaba, a. 0. 

Die hier angeführten Inschriften gehören dem vierten , fünften 
und sechsten Jahrhundert nach Christus an, und demselben Zeit- 
alter die ganze Masse der Inschriften, auf denen die Schreibweise b 
für v nach den zuverlässigen Texten in den Neapolitanischen In- 
schriften Th. Mommsens sehr gewöhnlich war. Doch kommt auf 
Inschriften derselben Zeit auch die alle richtige Schreibart v in den- 
selben Wörtern vor, ja auf ein und derselben Inschrift linden sich 
b und v ohne alles Bewusstsein ihres lautlichen Unterschiedes will- 
külu lich nebeneinander -geschrieben. Daher linden sich denn auch 
in der Veroneser Handschrift des Gajus überaus häutig nebeneinan- 
der Schreibweisen wie : 


d e v e r e , v e n i g n i o r , 
p r o v a r e , vene f i c i u m , 
v e r v u m , v i e n n i u m , 
vona., c o n n u v i u m , 

v e s t i a , 


und bi de re, 
b i v u s , 
h i n u in , 
o übet um, 
s a 1 b u s , 


sibe^ 

b a d i in o n i u in , 
b i t i u m , 
her«, 
benennt. 


(vgl. Gaj. cd. La chm. Praef. p. 36 ff.) 

Dass nun aber in derThat der B-laul sich erweicht hatte und 
dem V-laut ähnlicher geworden war, nicht etwa der V-Iaut sich zu 
B verhärtet hatte, lehrt die Vergleichung der Spätlateinischen und 
Italienischen Formen, wie: 

Silbanus, /. N. 574. vgl. Italien, selva, 


octaba, I. N. 696. 
j uhenis, I. N. 2856. 
bol uerit, I. N. 3030. 
Drinii t ibo, / . N. 3054. 


o 1 1 a v o , 
g i o v a n e , 
v o g 1 i o , 
p r im i ti vo, 
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bi her o, /. N. 3137. vivere, 

bot ums /. N, 3416. voto, 

biginti, /. N. 3493. veuti, 

biso, I. N. 3577. viso, 

Renobatus, I. N. 3893. rinovato, 

* Bictoria, /. N. 6414. vittoria, 

S e b e r a , /. N. 7 1 53. se vera. 


Leberall erscheint hier im Italienischen das ursprüngliche ver-* 
halten, doch ist auch im Italienischen zuweilen die Abschwächung 
des b zu v durchgedrungen wie in lavoro, tavola u. a., eine Ab- 
weichung, die schon im dritten Jahrhundert nach Christus begonnen 
hat. Nur so ist es begreiflich, wenn auf späteren Inschriften neben- 
einander sich Perfectformen linden wie: 

laborabit, /. ,V. 984. laborait, /. N. 318. 

mililabit, /. iV. 2699. 2S27. 2848. 

6811 . 

posibit, 1 . N. 3390. 
jiivaberil, I. N. 4342. 
potabi, /. N. 3090. 

In der einen Form ist der V-laut durch den Buchstaben b ge- 
schrieben, in der Form laborait erscheint er bereits ausgefal- 
len wie in den Italienischen Perfectformen amai, chiamai 
u. a. 


F. 

Dass in der Schrift der Etrusker, tymbrer, Osker der eigen- 
thümiiche Italische Laut F durch ein eigenes Zeichen 8 ausgedrückt 
wurde, während die Lateinische Schrift für denselben das Zeichen 
des Acolischen Digamma verwandte, ist schon in dem Abschnitt 
über Alphabet und Schrift erwähnt worden. Vergleicht man: 
Lateinisch frango mit Griechisch F Qijyvvpu^ 
frigeo, . Fpfyos, 

so konnte man geneigt sein, das Lateinische f für den dem Digamma 
genau entsprechenden Laut zu halten. Indessen das Lateinische f 
steht ebenso neben dem Griechischen <p in Wörtern wie 
fama, neben dem Griechischen (pjjfirj, 
fari, cp ä vai , 

f u i , . cp v « , 

fero, qpf'pw, 


Digilized by Google 


— . 64 


fug io , (pvyjj , 

(rat er, rpQccrQca 

und doch wird der Lautunterschied zwischen Lateinischem f und 
Griechischem <p durch bestimmte Aussagen der Alten hervorgeho- 
. hen. Wenn Cicero einen ('.riechen aufzog, dass er den ersten 
Buchstaben des Namens Fundanius nicht aussprechen könne ( Quint. 

I, 4, 14), weil er ein Griechisches (p statt eines Lateinischen f aus- 
gesprochen hatte, so muss der Unterschied zwischen beiden Lau- 
ten sehr hörbar gewesen sein. Quintilian (XII, 10, 29) findet die 
Lateinischen Laute f und u verglichen mit den Griechischen cp und 
v plump und rauh und führt hierauf fort: na m et illa quae 
est sexta no strarum paene non humana voce, vel 
omnino non voce polius inlcr discriinina dentium 
efflanda est; quae etiam cum vocalem proxima acci- f 
pit, quassa (j uo dam modo, utique quoties aliquant- 
eonsonantem frangit, ut in hoc ipso 'frangil’, multo 
fit horridior Bestimmter giebt Priscian den Lautunterschied 
zwischen Griechischem cp und Lateinischem f an: I, 14. //. f hoc 
tan tu in scire debemus, quod non fixis labris est pro- 
nuntianda f, quomodo ph, atque hoc solum interestL 
Wenn bei der Aussprache der labialen Aspirata sich der Rand der 
Unterlippe nicht fest gegen den Rand der Oberlippe und der Über- 
zähne anschliesst, so dringt zwischen Zähne und Lippen ein stär- 
kerer, dickerer Hauch hervor; diese Stellung der Sprachorgane 
ist durch Ouintilians Ausdruck: inlcr discriinina dentium 
efflanda est, und durch Priscians Zeugniss: non fixis labris 
est pronuntianda bezeichnet. Terenlius Scaurus (p. 2252 P.) 
sagt vom h und f: utraque ul flatus est, und eben wegen 
dieses starken Hauches sah ein Theil der Grammatiker das f als 
einen Halbvokal* an (Charis, p. 4. Diom. p. 424. Schneid. Lai. Cr. 

I, 215. 266). Auch im Umbrischcn ist das bauchende Element 
des Lautes f sehr stark hervortretend gewesen ( Umbr . Sprachd. 


AK. I, S. 90 f. 101). 

Es ist nun das etymologische Verhält niss des f zu den ent- 
sprechenden Lauten in verwandten Sprachen zu erwägen. 

Das Lateinische, Umbrische und Oskische f entspricht am 
gewöhnlichsten der labialen Media -Aspirata des Sanskrit bh, 
aber auch der lingualen dh und der gutturalen gb. Man ver- 
gleiche: 
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Skr. 

Wz. 

b h ä - , Lat. 

fa tu m , 

Griech. cpuxov , 



Umbr. 

fa to, 




Lat. 

fama, 



. 


fari, 

< puvcu , 

Skr. 

Wz. 

bhu-. Lat. 

f u e r i t , 

cp uw, 



Osk. 

tust , 



- 

Umbr. 

fllSt, 


Skr. 

Wz. 

b h a r - , Lat. 

fero. 

CpiQCÖ, 



Umbr. 

feil u, 


• 


Sab. 

fe r e n t e r , 




Lat. 

feretrum, 

• • cp dQ EX q a 




fors, 

cpoga. 


Im Lateinischen wird nun das inlautende f in der Regel 
mit Verlust des Hauches zu b. So verhalten sich: 

Skr. t u - b h j a in , Umbr. t e f e , Lat. tibi, 

und ebenso ist b aus f entstanden in sibi, 

ubi, 

a I i c u b i , 
u b i q u e , 
u b i c u n q u e , 

Umbr. i fe, ibi, 

ibique, 

ibidem. 

Das Suffix Sanskr. -bhjam gestaltet sich in diesen Wertfor- 
men Lateinisch zu -bi für -fi, Umbrisch zu - fe, Griechisch m-cpi. 
Ebenso stehen zu einander: 


Umbr. prüfe. 

Lat. probe, 

Osk. amprufid, 

i mp robe, 

Umbr. tafla-, 

tabula-, 

purtifele , 

p o r t a b i i e , 

Umbr. alfer, 

a 1 b i s , 

Osk. Alfius, 

A 1 b i u s , 

Osk. Safino-, 

Sabine-, 

Umbr. trifor, 

t r i b u s , 

Osk. a in f r e t , 

a inbiunt, 

Gr. upicpC, 

• 

Gr. a ju cp to , , 

a m b o , 


um l)o, 

Gr. üpLcpakog ^ 

umbilicus, 


5 


CoHSUEN. 
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Lat. sifilum, Prise, sibilum. 

I, 46. //. 

( Vgl. Umbr. Sprachd. AK. I, S. 90 f. u, Glossar. Mornrns. Uni. 
Dial. , Gloss.) Ebenso ist, das b aus f geschwächt in den Bildun- 
gen des Imperfekts durch die Anfügung -bam und des Futurum I 
durch das Suffix -bo, insofern diese alle Formen des Imperfekts 
und Futurum vom Hülfsverbum fuo sind, also einmal -fuam, 
-fuo lauteten und zum Stamm fu- in demselben Verhältniss stan- 
den wie eram, ero zum Stamme es-. Das u nach f fiel in jenen 
Formen aus wie das u in savium für suavium u. a. geschwun- 
den ist. In der Perfektbildung mit dem Suffix -vi -ui für -fui ist 
das f durch den folgenden fIalbvokal v zerstört worden, wie das d 
von viginti, das g von nives, Formen, von denen oben die Rede 
gewesen ist. In den Umbrüchen Perfekten wie piha-fei und in 
den Oskischen wie aikda-fed hat sich das f der angeftlgten Per- 
fektform fui (tu ei, fue) der Lautneigung dieser Dialekte gemäss 
gehaltert, aber das folgende u ausgestossen. Der ganze Stamm des 
angeftlgten Hülfsverbum fu- hat sich noch erhalten in der Fmbri- 
schen Form ambr-e-furent, Lat. a m b-i-verint ( Umbr . 
Sprachd. AK. 1, 145). 

Dass der labiale Lautbestandtheil des f nur schwach hörbar war, 
ergiebt sich auch daraus, dass er in Compositcn ein n vor sich dul- 
dete wie Lat. confero, infero, inficio ebenso wie in den Um- 
brüchen Wertformen an-ferener, an-fehtäf {Umbr. Sprachd. 
AK. I, S. 90), während sonst Labiale doch vorhergehendes m wah- 
ren und vorhergehendes n sich zu m assimilieren. Daher ist das f 
denn auch ganz zum Hauchlaut geworden, nachdem der schwache« 
labiale Lautbestandtheil desselben geschwunden ist in den sciion 
nachgewiesenen Formen : 

h a r e n a , für fa s e n a , h o e d u s , für f o e d u s , 

baba, faba, holus, folus, 

hau ula, fanula, hoslis, fostis, 

hariolus, farioius, hordus, fordus, u.a. 

( Vgl. p. 48.) . 

Auch im Inlaut sinkt f bisweilen zum blossen Hauchlaut ; so 
schon in alter Zeit in : 

Lat. mihi, Umbr. mehe, San skr. m a h j a m 

verglichen mit:- 

Lut. tibi, sibi, Umbr. tefe, Sanskr. tubhjani. 
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Ebenso sind die localen Adverbien von Pronomen und Pronominal- 
adjectiven : - 

illim, hinc, ceteroquin, utrinsecus, 

. i s t i m , i 1 1 i n c , a 1 i o q u i n , * intrinsecus, 

olim, istünc, extrinsecus, 

u t r i m q u e , a 1 tr i n se c u s 

entstanden aus vorauszusetzenden Formen illo-fim, isto-fim 
u. a., deren Suflix -fim dem Sanskr. -bbjam entspricht; das f 
.verflüchtigte sich nun zu h, so entstanden die Formen illo-him, 
isto-him, «las h zwischen Vojcalen fiel wie gewöhnlich aus und 
so wurde durch Vokalverschmelzung aus illo-im, isto-im: 
illim, i stim ( Zeitschi ' . für vergl. Sprach f. I, 83. V, 119 — 133). 
Ebenso entstanden die Locativformen : 


e x i m , 

inde. 

u n d e , 

e x i n , 

e x i n d e , 

a li cunde, 

dein, 

d e i n d e , 

u n q u a in , 

p r o i n , 

p r o i n d e , 

n ii u qua m, 


p e r i n d e , 



s u b i n d e , 



durch Zusammensetzung mit ursprünglichen Italischen Locativfor- 
rnen i-fim, cu-fim von den Pronominalstämmen i- und cu- 
(quo-), indem das f erst zu h sank, das h schwand und die sieji 
berührenden Vokale verschmolzen. Auch das Oskische besitzt . 
ebenso entstandene locativische Adverbien (a. 0. p. 124 f.). 

Seltener ist Italisches f entstanden aus lingualer Media -Aspi- 
rata dh ; so entwickelte sich: 
aus Sanskr. r u d h i r a , Gr. i q v 6- q 6 g , Umbr. r u f r a , 

r o f u , 

LaU rutilus, Lat. Rufus, ruber, 
Sanskr. m a d h j a , Lat. m e d i a , Osk. m e f i a 1 , 

Umbr. mefa, 

(Umbr. Spraclid. AU. Uni. Dial. M. Gloss.) und daher entspricht 
Lateinisches f bisweilen Griechischem 9-; so in: 

Gr. & v q « , Lat. f o r c s , 

\ ftrjQ , fera. 

Nachdem die linguale Aspirata auf Italischem Sprachboden in 
die labiale unigelautet war, ward diese im Lateinischen ebenfalls 
zu b in ruber (tigl. G. Curtius Zeit sehr, für vergl. Sprach f. 


11, 333). 


5 * 
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Das Italische f ist also jedenfalls ursprünglich aspirierte Media 
bh gewesen, der Hauch dieser Media -Aspirata trat aber in der 
Aussprache so stark hervor, dass das f einem Hauchlaute ähnlich 
wurde ; daher verflüchtigte sich auch sein labialer Bestandteil 
im Anlaut und im Inlaut ganz, so dass oft bloss der Hauchlaut h 
übrig blieb. Im Inlaut Lateinischer Wörter schwand aber andrer- 
seits auch der Hauchlaut des f,‘ so dass der blosse Labiale b übrig 
blieb. So verhält sich Lat. mihi zu tibi, indem jene Form von 
dem ursprünglichen f des Suffixes, das sich noch im (Jmbriscben 
tefe zeigt, den Hauchlaut, die zweite den Lippenlaut gewahrt hat. 

Wenn die Griechen bei der l’ebertragung Lateinischer Wörter 
in ihre Schrift das f durch cp ausdrückten, also: 

&aßiog , OoQTovva, (Povyiog, n ovz tcp lx e g , cp e Qi Q £ 
u. a. schrieben, so folgt daraus weiter nichts, als dass sie denjenigen 
Buchstaben zur Bezeichnung des Lateinischen Lautes verwandten, 
der «len unter ihren einheimischen Consonanteu dein Lateinischen f 
noch immer am ähnlichsten klingenden Laut bezeichnete. Seitdem 
die Aspiration Griechischer Wörter im Lateinischen nachgeahmt 
wurde, also seit Cicero’s Zeit, wird für Griechisches cp in Lateini- 
scher Schrift ph geschrieben, nicht f. Krst auf Inschriften der 
späteren und spätesten Kaiserzeit wird der Lateinische Buchstabe f 
zur Bezeichnung des cp in Griechischen Wörtern und Namen ver- 
wandt. So finden sich geschrieben: 

S v m f e r u sa , /. X. 679. vgl. 7223. Fil o x e no , I. X. 3349. 


Sofanisi , /. X. 844. 
tri umfatoris, 1. X. 2498. 
Naofylace, /. A\ 2706. 
Filete, /. X. 2706. 
Afrodisia, /. X. 2936. 
Afrodisus, I. X. 6843. 

A f r o d i t e , /. X. 2985. 


Filargirus, /. X. 3985. 
Neofito, /. X. 5469. ty/.7233. 
dendroforo, /. X. 5639. 5596. 

5597. 

Epafrodito, I. X. 6141. 
Menofilu s, /. X. 7221. 
sarcofago, Gr. 1060, 1. 


Filodespoto, /. X. 3097 b. 

Dieselbe Schreibweise zeigt die Veroneser Gaiushandschrift in 
eie fant es, chirografis, syngrafis. Es offenbart sich aber 
in derselben eine Abstumpfung des Lautgefühles und Sprachbewusst* 
sein*. Der Laut unterschied zwischen f und cp verwischte sich in 
der späteren Volkssprache, wie nach Erweichung von b sich der 
Unterschied zwischen b und v verdunkelte. Die späteren Gramma- 
tiker fühlten den Lautunterschied zwischen Lat. f und Griech. cp 
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noch heraus, nachdem sie durch Cicero, Quintilian und altere Gram- 
matiker darauf hingewiesen waren. 


Linguale. 

T. 

Da ss der Buchstabe t im Lateinischen ursprünglich denselben 
Laut der lfngualen Tennis bezeichnet wie in den verwandten Spra- 
chen, ist nicht zn bezweifeln. In der Untersuchung über die guttu- 
rale Tennis c ist indessen nachgewiesen, dass t vor i mit folgendem 
Vokal schon in der Bliltbezeit der Römischen Littcratur assibiliert 
worden ist, und in der spätlateinischen Volkssprache wie z klang. 
Dass das t im Inlaut, mochte es assibiliert sein oder nicht, einen 
scharfen festen Ton hatte, zeigt das Schwanken der Schreibart zwi- 
schen t und tt in den auf Inschriften vorkommenden Namen wie: 

A t i I i u s , neben A 1 1 i 1 i a , Melius, neben M et t i a , 

Haler ins, Hallen us, Suetius, Sucttia, 


V e t u 1 e n u s , 
A t i e d i u s , 

B r u t i u s , 
Lu tiu s, 


Volt iilenus» Tatius r Tattia, 

A 1 1 i e d i u s , T e t i u s , Te 1 1 i u s , 

Bruttius, Velins, Veit ins, 

* L u 1 1 i a , Statins, S t a 1 1 i s 

{vgl. Momms. Jnscr . Regn. Ncapol, Ind.). 

Lbenso schwanken in den ältesten Handschriften die Schreib- 
weisen zwischen : 


ob! it erat um , Gaj. 

cotidie, Plaut. 
cotidianus, Plaut. 
Al ins, YertJ. 
q u a t u o i* , Gaj. 


litte ras, Gaj. 
obli Hera Ins, Gaj. 
cotlidianus, Gaj., vgl. I. R. 

N. 6S2S. 

A 1 1 i u s , Verg. 
q u a 1 1 u o r , Plaut. Verg. 

Die bekannte Assimilation und der Wegfall des t vor folgendem 
s in Formen wie: 

qua ss us, fassus, in iss ns, usus, misi, 

fons, mens; pars, sors, Sarsinas, Quirisu. a. 

giebt für die Aussprache des t keine weiteren Aufschlüsse. 

Dass «las t im Auslaut einen schwächeren Ton hatte als im An- 

% 

laut und Inlaut , dafür spricht schon seine Erweichung zu d an je- 
ner Stelle der Worlformen, von der bei der Erörterung über d die 
Rede sein wird. Ein wichtiger Beweis dafür ist nun aber die Ab- 
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werfung des Personalzeichens der dritten Person t im Auslaut von 
Verbalforroen auf Italischem Sprachboden wie im Griechischen. 
Dieses t ist schon im Alllateinischen ahgefallen in den Formen : 
dede, i. Pisaur. Bitschi , ftctil. Latin, p. 27. 
dedro, t. Pisaur. M aff ei , Mus. Veron. 170, 7. 
d e d e r i , Or. 1433. 
cen suere, I. N. 715. 716. 

Die Formen der dritten Person Pluralis, welche die Endung 
-nt abgeworfen haben und daun das auslautende o (u) zu e 
schwächten, halten sich auch in der ßlilthezeit der Sprache und 
finden sich hei den besten Prosaikern wie bei den Dichtern. In 
der späteren Lateinischen Volkssprache tritt der Abfall des aus- 
lautenden t der dritten Person Singularis und Pluralis wieder her- 
vor. So finden sich auf Christlichen Inschriften die Formen des 
Singularis : 

vixse, Fleetw. S. 1. Mon. Christ. 366, 4. 
fece, a. 0. 455, 4. 

• quiesce, Steiner, Allchristi. Inschi'. 56. 

und ebenso finden sich auf Inschriften der spätesten Zeit die For- 
men der dritten Person Pluralis: 
fecerun, /. N. 2658. 
quiescun, 1. N. 3528. 

v 

Ebenso wie bei den Römern fiel das auslautende 1 der Verbal- 
formen im Munde der IJmbrer leicht ab. So in den Formen der 
dritten Person Singularis wie: 


Cmbr. h a b e , 
f a q i a , 
f u i a , 
porta i a 

* si , 

be nus , 
f u s , 

cövorlus, 


für 


Lat. h a bet , 
faciat , 
f u a t , 
p o r t e t , 

• . sit, 

v e n e r i t , 
fuerit , 
con verterit 


b e n u s t , 
fust , 

covortust, 

und in den Formen der dritten Person Pluralis wie: 

Utnbr. covorluso, . Lat. c o n v er t e r u u t , 

ben uso, vcncrunt. 

Formen welche die Endung ’-nt abwarfen wie die Altlateinische 
dedro. (Utnbr. Sprachd. AK. I, 82, 143 — 146.) 
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Im Volskischen Dialekt findet sich der Abfall des auslautenden 
- t der dritten Person Singularis in: 

Volsk. f ä s i a , Urnbr. faqia, Lat. faciat 

( Momms . Uni. Dial. T. XIV, p. 324). 

Hier zeigt sich also, wie die Romanischen Sprachen schon von 
ihrer gemeinsamen Muttersprache und deren Schwestern den Abfall ' 
des auslautenden Personalzeichens t ererbt haben. Der Altlateini- 
schen Form dede entspricht die Italienische diede, den Spät- 
lateinischen vixse, fecedie Italienischen visse, fece, den liin- 
brischen und Volskischen Conjunclivformen faqiä, fasia, habia • 
die Italienischen faccia, abhia n. a., die Spätlateinischen Plural- 
formen fecerun, quiescun sind durch angefügles d fortgebildet 
in den Italienischen Pluralformen dicono, amano, amarono, 

* crederono, die Altlateinische Pluralform dedro findet ihr Eben- 
bild in den Italienischen diedero, stettero, fecero. 

Wie in diesen Verbalformen, so fiel auslautendes t ab in der 

• • 

Plautinischen Form: 

hau fllr haut, haud, 

von denen noch einmal die Rede sein wird {vgl. Rhein. Mus. VII, 
593. VIII, 155. N. Jahrb. LX, 253). 

Aus diesem sprachgeschichtlich wichtigen Abfall des auslau- 
tenden t in der Altlateiiüschen wie in der Spätiateinischen Sprache 
ergiebt sich, dass die linguale Tenuis im Auslaut einen matteren und 
dumpferen Ton gehabt haben muss als im Anlaut und Inlaut, wie in 
den deut sehen Wörtern tödtet, t batet , . tröstet das auslau- 
tende t viel schwächer lautet als das anlatilende und inlautende. 

D. 

Die linguale Media ist nicht an allen Stellen des Wortes gleich 
ausgesprochen worden, sondern klang im Auslaut der Wörter 
quid, quod, id, islud, illud, aliud, ad, apud, sed, haud 
nach Ouinliliaus Zeugniss (XII, 10, 32) härter, ajso der Tenuis t 
ähnliclier. Wenn Ouintilian (I, 7, 5) die Conjunclion at, die Prä- 
position ad schreiben will, wenn andere Grammatiker vorschreiben, 
man solle zur Unterscheidung der Bedeutung die neutralen Prono- 
minalformen id, quid, quod mit d schreiben zum Unterschiede 
von it (eo), quit ( q u e o ) , quol (tot), und wenn sie uueinig 
sind, ob a put, sei, haut, oder apud, sed, haud zu schreiben 
sei {Schneid. Lai. Gr. 1, 252), so zei«t sich, dass das Römische Ohr 
und die Römische Zunge auslautendes t und d nicht sicher schied. 
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Dieses Schwanken der Schreibweise findet sich schon auf Vor- 
augusteischen Inschriften ebenso wie auf späteren; so: 

aput, l. Iul. munic. I. N. 6034. neben apud, Ceti. Pis. Or. 642. 
Oi\ 4859. 

at (Präp.), /. N. 6058. adque, a. O./.A.6034. 

q u i t, /. Rom. Benzen. 6086. quid ,• Henz. a. 0. 

it , N. 6828. Henz. a. 0. id. 

Die ältesten Handschriften zeigen ein ähnliches Schwanken. 
So findet sich in den besten VirgilhandschViften nebeneinander: 


a put, 

apud, 

*a 1 i u t , 

aliud , 

a t , 

ad, 

i 1 1 u t , 

illud, 

haut, 

h a u d , 

q not, 

quod, 

s et, 

sed , 

al iquit, 

a 1 iquid. 

atque, 

adque, 

q ii o t q u e , 

q u o d q u e , 

quit. 

quid, 

quotannis, 

q u o d a n n i 

quitquit. 

q u i d q u i d , 




Ebenso linden sich in den Plautus- und Gaiushandschriften : 
al int, und aliud, 
i 1 1 u t , i 1 1 u d , 

i t , id , 

quit, quid, 

und andere Handschriften zeigen ein ähnliches Schwanken der 
Schreibweise. 

Daraus erhellt die Thatsache, dass seit der Blüthezeit der Rö- 
mischen Litteratur bis zu Ende des Römischen Reiches das aus- 
lautende d einen harten dem t ähnlichen Laut hatte. Betrachtet 
man die vorstehenden Wort formen etymologisch, so ist in den neu- ' 
tralen Formen der Pronomina und Prononiinaladjectiva quid, 
quod, id, istud, illud, aliud und allen von diesen abgelei- 
teten das t das ursprüngliche, wie sich daraus ergiebt, dass im 
Sanskrit an der Stelle desselben in neutralen Pronominalformen I 
sich findet, so dass zum Beispiel dem Lateinischen quod, quot 
Sanskrit kat entspricht;* eben dasselbe beweist für das Lateini- 
sche at, ad (Präpos.) das Sanskr. ati. Die Erweichung eines ur- 
sprünglich auslautenden t zu d fand auch statt in den Altlateini- 
schen'auf d auslautenden Ablativformen, die in den ältesten Sprach- 
denkmälern Vorkommen : 

Hinnad, lit. Clnud. Bullet . d. Inst. 1845. p. 47. 
praidad, lit. Für. Mumms. U. D. />. 276. 
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senten.tiad, Sc. d. Bacc. 
extrad, a. 0. 
suprad, a. 0. 
ead, a. 0. 

Troiad, Naev. Bell. Pun . v. 8. V. 
su ad , Fest, p . 351. 
oquoltod, Sc. d. Bacc. 
p o p 1 i c o d , a. 0. 
p r e i v a t o d , a. 0. 

meritod, Bitschi , ßctil. Latin, ani. p. 27. 

G n a i v o d , i. Scip. Barb. 
m o 1 1 i c a tod , Or. 3 1 17. 

Beneventod, Morn ms. Uni. Dial . S. 203. 

I.ad i no d, a . 0. 

<1 uod , l. de penderib. Fest. v. publica pondera , p. 246. 
airid, Motnms. Uni. D. S. 366. 
r o v e n t i o n i d , Sc. d. Bacc. 
sc natu d, /. A T . 715. 

hie Wicderhersteller der Columna Roslrata haben daher nach 
den» Vorhilde des Originales und anderer alten Schriftdenkmäler 
geschrieben: 

pucriandod, altod, inarid, dictatored, navaled 
{vgl. Inscr. q. f. Col. Bostr. Duell. ad /id. Marmor. Capitol. Com- 
mentari p . I. Bitschi. Tab .); man muss also diese Formen als 
wirklich alte Ahlalivformen ansehen. 

Das Oskische wahrte das auslautende d des Ablativs regel- 
mässig, zum Beispiel in: 

Osk. snvad, Lat. sua, Osk. malud. Lat. malo, 

entrad, extra, preivatud, private, 

com-ni uffi, ligud, lege, 

(dem Sinne nach praesentid, praesente, 
c i v i t a t e ) , 

contro, castrid, Castro 

argento, u. a. 

dolo, {Momms. Uni. Dial. p. 228. 230.). 

In dem Abschnitt Ober Vpkalkttrznng wird davon die Rede 
sein, dass auch aput oderapud, set oder sed, red,postid-, 
antid-, med, ted, sed, -met, prod- A bla Ijyformen sind, die 
sich bis in spätere Zeiten gehalten haben. Dass das Ablativ- 


m o in i k a d , 
l o u f ad , * 

co ntrud, 

‘ aragetud, 
d o 1 u d , 
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Zeichen im Lateinischen und Oskischen aus älterem t entstanden 
ist, beweist das Sanskrit, das in der entsprechenden Ablativform 
ein t zeigt ( Bopp , vergl. Gramm . S. 209/'.). 

Das so aus t erweichte auslautende d des Ablativs ist indessen 
schon in der frühsten Sprachperiode, aus der wir urkundliche 
Schriftdenkmäler besitzen, in der Zeit der Punischen Kriege im 
Schwinden begriffen. Das zeigen Ablativformen auf den ältesten 
Inschriften wie: 

.mereto , /. N. 5567. 
aire, Or. 3147, neben molticatod, 
p a tre, /. Scip. Barb. neben C n a i v o d , 
promagist r at u o , Sc. d. Bacc. 
agro, a. O. neben den angeführten auf dauslautenden, 
i In der Zeit vom Syrischen Kriege bis zu den Gracchen scheint 
das d für gewöhnlich verschwunden zu sein. Daher finden sich 
auf Inschriften dieses Zeitalters nur Ablativformen wie! 
corde sovo, tit. sep . Or. 4848. 
sermone lepido, a. 0. • 
i n c e s s u com modo, a. 0. 

re sua afleicta, Epigr. Sor. /. B. N. 4495. cf. Bitschi , 

Mon. epigr. tria. Tab. 

• voto soluto , a. 0. 
decuma facta poloucta, a. 0. 
mereto, a. 0. 
crebro, a. 0. 

aetate parva, l. Scip. Cn. f. Cn. n. Or. 555. 
ho no re, a. .0. 
vir tut ei, a. 0. 

Ein aus t entstandenes d ist im Lateinischen regelmässig ab- 
gefallen in den Imperativformen ^'ie: 
esto, neben den Oskischen Formen estud, * 

agito, actud, 

. f f 

facito, factud, 

liceto u. a. . licitud u. a. 

{Kirchhof, Stadtrecht v. Banda S. 79). 

Der Oskischen Endung -tüd, der Lateinischen -tö entspricht 
im Sanskrit -tat, also auch, hier erweichte sich auslautendes 
pronominales t #iner Verbalform auf Italischem Sprachboden zu d 
und dieses d fiel im Lateinischen ab. Im vorigen Abschnitt ist 
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vom Abfall des auslautenden I der Verbalformen dritter Person die 
Rede gewesen; dass dem Abfall dieses t eine Erweichung Zu d 
vorherging, zeigen Lateinische und Oskische Formen. 


So die Lateinischen : 
fecid, eist. Pr neuest. Momms. 

U. D . p. 283. 2<L 
exead , /. N. 2779. 


die Oskischen : 

• fefacid , 
h i p i d , 
p r u h i p i d , 
f u i d 

{Kirchh. a. 0. Momms. Unt. D. Gloss.). 

Auch von den drei Formen haut , haud, hau wird man hier- 
nach ha ii t als die älteste anzusehen haben, wenn auch der Sprach- 
gebrauch sich dahin entschied hau vor Lingualen und Labialen, 
haut vor Vokalen und Gutturalen zu schreiben (vgl. Ritscht, Proll. 
Tr in. p. 99 f. Rhein. Mus. VIII, 155. Or. 4848. Fleckeisen, N. 
Jahrb. LX, 253). 

Aus den vorstehenden sprachlichen Thatsachen ergiebt sich 
also, dass allslautendes d in Lateinischen und Italischen Wortfor- 
men nicht ursprünglich war sondern sich aus Voritalischem t er- 
weicht hat. Diese Erweichung ist nicht völlig durchgedrungen in 
allen den Wortformen, wo die Schreibweise zwischen d und t 
schwankte, wie in den neutralen Pronominalformen id, quid, 
quod, illud, istud, in den ablativischen Forrtien wie sed, 
apud, ferner in haud, ad u. a.; sie ist durchgedrungen in den 
Alllateinischen Aldativ formen, die auf d auslauten, sie ging dem 
Abfall des Personalzeichens t in allen Verbalformen voraus. In der 
Blittliezcit der Lateinischen Sprache ist auslautendes d als Flexions- 
zeichen bis auf wenige Ausnahmen verschwunden; dieses d muss 
also einen schwachen dumpfen Laut gehabt haben. Was Quintilian 
als härteren D-laut auffasste im Auslaut von id quid apud 
sed u. a., das war noch der ursprüngliche T-Iaut dieser Formen, 
der ja auch noch so bezeichnet wurde. Der weichere dumpfere 
Ton des auslautenden t war Schuld daran, dass ii (eo) und id 
(is), quit (queo) und quid (quis) im Klang nicht unterschie- 
den wurden, wie in der neuhochdeutschen Aussprache von Wörtern 
wie Pferd, Pfad, Kleid und Schwert, Stat, Zeit ein Unter - 
schied der auslautenden Consonanten nicht mehr hörbar ist. 

Auch im Inlaut LateinischeÄVOrter tritt ein Schwanken in der 
Aussprache und Schreibweise bisweilen hervor ^namentlich vor r 
und nach n. 
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So las Quintilian in alten Inschriften I, 6, 30: 

Alexanter für 'AXi^avÖQ og, 

Cassantra, ■ Kdaccvögcc. 

Ebenso stehen neben einander: 

Triquetra, Quint . I, 4, 16, Triquedra, 

quatuor, * quadratus, 

quatriduo, quadraginta, 

mentiri, mendax. 

Oben ist davon die Rede gewesen, dass die gutturale Tenuis c 
eine Zeit lang mit der gutturalen Media g fast gleich geklungen, 
dass die Römer für Griechisches n in Wörtern wie Burrus 
hu xus n. a. b sprachen; wenn nun in vorstehenden Wortformen 
sich aucli ein Schwanken zwischen d und t zeigt , so muss man 
daraus schliessen, dass die Römer für die Unterscheidung der Me- 
dia und Tenuis in Allerer Zeit eben kein feines Ohr hatten. Ras 
hatten auch ihre Nachbarn die Etrusker nicht, daher ging ihrem Al- 
phabet ein Schrift Zeichen für die linguale und labiale Media ver- 
loren. Wie dem Munde* und dem Ohre eines Volkes die Unter- 
scheidung zwischen Media und Tenuis abhanden kommen kann, 
zeigt heut zu Tage recht deutlich die Sprache des Obersächsich- 
Thitringischen Volksstammes. Indessen ist die Unterscheidung des 
d und t im Anlaut und Inlaut doch in der Rlilthezeil der Lateini- 
schen Sprache und Litteratur wieder vollständig hergestellt. 

Rer Uebergang des <1 in l und r im Anlaut und Inlaut ist für 
die Aussprache dieser Laute von mehr Bedeutung als für das d, 
wird daher hei der Behandlung dieser Ruchstahen zur Sprache kom- 
men. Rie Natur der beiden Zungenlaute brachte es mit sich, dass 
die linguale Media d sich einem vorhergehenden lingualen n leicht 
assimilierte in Wörtern wie: 

g r u n n i o , für g r u n d i o , Diomed. p. 37 9. 367. 
dispennite, dispendite, Plaut. Mil. 1407. 

dislennite, distendile, a. (). 

t c n n i t u r , l e n d i I u r , Donal. Ter. Pharm. II , 2 , 16. 

Ebenso ward im Oskischen: 

opsannam aus opsandam, Atomms. U. D. p. 307. 
und entspricht dem Lateinischen^pera ndam, welches das s von 
opus zu r sinken liess, während das Oskische den Vokal des Suf- 
fixes ausstiess. 
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Im Umbrüchen sind die Formen : 

. ' p a n e , Lai. q u a m d e , anferener, Lat. c ircumferendi, 
p a im p e i , q u a n d o q u e , p i h a n e r , p i a n d i 

durch die Mittelformen panne, pannupei, anferenner, pi- 
hanner ans p a n d e , p a n d u p e i , anferender, p i li a n d e r 
entstanden {Umbr. Sprachd. 1 , 1(50 f. 147.). Für dife Aussprache 
des d und n bietet indessen diese Assimilation keinen neuen Auf- 
schluss. 

Oie Zerstörung des anlaulenden d in Wörtern wie bellum, 
bis, hon us, viginti durch den folgenden Halbvokal v wie in den 
Gülternamen Jovis, Janus durch folgendes j ist schon oben be- 
sprochen worden ( p . 58 /.). 

Wie die Tenuis c und t, die Media g, so erlitt nun auch die 
Media d unter gleichen lautlichen Einwirkungen Assibilation. Ser- 
.vius sagt zur Erklärung der Aussprache des Landnamens Media, 
Verg. Georg. 11, 216: di sine sibilo proferenda est; Grae- 
cum e n i m nomen est, et Media p r o v i n c i a est. Aus diesen 
Worten ergiebt sich unzweifelhaft, dass das Lateinische Wort me- 
dia in der späteren Volkssprache schon mit assibiliertem d, also 
ähnlich wie Italienisch mezza gesprochen worden ist, ja dass über- 
haupt d i vor folgendem Vokal damals in Lateinischen Wörtern 
schon assibiliert lautete. Servius Zeugniss ist um so sicherer, als 
es dem Zeugen unabsichtlich nur so nebenher entfallen ist. 

So erklären sich die von Schneider {Lat. Gramm. I, 386) aus 
Handschriften der spätesten Lateinischen Schriftsteller wie der 
Scriptores lnstoriae Augustae und des Ammianus Marcellinus oder 
der Kirchenschriftsteller wie Lactantius, Orosius und Isidorus zu- 
sammengestellten Schreibweisen : 

zela, für diaela, za conus, für diaconus, 

za bol us, diabolus, zaniurn, Oianium. 

zahnlos. 

Diese zeigen, dass das anlautende d durch ein zu j verhärtetes i * 
mit folgendem Vokal so assibiliert ward, dass es wie z klang. Aehn- 
lich entstand im Oskischen ziculud im Vergleich zum Lateini- 
schen die cu Io {AK. Umbr. Sprachd. /, p. 107) und im Griechi- 
schen £«, xap£a, Zovvvgog aus dut, xagdCa, diövv- 
oo$. Daher wurde auch Griechisches £ in jenem Zeitalter gele- 
gentlich durch die Buchstaben di ausgedrückt. So werden aus den 
Handschriften eben jener Schriftsteller angeführt: 
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oßQvta, 
y Avxvßpi , 

yaQyaQi'fcaiv, 
xaxnpC^ELV 


o b r i <1 i a , für 
glycyrridia, 
g a r g a r i d i a r e , 
c a t o in i d i a r c , 

(Schneid, a. 0. p. 3S5). 

Vgl. M e d i*e n t i u s , Verg. Cod. Pal. Mezentius, 

A m a d i o n e s , Amazones (vgl. 0. Rihbek , 

Rhein. Mus. XII, 419 f.). 

Sollte selbst eine oder die andere der von den älteren Heraus- 
gebern der oben genannten Schriftsteller verbürgten Lesarten die- 
ser Art durch spätere handschriftliche Forschungen nicht bestätigt 
werden, Servius Ausspruch beweist, dass diese Schreibweisen nicht 
zufällig waren. Dass zu Anfang des siebenten Jahrhunderts diese 
Assibilation eine vollendete Thatsache war, beweisen die Worte des 
Bischofs Isidorus, Orig. XX , 9. p. 027 (Lind.): Mosizicia quasi 
inodicia, unde et modicum, z pro d, sicut solent Itali 
dicere hozie pro hodie. So entstanden also die Italienischen 
Wortformen orzo, mezzo, pranzo,, razzo u. a. aus den Latei- 
nischen hordeuni, medium, prandium, radiuni durch die 
schon auf dem Boden der Spätlateinischen Volkssprache entstandene 
Assibilation des d durch ein aus i oder e verhärtetes j. 

Sprachgeschichtlich merkwürdig ist das Ergebniss dieser Un- 
tersuchungen , dass die Tenues diese Assibilation durch j mit fol- 
gendem Vokal in einer viel früheren Sprachperiode erlitten als die 
Mediae. Der Grund dafür scheint darin zu liegen, dass die scharfen 
Laute c und t. zu dem Zischlaute s in näherer Verwandtschaft ste- 
hen wie die weichen g und d, also durch den Einfluss des dem 
Zischlaut verwandten und daher leicht selbst zu einem assibilierten 
Laute entartenden Halbvokales j vor folgendem Vokal, leichter von 
der Natur des Zischlautes s angesteckt werden als die weichen 
Laute g und d, die sich mit s so schlecht vertragen, dass sie vor 
* demselben sich zur Tennis assimilieren müssen oder hinausgewor- 
fen werden. 


Liquide. 

L. 

Dass das 1 nicht an allen Stellen und in jeder Laut Verbindung 
des Wortes gleich ausgesprochen wurde, wissen wir aus dem Zeug- 
nisse des Plinius, Prise. I, 38. H.: L triplicem, ut, Plinio vi- 
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detur, sonum habet: exilem, quando geminatur se- 
c u n d o I o c o positaut'ilIe,Metellus’, p 1 e n u rn , quando 
finit nomina vel syllabas, etquando aliquani* habet 
ante sceadcmsyllaba consonantem, ut 'sol, silva, fla- 
vus, cjarus’, medium inaliisut f Iectu m , lectus Den 
vollsten Ton hatte l also einmal im Auslaute der Wörter wie sal, 
fei, m c l , consul, vigil, daher fiel es an dieser Stelle des Wor- 
tes, wo doch sonst die Lateinischen Consonanten in Folge der Tief- 
tonigkeit der Endsilben am schwächsten tönen und am leichtesten 
schwinden, niemals ah. Denselben vollen Ton hatte 1 aber auch 
im Inlaut der Wörter, und zwar einmal nach anlautender Muta wie 

t 

in clarus, gloria, plenus, pluo, flavus. Diesem vollen 
Tone ist es wohl zuzuschreiben , wenn es vorhergehendes c, t und 
s t ahstiess in : 

1 a c l i s , neben yctAccxrog, latus, für tlatus(tolalus), 
lamentum, clamare, litein, stlitem, Fes(.p.'3\3. 

' * 314. - 

locum, stlocum, Quint. I, 

4, 16. 

Aus demselben Grunde weil der volle Ton des 1 mit vorher- 
gehender Muta dem Römischen Munde im Anlaute nicht bequem 
war, erscheint im Lateinischen das 1 durch zwischenstehenden Vo- 
kal von der vorhergehenden Muta getrennt, während es im Griechi- 
schen derselben unmittelbar folgt in : 

. d u 1 c i s , neben ylvxvg, für ö kvxvg ( Ahrens , d. dial . Aval. 

V- 73), 

pulmo, 7t v ivpcov , 

scalpo, yXccya, 

sculpo, yXvtpto, 

anderer unsicherer Beispiele nicht zu gedenken {vgl. Dietrich , de 
litlerarum in lingua Latina transpositione p. 14 /.). Ebenso voll 
klang das 1 aber auch am Ende der Silben vor folgendem Consonan- 
len in Wörtern wie al bus, pule her, algeo, fulgeo, pulmo, 
f u 1 m e n , a 1 v ii s , u 1 va , s i I v a. Die Betrachtung der Formen wie 
periclum, vincI um, templum ü. a. in dem Abschnitte über 
die Vokalausstossung wird ergeben, dass das volltönende I an dieser 
Wortstelle einen dem u ähnlichen vokalischen Beiklang hatte, so 
dass ein stummes u hörbar blieb, auch wenn u in jenen Wörtern 
* nicht geschrieben wurde. Dieser -dumpfe, vokalische, U-artige Bei- 
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klang des I hat in einer Tochtersprache des Lateinischen das con- 
sonantische Element des i so iiberwogen , dass der ganze Laut in u 
übergegangen ist. So ist im Französischen au, aux entstanden 
aus al, als für ad illum, ad illos, chevaux, generau x, 
cheveux aus che v als, generals, chevels für caballos, 
generales, capillos u. a. und auch in anderen neueren Spra- 
chen rindet sich Aehnliches. 


Einen leichteren Ton halte 1 nach Plinius Angabe im Anlaut, 
wie in latere, laetari, lectus, lotus, Intus u. a., und im In- 
laut zwischen Vokalen und Wörtern wie talis, fidelis, facilis, 
hoslilis. An dieser Stelle des Wortes klang das mit der Zunge 
leicht angeschlagene I dem r ähnlich und wechselt daher im Inlaut 
mit diesem innerhalb der Lateinischen Sprache. Pott hat nach- 
gewiesen {Etymolog. Forsch. II, 97 j, dass die Suffixe -all und -ari 
ein und dasselbe sind, dass die Sprache uin den Gleichklang zweier 
aufeinander folgender r oder 1 zu vermeiden, die Gestalt -ari 
wühlte, wenn der Wortstamm auf I auslautete, -ali, wenn derselbe 
auf r ausging. Man vergleiche: 
australis, Laralis, neben vallaris, 

rural is, li toral is, stell aris , 

muralis, lustralis, solaris, 

decemviralis, sepulcralis, collaris. 


c o r p o r a I i s , 
er u r a I i s , 
ve ntra I is, 
pectora 1 is, 
liberalis, 
lateralis , 


f u I g u r a 1 i s , 
Nora lis, 

B o r e a I i s , 

C e r e a 1 i s , 
so lea ri s. 


talaris, 
a I a r i s , 
ca p i 1 1 aris, 
p u g i 1 1 a r i s , 
m a x i 1 1 a r i s , 


proeliaris, 
S a 1 i a r i s , 
Apollinaris, 
s a e c u I a r i s, 
r e g u I a r i s , 
e p u I a r i s , 
articul ari-s, 
canicularis, 
navicularis. 


Ebenso findet sich das Suffix -ali neben -ari in rosalibus, /. N. 
212. neben rosaria, /. R. JV. 3571. 

. Aus demselben Bestreben der Dissimilation entstand: 

caeruleus, aus caeluleus, von caelum, 

Parilia, Palilia, Pal es. 

9 

Die Dissimilation in dem letzteren Worte gab zu der irrthütn- 
lichen Ableitung des Festnamens der alten Hirtengoltheil Pal es 
von pario Anlass und führte die Mylhologen über die. Bedeutuug 
des alten Ilirlenfestes irre. Wo das Bestreben der Dissimilation 
nicht statt fand, finden sich die Siiftixgestaltungen -ali und -ari 4 
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völlig gleichbedeutend nebeneinander. Dass dein Lateinischen I in 
verwandten Sprachen ein r zur Seite stehen konnte, wirft auf die 
Aussprache des Lateinischen l kein Liebt. Weil das 1 im Anlaut 
und im Inlaut zwischen Vokalen nur leicht mit der. Zunge an- 
geschlagen wurde, so wechselt es auch au diesen Wortstellen mit 
dein Zungenlaut d. So ist 1 aus d entstanden im Anlaut von: 
lacrima, für da er i in a, Liv. Andron. Fest, p AS 8. Mar. Victor. 

p. 2470. Griech . Öccxqvu. 

1 e v i r , d a F rj Q , 

lautia, dautia, Fest. p. 68. 

Nach Aufrecht (Urnbr. Sprachd. 1, 80. Anm.) stammt dautia 
von Sanskr. dHta, Bote, Gesandte; 

lingua, dingua, floth. tuggo, Ahd. zunga; 

im Inlaut von: 
olere, vgl. 

0 1 f a c e r e , 
nie face re. 

In cassrlam, das Verrius Flaccus (Fest. p. 48) hei alten 
Schriftstellern für cassidein fand, ist wohl ein anderes Suffix an- 
zunehmen wie in c a s s i d e in. 

1 mpe.limenta , Fest. p. 108. impedimenta. 

Hingegen ist d aus I geworden in: 
c a d a in i t a s , für c a I a m i t a s , Mar. Victor, p. 24 50. 
Lapitodium, Capitolium, a. 0. p. 2470. 

Den schwächsten Ton hat nach Plinius Angabe das zweite I ge- 
habt, wo sich im Inlaut der Wörter II fand. Daher war I und II in 
der Tliat so wenig von einander unterschieden, dass zwischen bei- 
den Schreibweisen ein haltloses Schwanken statt findet Nach dem 
zuverlässigen Text von Mommsens Neapolitanischen Inschriften fin- 
den sich nebeneinander die Schreibweisen der Namen: 


o d o r , Griech. o da Ö a , 
o d e f a c i t , Fest. p. 178. 


Amul i us und Aroullius, 
Aquilins Aquillius, 


Ofilius und Ofillius, 


.A urelius 
B a b u 1 i u s 
Laerelia 
F i g e 1 i a 
Folia 
Lai i u s 


A u r e 1 1 i u s , 

B a b u 1 1 i a , 

C a e r e 1 1 i u s , 

F i g e 1 1 i u s , 

F o 1 1 i a , 

La Ui us, 

{vgl. Momms . Inscr. Heyn. Neap. Ind.). 

CoKbSEN. 


0 1 i u s 
Petilia* 
P o p i 1 i a 
Sicilia 
S i 1 i u s 
Spei i us 
Suilia 


Oilius, 
Peti llius, 
Popillius, 
Sicill i us, 
Sil 1 i u s, 

S p e 1 1 i u s 
S ii il 1 i u s , 

0 
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Man vergleiche hierzu die nach den schon mehrfach erwähnten 
ältesten Handschriften schwankende Schreibweise: 

mille, Plaut. Verg. in i 1 e , Verg. Gaj. vgl. milliaria, Or. 

llenz. 5442. 5456. 

m i 1 1 i a , Verg. m i 1 i a , Plaut . Verg. 

Allerdings erscheint die Schreibweise mille und milia als die 
gewöhnlichere ( Lachm.jLucr . p. 33); aber die Schreibart millia ist 
deshalb ebensowenig falsch zu nennen wie das II in den vorstehen- 
den Namen. Da i mit folgendem Vokal häufig seinem Ursprung 
nach halbvokalisch war, da es in der späteren Lateinischen Volks- 
. spräche j gesprochen wurde und als solches, wie gezeigt ist, die as- 
sibilierende Kraft auf vorhergehende Gutturale und Linguale geObt 
hat, so blieb von zwei 1 das zweite schwach lautende vor dem halb- 
vokalischen Laut j nur so schwach httrbar, dass die Lautverbin- 
dungen II io, llia und lio, lia nicht genau geschieden wurden, 
sondern beide wie Ijo, Ija lauteten und nun bald mit einem bald 
mit zwei 1 geschrieben wurden. Daher gestaltete sich im Italieni- 
schen der Schreibgebrauch so, dass man vor halbconsonantischem 
i oder j mit folgendem Vokal nur ein 1 schrieb in mila für milja, 
milione u. a., hingegen sonst zwei I in mille, m illenario u. a. 
Aus demselben Grunde schrieb man schon im Lateinischen meist 
mille, aber daneben m i 1 i a. 

Dieser lautliche Hergang wird noch einleuchtender, wenn man 
erwägt, dass schon in sehr alter Zeit ein halbvokalisches i oder j in 
Lateinischen Verbalformen sogarsoweit zum Coosonanten verhärtet ist, 
dass es si<;h zu vorhergehendem 1 assimilierte. So sind Lateinisch: 
p e r c e 1 1 o, neben p e r c u 1 i , entstanden aus p e r c e I j o , 
pello, pepul i, peljo, 

tollo, t et tili, toljo, 

wie Griechisch : 

ötsAAco, neben oroXog, entstanden austftrsAjü, 
xiXXa, rfAjw, 

in dem das Suffix, mit demdiese Verba gebildet sind, ursprünglich -ja 
war (vgl. G. Curtius Tempora u. Modi S. 92. Jahns /M.LXVIII, 360). 

Aber auch vor anderen Lauten als dem halbvokalischen i be- 
thätigt sich die zwischen I und 1 1 schwankende Schreibweise unn 
Aussprache darin, dass sich nur ein 1 geschrieben findet, wo man 
zwei erwarten sollte; so in: 
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v i I i c 11 s , »eben v i i 1 a , Plaut, entstanden aus v i n u 1 a , 
ilico, Plaut . . . für in loco; 

jn baden j^ortforfnen ist n durch folgendes 1 zu 1 assimiliert wor- 
den, «Iso müsste man * i 1 1 i c u s , i 1 1 i c o erwarten, wie man i 1 1 i c i o , 
illecebrae, collatus, collegium, colloqui sprach , wenn 
man auch der Etymologie folgend inlicio, inlecebrae, c o n la- 
tus, c o n 1 e g i um, conloqui schrieb. Ebenso verhalten sich nun : 
pelex, Plaut, neben pellicere, 

belua, Verg. bei lum, duellum, 

solemnis, Boiss. I. sollemnis, a. 0. XIII, 3. cf. VII, 18. 

Lyon. VI, 28. VII, 18. 

solennis. Gaj. sollemnis, Gaj.Or. 4859. Or. Benz. 

5388. 7392. vgl. 6790. 6086. 

Dagegen findet sich umgekehrt 11 geschrieben, wo man nur ein 
1 erwarten sollte; so: 

loquella, Verg. neben me d ela, 

q u e r e 11 a, Verg.Lachm.I.ucr. 203 f. Or.Henz.lZtö. s u a d e 1 a , 
q u a e r e 1 1 a , I. N. 49 1 1 . 71 08. co rr u p t e I a, 

relligio, relegere, 

relliquiae, Lachm. Lucr. p. 377. p. 281. relincuo, 

. relicuos. - 

Die Erklärung , das erste I in relligio und relliquiae sei 
aus d von red entstanden, ist nicht stichhaltig, da sich niemals rel- 
liquit, rellinquit, rellegit oder relligat geschrieben findet. 
Ebenso stehen nebeneinander: 

paulum, -Verg. und Pauli us, paull um, 
p a u 1 a t i m , Verg. p a u 1 1 a t i m , 

paulisper, Verg. paullisper, 
indem die Entstehung dieser Formen aus pauculo- beide Schreib- 
weisen erklärlich erscheinen lässt, je nachdem man sich das c nach 
Ausfall des u ausgestossen oder assimiliert denkt. 

Kurz aus diesen Schwankungen der Schreibweise erhellt, 
dass II im Inlaut Lateinischer Wörter, da das zweite I-nach Plinius 
sehr dünn lautete, dem einfachen 1 ganz ähnlich klang. Auch im 
Griechischen, namentlich in der Homerischen Sprache findet sich 
Schwanken zwischen kk und k in Aussprache und Schrift, ohne 
dass man diesen Wechsel immer etymologisch erklären könnte, wenn 
auch im Griechischen k k vielfach aus Assimilation hervorgegangen 
ist wie im Lateinischen. 

6 * 
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Auch Schreibweisen wie muccidü«, huÄciina, brac- 

chium, futtilis, cottidianus, quattuyr, Juppiter um} 
andrerseits ocultus, oquoltod, operior, apc.rioyko 
conubium sind etymologisch nicht zu re?ßl fertigen , u 
sind diese Schreibweisen handschriftlich und inschriftlich verbürgt. 
Der härtere und vollere Ton der Lateinischen Consonantendm An- 
laut und Inlaut im Vergleich zu den Griechischen machte , dass 
eine geschärfte Aussprache derselben, die durch Verdoppelung der 
Schrift ausgedrückt wurde , von der gewöhnlichen Aussprache sich 
nicht so hervortretend schied; daher schrieb erst Lnnius die Vo- 
kale doppelt, und daher kommt das Schwanken zwischen einfacher 
und doppelter Schreibung der Consonautcu in so vielen Lateinischen 
Schriftdenkmälern. 

Pliuius Angabe von der dreifachen Aussprache des 1 hat sich 
also durch sprachgeschichtliche Thatsachen bewährt gegen die An- 
gaben anderer Grammatiker der spätesten Zeit, die nur einen zwie- 
fachen Ton des I kennen ( Consent , de barbar. et metapl. c. 12. 
Isidor. Orig . I, 31. vgl. Schneidet', Lat . Gr. I, 2117). Dafür dass 
die Lautunterschiede des 1 in der Sprache lebendig gefühlt wurden, 
spricht auch der Name Lambdacismus, mit dem man eine fehler- 
hafte Aussprache des Lautes L, namentlich eine zu dicke, volle 
Aussprache am Unrechten Ort benannte ( Diom . p. 448. Consent, a. 0. 
Isidor, a. O.). 



R. 


Unter den Liquiden und überhaupt unter allen Consonanten im 
Lateinischen steht r den Vokalen am nächsten. Im Sanskrit giebt 
es einen vokali sehen R-laut, der durch ein besonderes Schrift- 
zeichen vom Consonantischen 11 geschieden ist, das Griechische 
kennt ebenfalls ein doppeltes p, deren eines mit starkem Hauch ge- 
sprochen wurde im Anlaut der Wörter und nach vorhergegangenem 
p, das andere mit schwachem Hauch. Auch dfl* deutsche Sprache 
kennt ein doppeltes r in der Aussprache, das eine mehr gutturaler 
Natur und dem Griechischen p näher stehend, bei dessen Aus- 
sprache sich der hintere Theil der Zunge gegen den Gaumen hebt, 
•das andpre mehr lingualer Natur und dem Griechischen ähnlicher, 
indem bei dessen Aussprache die Zungenspitze vibrierend gegen 
den vordersten Theil des Gaumens unmittelbar über den oberen 
Vorderzähnen anschlägt. 
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Die Römischen Grammatiker sagen uns nichts über einen 
zwiefachen Klang des r im Lateinischen und überhaupt nichts We- 
sentliches zur genaueren Bestimmung der Anssprache dieses Lau- 
tes. Es sind daher die Lautwechsel des r zu betrachten. 

Weit verbreitet ist im Lateinischen das Sinken eines ursprüng- 
lichen s zwischen zwei Vokalen zu r, und es sind zahlreiche Wort- 
formen aus alten Sprachdenkmälern aufbewahrt, die dieses s noch 
zeigen. 

So ist altes stammhaflcs s zwischen zwei Vokalen im Inlaut zu 
r gesunken in : 


La res, für 

Laseft, 

Carm. Arv. Quint. I, 4, 13. lasi- 



bus. Fest. p. 264. Ter. Scaur. 


. 

p. 2252. 

feria s , 

fesias, 

Fest. p. 86. fcsiae, Vel. long. 



p. 2233. 

aras, 

a s a s , 

Ter. Scaur. p * 2252. vgl. Osk. 
a a s a i , - Umbr. a s a , Momms. . Uni. 
Diät. Gloss. Umbr. Sprächet. AK. 
Gloss. 

harena, 

fasen a, 

Vel. long. p. 2230. 2238. 

a renam, 

äsen am, 

Carm. Satiar. Varro L. L. VII, 
27. M. 

A u r e 1 i i , 

A u s e 1 i i , 

Fest. p. 213. 23. 

Spur ins,. 

S p u s i u s , 

Dion. Italic. 111, 34: Zn ovöiov. 

F u r i u $ , 

F u s i u s , 

Pompon. Dig. 1, 2, 2. § 36. 

er am, 

e s u in , 

Varro l. L. IX, 100. 

e r o , 

e s i t , 

Macr. Sat. 1, 4. 

Auch die spätere Sprache zeigt das ältere stammhafte s noch 

neben dem jüngeren r in: 


q uaero, 

(j uaeso, 


n a r i s , 

na su s. 


Ebenso entstanden: 

i 

gcro, aus 

geso, 

vgl. g e s t u m , 

h a u r i o , ■ 

h a u s i o , 

h a u s t u m , 

uro, 

I1SO, 

u st uni. 

h e r i , vgl. 

hesternus, Gr. %&es. 

a e r i s , vop 

aes, 

V 

c r u r i s , 

c r u s , 

< * 

j u r i s , 

jus, 

» 
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thuris, von thus, 
moris, mos, 

floris, , flos, 

roris, ros, 

s p e r e s , Nom. Acc. PL s p e s , vgl. Enn. Annal. v. 4 1 0. Vahlen. 
spero. 132. 

Ebenso sinkt das s zwischen Vokalen in Sufiixen jeder Art 
zu r. So in : 


Valerii, 

für 

V a 1 e s i i , 

Fest. p. 213. V a 1 e si u s, 
Pomp. Dig. 1,2, 2. §. 36. 

Pinarii, 


Pinasi, 

Fest. p. 213. 

Papirius, 


P a p i s i u s , 

Cie. Farn. IX, 21. Fest, 
p . 213. 

V e t u r i u s , 


V e t u s i u s , 

Liv. III, 8, 2. 

v e t e r e s , 


vetusti, 


N umerius, 


N u m i s i u s , 

Momms. Inscr. Regn. Neap. 

- 

• 


Ind. Uni. Dial. p. 282. 

Falerii, 

vgl. 

II ale sus, 
Faliscus, 


Etruria, 


E t r u s c i , 

• 

liberum. 


loebesum, 

lex Numae, Fest. p. 121. 

a r b o r e m , 


ar bosein, 

Fest. p. 15. 

robore, 


r obose, 

a. 0. 

4t 

hole r a. 


h e I u s a , 

Fest. p. 100. 

pignora, 


p i g n o s a , 

Fest. p. 213. 

foederum, 


foedcsum, 

, Carm . Saliar. Varro L. L. 

• 

« 


VII, 27. 

In demselben Verhältnis» stehen: 


funcri s, 

zu 

ftin us, 

funestus, 

g cneri s, 


gen us, 

vgl. Gr. ysvsog, 

sceleris, 


s cel us, 

scelestus, 

-oneris, 


o uns, 

o n u s t u s , 

tem poris, 
temperi, 


t e m p u s , 

tenipestas. 

Ven er is , 


Venus, • 

v e n u s t u s , 

• 


• 

v c n u s t a s , 

Cereris, 

pulvcris, 


Ceres, 

pulvis, 

vgl. C e r e a 1 i s , 

cineris, 


cinis. 

• 
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Ebenso ist das s des Comparativsuflixes zu r gesunken in : 
p 1 o u r u m a , neben p lusiina , Carm. Saliar . Varro V 1 1, 

t. Aquil. Mural, p. 658. Z. L. 27. M. 

ploirume, /. Scip.B./'. plisima, Fest. p. 204. 

Diese Formen des Superlativs sind wie die Gomparativformen 
plous (Sc. de Baccan .), pleorcs (Carm. Arv.) aus den ursprüng- 
lichen Comparativ- und Superlativformen plo-ios und plo-ios- 
umo entstanden ( Zeitschr . für vergl. Sprach/'. III, 280). 
m a j o r i b u s , in a j o s ib u s, Fest. p. 264. 

melioribus, meliosibus, a. 0. 

m e 1 i o r e m , m e I i o s e m , C 'arm. Sal. Varr. Z. Z. VII, 

27. 

In der Composition sank s zu r in : 
d i i* i m e i* e , für d i s i m e r e , 

d i r i b e r e , d i s b i b e r e , 

Das s einer Flexionsendung sinkt im Inlaut zwischen Vokalen 
zu r in der Endung des Genetiv Pluralis ' , 

-rum, für -sum, Sanskr. -säm, Bo pp, Vgl. 

Gramm. S. 285. 

in Wörtern wie : 
faba-ru m , 
bono-rum, 
d i e - r u m , 
bove-ru m, u. a. 


Auch auslantcndes s sinkt zu r in : 


a r b o r , 

I a b o r v 
lionor, 
lepor, 9 
v e t e r , 


für 


a r b o s , 

I a b o s , 
bo nos, 
1 e p o s , 
v e t u s , 


Varro Z. L. VII, 8. 


Ein auslautendes s als Nominativzeichen sinkt zu r in: 
quirquir, für * quisquis, Varro L. Z. VII, 8, 
eine vereinzelt stehende Form, die Varro in alten Augural- 
formeln las. 


Dasselbe gilt von dem auslautenden r der Lateinischen Passiv- 
endungen, das aus dem s des Pronomen rctlexivum se entstanden 
ist ( Bopp , Vergl. Gramm. S. 672 f. Pott , Etym. Forsch. I, 32. 

N. Jahrb. L XVIII, 357 /.). 
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Die vorstehenden Wortl'ormen sind zum Theii aus den ältesten 
Sprachdenkmälern, die bis in die Augusteische Zeit erhalten waren, 
entnommen. Varro sagt an der angeführten Stelle, dass iin Carmen 
Saliare die Formen mit altem s sehr häutig gewesen seien ; leider 
ist nur das aus diesem ehrwürdigen Sprachdenkmal von Varro da- 
selbst inilgetheilte Bruchstück kritisch und sprachlich noch zu we- 
nig sicher gestellt, als dass man mehr derartige Formen wie die 
angeführten mit Sicherheit angeben dürfte. 

Der Zeitpunkt, wo das s zwischen zwei Vokalen -zu r zu sinken 
antlng, ist durch Cicero’s Bemerkung angedeutet ( Ep. Farn . IX, 2t), 
dass L. Papirius Crassus, der 33G v. Cli. Consul war, zuerst Papi- 
rius genannt wurde, während seine Vorfahren Papisii hiesscn. 
Dieses Sinken des s zu r hatte also schon im Zeitalter der Samniter- 
kriege begonnen. Weniger ausgebreitet ist in der Lateinischen 
Sprache das Sinken des auslautenden s zu r; da jedoch für keine 
Passivform mehr aus einem alten Sprachdenkmale eine Form an- 
geführt wird, die das ursprüngliche s für r gewahrt hätte, so 
muss* auch diese Abschwächung schon in sehr alter Zeit angefan- 
gen haben. 

Auch in den anderen Italischen Dialekten ist s an der ent- 
sprechenden Stelle zu r gesunken. Am weitesten hat diese 4b- 
• Schwächung im Umbrischen um sich gegriffen. Sie findet sich 
schon auf den Altumbrischen Sprachdenkmälern, ist aber viel wei- 
ter vorgeschritten im jüngeren Umbrischen ( Umbr . Sprachd. AK. I, 
102 /'.). Viel seltener und nur vereinzelt sinkt s zu r im Inlaut zwi- 
schen Vokalen und im Auslaut Oskischer Wörter, doch finden sich 
auch in diesem Dialekte Beispiele dafür ( Zeilschr , f. rer gl. Sprach ('. 
II, 23 /■.). Das Sinken des s zu r in der Passivbildung mittelst des 
reflexiven Pronomen sc zeigt sich schon im Altumbrischen wie im 
Oskischen und Sabellischen ; man vergleiche * * > 

Umbr. emanlur, mit La/. emantur, 

terkantur, tergeantur, 

Osk. sakarater, sacratur, sacrator, 

Sab. fe re nt er, ferentur, ferantur, 

fern n tu r, 
feruntor 

(Umbr. Sprachd* I, 105. Momms. U. D. S. 292. Br. v. Rapino , 
Taf. XIV, p. 336. 34t). Auch auf deutschem Sprachboden sinkt 
Gothisches s zwischen zwei Vokalen jvie *im Auslaut schon im Alt- 
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hochdeutschen zu r und auch in den nordgermanischen Sprachen 
ist diese Abschwächung regelmässig (Grimm, I). Gramm. 1, 64). 
Aehnlich ist im Dorischen Dialekt p aus ö entstanden. Wenn im 
Umhrischen, Oskischen und Gothischen s zu z gewandelt erscheint 
in den Lautvrrbindungen, wo es zu r zu sinken pflegt, so ist in dem 
z mit Recht eine Uebergangsstufe des s zu r erkannt worden 
(Grimm a. 0. Umbr. Sprachd. AK. I, 103). 

Da nun der Zischlaut s, auch wo er weich gesprochen wurde, 
doch jedenfalls mittelst des Anlehnens der Zunge gegen die Wur- 
zeln der oberen Vorderzähne und den vordersten Theil des Gau- 
mens erzeugt wird, so geht aus der Lautschwächung des s zu r im 
Lateinischen hervor, dass das zwischen Vokalen inlautende und das 
auslautende r jener mit dem vorderen Theile der Zunge gesprochene 
R-laut war, und dasselbe gilt von dem r der Italischen Dialekte an 
der entsprechenden Stelle. 

Bezeichnend für die Aussprache ist noch der Uebergang des d 
zu r in der AltlateiniScben Sprache. Dieser*triflt besonders das d 
der Präposition ad in Compositen, und zwar zuerst vor v in: 


arvenas, Prise. 1, 45. //. 

für advenas, 

arventores*, a. (). 

ad ventores, 

a r v o c a t o s , a. 0. 

advocatos, 

a rvolare, a. 0. 

a d v o 1 a r e , 

arvorsum, Sc. d. Bacc. 

ad vorsum, 

arvorsus, Vel. Lang. p. 2232. 

ad vorsu s , 

ar vorsari us, a. 0. 

a d v o r s a r t u s , 

arvehant, Cato R. R. 1 38, 1 . 

advehant. 

arvectum, Cato R. R. 135, 7. 

a d v e c t u m , 

im Inlaut vor f in : • 


arfines, Prise. I,- 45. 

adfincs, 

arfari, a. 0. 

a d f a r i , 

arfuisse, Sc. d. Bacc. 

a d f u i s s e , 

arferia, Fest. p. 11. 

adferia, 

vor c und g in : 


arcesso, Prise. I, 45. 

ad cesso , 

arger, a. 0. 

adger, agger, 

vor b in : 


arbiter, 

vgl. adbilere, 

vor folgendem Vokal in: 
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a p u (I , a p u t , 
ad, at. 


m e r i d i e s , Solar. Praenest. Varro L.L. für m e d i d i e s , 

VI, 4 .M. Cie. oral. 47, 157. 

Quint. I, 6, 30. Prise. IV, 

34. //. Vel. Long. p. 2232. 

im Auslaut in: 

apor, Fest. p. 20. 
ar, Prise. I, 45. //. 

Im Lmbrischen findet sich der gleiche Lautwechsel. Dieser 
Dialekt besitzt nämlich einen eigentümlichen Mittellaut zwischen r 
und s, der in der einheimischen Schrift durch das Zeichen q aus- 
gedrückt, in Römischer Schrift der jüngeren Iguviniscben Tafeln 
durch rs umschrieben wird, ähnlich wiedas Römische q in Umbri- 
scher und Oskischer Schrift durch kv wiedergegeben wird; so im 
Inlaut vor v in: - 

Lai. a d v e h i l o , 


a r v e 1 1 u , 
vor f: 

. arfertur, 
vor k in : 
arkani, 
vor p in: 
arputrati, 


vgl. 


J.at. ad ferre, 

Lai. a c c i n i u m , 

i 

Lai. a r b i t r a r i , a d b i t e r e , 


im Inlaut zwischen Vokalen in : 


A kern nie, vgl. 

Osk. A k u d u n n i a 


{Lat. Aquilonia) 

T a r i n a t e , 

Tadinates, 

A tiieriate. 

A 1 1 i d i a t c s , 

t erust ; 

d e d e r i t , 

k a p i r u s , 

c a p i d i b u s , 

k a 1 e r u f , 

ca lllMos, 

per-e, 

Osk. p i d - , 

pir-e, 

Lat. quid, 

cr-ck , 

Osk. i d - i k , 


Lat. i d , 


im Auslaut der Präposition ad in: 
asam-ar, vgl. Lai. ad aram. 

{Umbr. Spracfld. AK. I, S. 84 — 86). 

Dieser Mittellaut zwischen r und s wird aber auch ganz zu r, 
das zeigen die Schreibweisen: 
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a r v e i t u , neben a r v e i t u , vgl. Lai. a d v e h i t o , 
arfertur, arfertur, adferre, 

und zwar gerade vor folgendem r und f, wo besonders im Lateini- 
schen d zu r wird. Priscian sagt an der'obeu angeführten Stelle 1 
* a n t i <| u i s s i rn i v e r o pro 'ad’ frequentissime * a r * p o n e - 
baut’, fand also diesen Wechsel des d zu r auf den ältesten 
Schriftdenkmälern, die er kannte. Von den auf uns gekommenen 
Schriftdenkmälern hat nur noch das Scnalusconsull über die Bac- 
canalien Beispiele desselben gewahrt; auch in des alten (lato Buch 
über den Landbau linden sich solche neben manchen andern Ueber- 
cesten alter volkstümlicher Sprache. Die spätere Sprache aber ist 
zu dem d meistenteils zurückgekehrt; nur die Wortformen arbi- 
ter, a ree sso, meridies sind für alle Zeiten geblieben. Da 
dieser Lautwec^el in jeder Lautverbindung im Inlaut wie im Aus- 
laut erscheint, so kann er nicht durch den Einfluss eines bestimm- 
ten anderen Lautes hervorgebracht sein. 

In der Stellung der Sprachorgane unterscheidet sich das lin- 
guale d vom lingualen r nur dadurch, dass bei der Aussprache des d 
die Zungenspitze fest gegen die oberen Vorderzähne und den vor- 
dersten Theil des Gaumens gelegt wird, bei der Aussprache des r 
nur lose dagegen anschlägt, so dass sie mittelst des aus der Brust 
hervordringenden Lauthauches in vibrierende Bewegung gerät. 
Nur die weniger energische Thätigkeit der Zungenspitze unter- 
scheidet das linguale d vom r. Daraus folgt, dass jener Ucbergang 
des d in r im Lateinischen und IJmbrischen eine Schwächung uhd 
Verweichlichung des Lautes ist, von der sich die Lateinische Sprache 
in ihrer Blütezeit meist wieder erholt hat, wie sich ähnliche 
Reaktionen und Restaurationen der Laute in der Sprachentwicke- 
lung weiterhin noch mehrfach ergeben werden. Wenn nun oben 
nachgewiesen ist, wie in den Italischen Sprachen r als Abschwächung 
eines alten s erscheint, so ist begreiflich, wie die Umbrischc Spra- 
che ihr d zu einem unklaren zwischen s und r liegenden Mittelton 
erschlaffen lassen konnte, der aber auch zum Theil völlig zu r ward 
wie im Lateinischen-. Jedenfalls zeigt also auch dieser Laulüber- 
gang des lingualen d in r, dass das r im Lateinischen lingual war 
und mit der Zungenspitze gesprochen wurde, wie dies oben aus 
dem Uebergang des s in r gefolgert ist. 

Für die lautliche Natur des r ist endlich noch von Bedeutung, 
dass es mit anlautenden Muten sich nicht besonders verträgt, mit 
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anlautendem s und m gar nicht. In Folge dieser Abneigung zieht 
es sich von diesen Lauten gern hinter einen Vokal zurück, oder 
Venn es hinter demselben ursprünglich stand, so schob es sich 
nicht vor denselben vor, wie dies im Griechischen häufig der Fall 
ist ( vgl. Dietrich , de Utteranm in lingua Latina transpositione 
p. 4 f. Ritscht , Rhein . Mus. VW, 150. IX, 478). So stehen 
nebeneinander : 

ccrno, _ crevi, crctum, Gr. xqCv eo, 


c a r o , 


XQECCg , 

c o r d i s , 


xQaÖia, • 

cor n us, 


xQavog, 

G o r t o n a , 


Kqoxcjv , 

corcodilus, Phaedr. I, 25. 

crocodilus, 

xqoxqö eilog, 

Mart. 111,93, 7. vgl. Ritscht, a. 0. 

0 

scirp us, 


yQltpog, 



yglnog, 

borde um, 

# 

xgiftrj, 

p o r r u m , 


it q ad o v , 

por-, Krei. itoQti , 


ngoxi, Hom. 

hardus, ßagd idxog , 


ßp ad v g\ 

t e r o , 
torqueo, 

t r i t u s , 

XQ 8 710, 

torculum,- 


a-xQextjg,flom. 

tarpezita, Plaut. 

trapezita , 

XQCCTCE^a, 

ter, 

tertius, Aeol. xsQZog, 

t r i s , 

xpixog. 

terni, * 

t r i n i , Skr. 

tritja, 


Tarsumenus, Quint. 1,5,113. Trasunieirus, 

Der Name des Trasimenischeu Sees stammt von dem Umbri- 
schen Ortsadverbium tras, Lat. trans, von dem erst Tras-umo, 
dann- Tras-um-enus gebildet wurde mit der Bedeutung jen- 
seits gelegen ( Zeitsehr . für vergleich. Sprach f. III, 270 /.). 

Tuschs, E-t ruscus, 

Allumbr. Turskum, TvQd-r]v6g , 

Neuumbr. T u s c o m . 

Im t’inbrischen bedeutet etru- alter; von diesem Stamme 
ist Elru-s-cus gebildet, wie pri-s-cu s von pri, prae, prai, 
so dass das s Rest des Comparativsuffixes Lat. ins ist. Etru sei 
bezeichnele also im Munde der alten Umbrischcn Bevölkerung am 
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Strand des Arnus und Umhro das eingewanderte Volk, das sich Ha- 
senner nannte, als exleri oder Fremdlinge. Das Lateinische 
hat in seiner Form Elrusci die alte Form des Namens am treu- 
steu bewahrt ( Zeitschr . für vergl. Sprachf. 111, 272 

Hierher gehört auch: 
sorbeo, neben Griech. QO<pea , 
indem das Griechische Wort das anlaulende s wie so häutig zu ei- 
nem blossen Hauchlaute erleichtert hat. 

Oben sind d ui eis, pul iiio, scalpo, sculpo als Beispiele 
angeführt, dass auch 1 hn Lateinischen durch einen Vokal von 
anlautender Muta oder sc getrennt erscheint, während es in den 
entsprechenden Griechischen Wortformen jenen Lauten unmittel- 
bar folgte. Auch von dem Abfall des g und c vor anlautendem 1 

war schon die Rede, Darin zeigt sich, dass auch I sich mit an- 

* 

lautender Muta im Lateinischen nicht so gut vertrug wie im Grie- 
chischen. Es liegt in dem beweglichen und (bissigen Klang der 
liquiden r und I , dass gerade sie im Lateinischen wie in anderen 
Sprachen besonders befähigt sind, nach gewissen Neigungen den 
Platz im Worte zu wechseln. Es wird weiter unten in dem Ab- 
schnitt über Wahlverwandtschaften von Vokalen zu L'onsonanten 
der Nachweis geführt werden, dass dem r ein dem E-laut ähnlicher 
vokolischer Beiklang eigen war, wie bei dem 1 ein vokaiischer 
U-klang, bei dem s ein vokaiischer I-klang hörbar wurde, und dass 
gerade in dieser haJbvokalischen Natur der Liquiden und des Zisch- 
lautes s ihr mächtiger und weitgreifender Einfluss auf die Vokale 
liegt.. 

Aber auch aus dieser Erörterung über die Umstellung des r 

kann man nicht schliessen , dass die Lateinische Sprache einen an- 

• * • 

deren R-laut gekannt habe als jenes einfache mit der Zungen- 
spitze gesprochene schwach gehauchte r mit seinem* 
dem E-laut ähnlichen v oka 1 i s che n Beiklang. 

*N. 

Priscian sagt von der Aussprache des n, I, 39. //: N quoque 
p 1 e n i o r in p r i m i s s o n a t et in u 1 1 i m i s p a r t i b u s sylla- 
b a r u m , u t f nomen, s t a m e n 9 , e x i 1 i o r i n m e d i i s u t * a n - 
nis, da inn um’. An dieser Abgabe ist unzweifelhaft richtig, dass 
das n* im Anlaut der Wörter einen stärkeren Ton hatte, im Inlaut 
einen schwachen nach vorhergehendem m; dem übrigen Theile 


* 
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der Aussage aber stellen sich sprachliche Thatsachen entgegen, de- 
ren Gewicht entscheidend ist. 

Dass n im Anlaut einen scharf ausgeprägten, fest ange- 
schlagenen Ton hatte, geht daraus hervor, dass es kein sicheres 
Beispiel giebt von einer Abschwächung oder einem Lautübergange 
des n an dieser Stelle des Wortes in irgend einen anderen Laut in- 
nerhalb des Gebietes der Lateinischen Sprache. Dass hingegen das 
auslautende n schwächer tönte , zeigt der häufige Abfall desselben. 
So zuerst im Nominativ der auf on auslautenden Lateinischen 
Stämme wie: 


virago, 
virgo, 
r e m e 1 i g o , 
vertigo, 
caligo, . 


1 a n u g o , 
vesperrugo, 
serr ugo, 
consuetudo, 
valetudo u. a., 


. c a r d o , t u d o , 

ordo, margo, 
homo, i m a g o , 
nemo, indago, 
turbo,. farrago, 
ebenso im Auslaut der Formen : 
ceteroqui, für ceteroquin, 
alioqui, . alioquin. 

Der schwache Laut des auslautenden n ergiebt sich auch 
daraus, dass dasselbe bisweilen als Abschwächung des schwachen 
auslautenden rn au (tritt, wovon in dem Abschnitt über diesen Buch- 
staben die Bede sein wird, endlich auch aus dem Umstande, dass 
das auslautende n in gewissen Fällen in der Versmessung der alten 
sccnischen Dichter mit anlautendem Consonanten des folgenden 
‘Wortes keine Position bildet, wie in dem Abschnitt über die irra- 
tionalen Vokale vor Consonanten zur Sprache kommen wird. Der 
starke entschiedene Ton des anlautcndcn n neben dem schwachen 
dumpferen Klang dieses Consonanten im Auslaut muss in Latei- 
nischen Wörtern wie n o m e n , numen ebenso hörbar hervor- 
getreten sein wie in der Aussprache der deutschen Wörter nen- 
nen, nicken, na men, nieren. 

Im Inlaut bat n den starken regelrechten Ton eines lingualen 
n gehabt, wo es sich aus m entwickelt und der lingualen Natur 
eines folgenden d zu n assimiliert bat, wie in: 


e o r u n dem, 
e a n d e m , 
t a n d e m , 
tan! u n d e m , 
septendecim, 


j a n d u d u m , 

p e s s u n d o , 

* • 

venundo, 
q u and in, 
aliquand in, 


veruntame n\ 
d u n t a x a t , 
p c d e t e n t i in, 
septentrio, 
q uadanten u s, 
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[vgl. Brandt, Quaestiones Horatian. p. 57), oder wo es Oberhaupt 
vor den lingualen d und t stellt. Auch sonst hat das n im eigent- 
lichen Inlaut der Wörter zwischen Vokalen als Bestandtheil des 
Wortstammes oder Suffixes in der Hegel einen festen entschieden 
ausgeprägten Ton, der in keinen anderen Laut übergeht. Daher 
schwankt an dieser Stelle des Wortes die Schreibweise oft zwischen 
einfachem und doppeltem n. So in den Namen: 

Caecina, Caecinna, 

Caesennius^ 

M u n n i u s , 

Pescennius, 

V i n n i u s , 

S a h i n n a , [Momms. Inner. Begn. •Neap. ind.) 
P o r se n n a , ( Wagner , Orthogr. Verg. 465.) 


Lae seuius , 
M u n i u s , 

Pe scenia, 

V i n i u s , 

Sabina, 

Porsena, 


ln den ältesten Handschriften des Plautus, Vergib Lucrez und 
Gajus findet sich bisweilen ein einfaches n, wo die Etymologie des 
Wortes ein doppeltes verlangt ; so in : 

conectere, Lucr. conubium, Verg. Gaj. Lucr. Or. Henz. 
conexus,' Verg. 5418. ( Lachm . Lucr. p. 1 36.) 
oder wo sich sonst auch die Schreibweise mit zwei n findet, 
wie in: 

* 

pinula, Plaut. anulus, Plaut. 

* * ' 

Aus dem Schwanken der Schreibweise zwischen 1 und 11 ist 
oben geschlossen worden, dass der Ton des 1 im Inlaut stark war. 
Es ergiebt. sich also, dass der Ton des einfachen n im Inlaut zwi- 
schen Vokalen , wo es Bestandtheil des Wortstammes oder Suffixes 
ist, ebenfalls stark war. 


Verfolgt man nun das inlautende n weiter, so zeigt sich, dass 
es vor den weichsten und vokalähnlichsten Lauten, dem Hauch- 
laut h, den Halbvokalen j und v und dem Zischlaut s häufig 
schwindet. Und zwar zeigt sich vor h, j und v dieser Ausfall nur 
an dem n der beiden Präpositionen con für com und in als Glie- 

> p 

der eines Compositum; 
so- vor h in: 

cohaerere, c oh er es, cohibcre, cohors, 

cohortari. 

i 

Da vor Gutturalen com sich stets zu con gestaltete, so muss 
* dies auch vor dem gutturalen Hauchlaute h der Fall gewesen sein, 
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zumal auch die Präposition in ihr n in -Composilen wie inhae- 
rere, inhibere, inlionestus, infitiari, infelix, infamis 
vor den Hauchlauten h und f unverändert erhält. * 

Ebenso fällt n vor j aus in : 
coicere, neben conicere, connicere, 
coi ectur a 

( Lachm . Lucr. p. 136. Gai praef. p. 36 f. Wagner , Orth, Verg. 
p. 445. Ribbeck , iragic. Bei. p. 160. 173. 178. 249. Lucil. 
Gell. IV, 17 vgl. adicere, chicere, deicere, proicere, 
subicere , inicere) 

und in den auf Grabdenkmälern der Kaiserzeit vielfach vorkommen- 
den Formen: 

cojun Xj'I. N. 614. 1134. neben conjunx, I. N. 53. 955. 
cojugi, /. N. 131. 211. conjugi, 

343.387.574.772. 

616. 1020. 1557. 
u. a. 

cojuci, I. N. 100. 2889. conj uci, I.N. 676. 1851. 

5696.6689. coi- 
ci, 5878. coi u- 
ces, 5514. 

Ebenso ist aus conj u net i durch die Mittelfonn 
cojuncti entstanden nach Ausfall des j cuncti. 

Vor v erscheint das n von con ausgefallen in: 

c o v e n t i o u i d , Sc. d. Baccan . 
covenumis, I. N. 41 39 , 

Formen die der Zeit vor den Gracchen angehören. 

Ebenso erscheint die Präposition im Imbriscben in der Ge- 
stalt ku, co nicht nur vor v in Formen wie: 
kuveitu, vgl. Lat. couvehito, 
k u vertu, convertito, 

c o v o r t u , 

covortust, converterit, 

covortuso, couverterin t. 

( Vgl. Umbr. Spachdenk. AK. Gloss.) Pie Präposition zeigt in Um- 
brüchen Gom Positionen überhaupt immer diese abgestumpfte Ge- 
stalt. 
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Ueberaus weit verbreitet ist nun aber der Ausfall des n vor 
folgendem s. Dieser erscheint einmal in Zusammensetzungen mit 
den Präpositionen con und in. So finden sich auf Inschriften der 
voraugusteischen Zeit wie der Kaiserzeit die Schreibweisen : 
cosoleretur, Sc. d. Baccan. coscrvae, /. N. 1725. 2103. 
cosol, /. Scip. Or. 553. Rhein. * 2167. coserve,. 5S33. 

Mus. IX, 1 f. coservo, I. N. 3157 u. a. 

cos ul ui t, Or. Uenzen , 6485. C os tan 14, I. N. 263.6274 (/;. Ch. 
cosulari, ]. N. 1109. 313/4). 

Cosentiam, Mil. Pop. 1. N. Costa ntiiio, /. N. 6274. 6S1 1. 

'6276. costitutio, I. N. 5237. 

c o s u mt a , Boi ss. I. Ly. XIV, 26. rosistentium, Boiss. /. Ly. 
C o s i d i a e , I. A. 6050. XIV, 26. 

So ist das n der Präposition i n vor s in alten Compositen ge- 
schwunden : 

i s c ii I p o n e a e , Naev. Plaut. Fulg ent. p. 393. Gerl, von i n s c u 1 p o , 
istega (Deck), Plaut. Folg. p. 394. G. für instega, 

vgl. Griechisch OTtyrj, 0tEyog neben rsyrj , rsyog und 
Lateinisch legere, legula. Aehnlich ist das n vor s ausgefallen 
in den) Compositum: 

intresecus, Or. 3327 für intrinsecus. 

Besonders häufig erscheint in der Schreibart der Handschrif- 
ten und Inschriften das n des auf n t auslautenden Participialstam- 
mes geschwunden, nachdem das t des Stammes vor dem Nominativ- 
zeichen s ansgestossen war; das zeigen folgende in Handschrif- 
ten des IMautus und Lucrez wie in Inschriften vorkommende For- 
men : 

animas, Lucr. I, 774. 
transmutas, II, 488. 
contra ctas, II, 853. 
instas, 111, 1064. 
metas, V, 690. 
vacil 1 as, VI, 554. 
cu ras, Plaut. Mil. 201. 
cogifas, a. O. 
accubas, Plaut. Mil. 653. 
pandiculas, Plaut: Men. 832. 
p o s l u 1 a*s , Mosiell. Arg um. 6. 

Koch , Rhein. Mus. IX, 305. 

COBSSIM. 


praegnas, Plaut. Naev. Ribh. 
Com. r. p. 24. 

in fas, /. N. 5376. 66. Grut. 
6SS, 2. 

lacri mas, Gr. 517, 3. 
negotias, I. N. 3646. 
d o r m i e s , Plaut. Mil. 272. 
o b e d i e s , a. Ö. 1129. A'och y a. O. 
doles, I. N. 1222. 2680. 4859. 
Iihes, I. N. 2598. 
pudes, /. N. 1582. 

Val es, /. N. 7287. 
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re v eres , Gr. 558, 7. 


C r e s ce s , /. N. 291 . 597 1 . 6 1 98. 

Boi ss. I. Ly. X, 29, 14. 


ages, Fahr. 309, 321. Cie nies, 1. N. 2892. v 

Am häufigsten zeigt sich also der Ausfall des n vor s in den 
Parlicipialstämmcn der A-conjugation und der E-conjugation, deren 
ä und e von Natur lang war. 

Das n vor s ist ferner ausgefallen in dem Suffix - iens von: 
quoties, für quotiens, Plaut. 

totics, totien s, Plaut. 

q u i n q u i e s , q u i n q u i e n s , Mon . Ancyr. Egger. ;>.34 1 . 

q u a d r a g i e s u. a. q u a d r a g i e n s , a. 0. 
in dem Suffix der Ordinalzahlen -esimus für -cnsumus: 
v i c e s i m u s , vgl . vicensumam, fab. Genua/. 

q u a d r a g c s i m u s , qua d r a g e n s i m u m , Mon. Ancyr. 
duodevicesimus * d uodevicinsumum, a. 0. 


u. a. 

ebenso in dem Suffix -iensi, -ensi der Einwohnernamen: 
Albesia, Fest. p. 4. für Albensia, 

Alliesis, Fest. p. 7. Alliensis u. s. w. 

Amneses, Fest. p. 17. 

Apulesis, Or. Henz. 5478. .vgl. 0747. 

Atresis, I. B. N. 2140. 

Oastresis, /. N. 254. 5369. 

Fortuncses, J. N. 423. 

Lucereses, Fest. p. 119. 

Ostes es, Or. Henz. 7178. 

Narbonesium, a.O. 7215. 

Mart es es, FN. 1531. 1525. Or. Henz. 7204. 

M e g a 1 e s i a , Cid. u. a. 

Pisaurese, Ritscht fct. Lat . p. 27. 

Pi e e n e s i s , I. N. 2800. * 

Tegianesis, /. N. 297. 

Ortes ia, I. N. 2687. 

Das Lateinische Suffix -oso hatte eine ältere Form onso. So 
entstand : 

form os us, aus formonsus, Grut. 669, 10. 
grammosis, grammonsis, Caecil. Bibb. Com. rel. p. 63. 
Die Vergleichung von Lat. vin-oso-, silv-oso- nnt Griech. 
o/ro-fvt, vXi]-svt beweist, dass die Lateinische Endung 
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-oso,-onso aus -ont-o entstanden ist, und dass neben dem Grie- 
chischen Suffix -svr, Sanskr. -vant, das Lateinische -ont nur 
durch ein angefügtes o weiter gebildet ist wie Tarento-, Agri- 
gento- neben den Griechischen Stämmen T«(»avr-, ’y/xp«- 
yav t- {vgl. N. Jahrb. LXVII1 , 466). 

Auch in den Stämmen der Wörter fällt das n vor s häufig ge- 
nug weg ; so in : 

Cesor, t. Scip. Bavb. f. Rhein, mostrum, Wagn. Oi'th. Yerg. 


Mus. IX, 1. Or. 553. 
cesendi, /. Jul.munic. 
defesori, Fahren, p. 280, 178. 

consesu, I. N. 2342. 3528. 

\ 

conscsum, Cen. Pis. Or. 642. 


mosteil um, a. 0. - [/;. 456- 
mostellaria, a. ü. 
mostratur, a.O. [V, 3. 
mostratque, Gar. Inscr. Pomp . 
consposos, Fest. p. 41. 


dispesator, /.yV. 6072. Fahr, fros, frus, Charis, p. 105. P. 


259, 248. 

meses, mesibus, I. N. 131. 
404. 2699. 6736. 6996. 

6629. 7014. 7188. 
mesura, I. N. 6879. 


tosor, Fabrelt. p. 214. 546. 

(vgl. Rhein. Mus. X, 113.) 
los us, Cassiod. p. 2292. 
t u s u s , a. 0. 
piso, Wagn. a. 0. 


mesorum, I. N. 3160. me- prasus, a. O. 


soris, I. N. 1455. 
mesa, Charis, p. 43. P. 
permcsi, Wagn. Orth. Verg. 
p. 456. 

f e s t r a m , Enn. p. 1 86. V. 


remasisse, Or. Renz. 6087. 
m a s u c i u m , Fest. p. 1 39. Gar- 
rucc. Inscr. Pomp. XVI, 5. 50. 
vgl. Schmilz Rh. Mus. XI, 300 f. 
trasis, Or. Renz. 7396. 


fresa, Fest. p. 91. vgl. de- * tras tiberina, Marin. Iscr. Alb. 
frensani. . p. 110, 

Dass das n ehe es ganz schwand sich dem s assimilieren 
konnte, zeigen Schreibweisen wie: 
riaooccg, Plut. d. fort. Rom. messor, Oi\ 3504. 


p. 319. VH, p. 268. R. 
passum, Gell. XV, 15. 
expassum, a. 0. 
dispassns, a. 0. 
dispers us, a. 0. 
m e s s i s , Wagn. O. J 'erg. 
p. 457. 

infessi, a. 0. 
f ress um, a. O. 


Decalressium, I. N. 2502. 
vgl. Decatrenses, I. N. 
2504. 

formossa, Os. Sylt. 457. 189. 
cp dp &3 <jöa, Sind. v. Ioßicc- 
vog. 

V e r r u c o s s u s , Gr ul. 297. Col. 
2. Vgl. Schmilz Rh. Mus. XI, 
300 f. 
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Wirft man einen Blick auf die Zeit aller der hier angeführten 
Schriftdenkmäler, so zeigt sich schon auf einem Stein des heiligen 
Haines von Pesaro, einem der ältesten Römischen Schriftdenkmä- 
ler, die wir besitzen, die Form Pisaurese, auf einem der beiden 
ältesten Sarcophage der Scipionen lesen wir cosol, cesor neben 
consol, censor und so gehen nun durch alle Zeiten beide 
Schreibweisen dieser Wortformen nebeneinander, so dass sich noch 
auf einer Inschrift der spätesten Kaiserzeit nebeneinander co- 
s t i t u t i o und constitutione finden (7. N. 5237). Man kann 
sich daher nicht wundern, wenn die Homer: 
thensaurus, Plaut, für d-rjöavQog, 

0 n e n s i m u s , I. N. 5809, ovtjocpos 
schrieben, da sie die Lautverbindungen ens und es in der Aus- 
sprache nicht deutlich schieden. 

Auch im Umbrischen schwindet n vor s in Formen wie: 
etaias, für etaians, 

Saqe, San qie, 

Sa npi, 

fos, fons. (AK. Umbr . Sprach fl. Gloss.) 

Es ist schon oben erwähnt, dass das q im Umbrischen ein 
assibilierter Guttural war, der also auf ein vorher gehendes n die- 
selbe Wirkung übte wie der Zischlaut s (Umbr. Spracht!. AK. I, 97). 

Vereinzelt ist vor f das n ausgefallen in: 
iferos, Or. Henz. 7341. 

Aus der Fülle dieser sprachlichen Thalsachen folgt, dass das n 
vor s einen überaus schwachen,* unsicheren Laut hatte von den äl- 
testen bis in die spätesten Zeiten der Sprache, einen Laut der dem 
deutschen n in Wörtern wie g a e n s e , sense, b i n s e, zins ne- 
ben gose, seise, biese, ziese ähnlich geklungen haben muss, 
wie im Sanskrit ein m und n vor folgendem Zischlaut in einen 
dumpfen Nachklang , Anuswara genannt, übergeht. 

Viel seltener zeigt sich ein Ausfall des n vor t; aber er findet 
sich doch in* 

praegnalem, A/r. Jiibb. Com. p. 158. 
regnate, 7. ;V. 3898. 

Consta ti, I. N. 1813. 

mereti, 7. N. 2985. Mural. 1123, 3. 

testameto, 7. N. 5084, 

Formen, die bis auf die erste der späteren Lateinischen Sprache 
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angeboren. Noch vereinzelter ist n vor folgendem d nicht geschrie- 
ben ; so in : 

faeiedos, Or. /lenz. 6593. 

Kcc X 1 6 ag , Garruc . Inscr. Pomp. XXVI, 21. 

Man darf nicht behaupten dass dies schwache und hinfällige n 
der französische Nasal in Wörtern wie e ns ein hie, penser, 
reg na nt u. a. sei, da ja die Italienische Tochtersprache der Latei- 
nischen Spräche den Nasal in diesen und ähnlichen Wortformen 
nicht kennt; aber jene Erschlaffung des N-lautes vor s, t und d 
war die V orstufe zur Nasalierung. 

Bemerkenswerth für die Aussprache dieses n ist nun noch die 
aus dem bestimmten Zeugniss der Alten, so wie aus der Schreibung 
Lateinischer Wörter im Griechischen und der Bezeichnung durch 
den Apex hervorgehende Thatsache, dass vor ns und nf, also vor n 
mit folgendem Zischlaut oder starkem labialen Hauchlaut der Vokal 
lang gesprochen wurde ( vgl. Schmilz. Quaestiones Orthoepicae , 
p. 1 ff. Rhein. Mus. 1855, p. 112 f.) Dies versichert Cicero für 
con und in ausdrücklich, Oral. c. 48. §. 159: 'Tndoctus* di- 
cimus brevi prima littera, 'insanus’ producta, 'in- 
hurnanus’ brevi, 'Iufelix* longa; et ne inultis, quibus 
in verbis eac primae Iitterae sunt, qua e i n f sapien t e ’ 
et ' f e 1 i c e * , producledicitur'in’, in ceteris omnibus 
b r e v i t e r. 1 1 e in q u e 'conposuif, ' c ö n s u e v i t ’ , 'con- 

crepuit, cönsuevit. ( Vgl. Gell. II, 17. IV^ 17. Max. Victorin. 
p. 1951. Diomed. p. 428. Serg. p. 1855. P.) 

Wie in: 

cönfecit, cönsuetus, 

Tnfelix, cönstituit, 

Insanus, 

so wurde der Vokal vor ns nach Ausweis Griechischer Schrift ge- 
sprochen in : 

xcSv 6 ov A , Kavarccvrtvos, 

KcovGog, Kcovg ravr eia, 

Kava evTLa , KavOzccvtLog u. a. 

Dieselbe Aussprache wird bestätigt durch den Apex in : 
cönsexrat, Marin. Iscr. Alb. p. 139. 
cönstö, Fahr. p. 168. Or. 4859. Marin. Iscr. Alban, 
p. 139. 

cönsecuta, lab. Claud. ßoiss. Inscr. Ly. p. 136. 
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c ö n s c r i . . , 1. N. 3629. 

co n sule, Grui, p. 637, 1 . consnli, Momms. I. N. 2523. 

Ebenso isl das e lang vor dein n s des Nominativs von Partici- 
pien. In den auf ans und ens auslautenden Nominativen von 
Parlicipien der A- und E-eonjugation war das a und e von Natur 
lang; aber auch für die Parlicipien der consonanlischen und der 
1-conjugation wird die gedehnte Aussprache des Vokales vor ns 
durch die Griechische und Lateinische Schrift verbürgt. So linden 
sich die Griechischen Schreibweisen : 
n 6 zrjvg, Pint. Num. c. 9. 

Oa7tLrjvg , Plut. Tib. Gracch. c. 8 . 
und die Lateinischen: 

difidens, Or. 4859. Marini lscr. Alban, p. 137. 

defici£ns, I. N. 3629. 

venißns, Tab. Claud . Boiss. Inscr. Ly. p. 136. 

Auch hei anderen auf ns auslautenden Nominativen wurde der 
Vokal vor ns gedehnt gesprochen, Beda, p. 2352. P: Sunt item 
syllahae, quae utroque modo et natura vi de licet et 
positione longae sunt ut 'dens, gens, mens* fons, 
frons.’ ( Vgl. Vater. Prob. p. 1144. P.) 

Pass der Vokal ursprünglich kurz war, steht fest für die von 
' Beda angeführten Nominative der Stämme de nt-, ge nt-, ment-, 
wie die Vergleichung mit odovrog, yevog gonus, pepovet 
me mini zeigt; doch wird Bedas Aussage bestätigt durch die 
Schreibweise : 


m6ns, J. N. 6546. . 

Wenn Valerius Probus sagt p. 1444. P: nam correpta an- 
te-ns nulium nomen reperitur, so gilt dies auch von den 
Zahladverbien 

totiens, quinquiens, 

quotiens, sexiens u. a. 

und das bestätigt die Etymologie dieser Bildungen, da das Suflix 
-iüns derselben das Comparativsuflix Sanskr. -Tjäns, Griech. 
- tco v ^ Lat. -iös ist {Zeit sehr, für vergl. Sprach f. I, 121 — 123. 
III, 295 f). 

Pie Einwohner- und Völkernamen mit dem Suflix. -iensi, 
-ensi finden sich in Griechischer Schrift bei Ptolemaeus, Strabo, 
Stephanus von Byzanz und anderen so wie in Griechischen In- 
schriften immer -rjvGi- geschrieben; so: 
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Pap,v tjvG rjg , 
Ta r t yj v C rj g , 
AovxEQrjvöyg , 
AxovijvGloi , 
AAßoxrjvü co i , 
( Vgl. Schmitz , «. 0.) 


KaiGagrivG Ca, 
Aovxyvüioi, 
rilXljvOLOl , 

®Qexr\v(S 1 a, C. I. Gr. 5470. 

tt. Öf. 


Auch in diesen Wortformen war der E-laut von Natur lang, 
denn die Endung -iens-i ist von der Gestalt des Comparativsuflixes 
-iens durch ein angefiigles i weiter gebildet. So werden auch 
im Griechischen mit dem Comparativsuffix -iojv Personennamen 
von Ortsnamen gebildet wie A tXcpCcov , ’EpeC Ccov , Tlakai- 
gtqlcov, ’EIovqlcov u. a. (Zeilschr. für vgl. Sprach f. III, 
229.). Ebenso verhalten sich die Lateinischen Bildungen foren- 
sis, canipensis ( Quint. IX , 4 , 85 ) zu Griechischen wie 
’Eö xatCau , OvQavCcov , 'TjieqC cjv u. a. 

Vor ns, das nicht im Auslaute steht, erscheinen Stammvokale 

% 

gelangt in: 

atzijvGo v$, Lyd. d. mag. I, 13. vgl. art evö eqe , 

TEVG), 

, TETÜVa, 

p e n s u s , p £ n d e o. 

pgnsito, Gell. IX, 0. 

Oben ist gezeigt worden , dass n vor s im Lateinischen zu ei- 
nem matten dumpfen Nachklang, einem Milteilaut zwischen Vokal 
und Gonsonanten erschlaffte. So muss auch in den Fällen, wo 
ein von Natur kurzer Vokal vor s und f gelängt erscheint, das n 
in Folge des Zischlautes s und des starken labialen Hauchlautes f 
zu solchem halbvokalischen matt nachklingenden N-lant erweicht 

t 

worden sein. Dieser halbvokalische Nachklang verschmolz mit dem 
vorhergehenden Vokal, so dass dieser nun in der Aussprache lang 
klang. 


Zu den Fällen, wo inlautendes n einen schwachen Ton hatte, 
gehört endlich die von Priscian (I, 39. //.) erwähnte Lautverbin- 
dung, wo es nach m steht, wie 


arnnis, condcnino, 
d a m n u m , i n d e m n i s , 
s c a m n um, o in n i s , 
Hamnes, alumnus, 


a e r u m n a , 
colu mna, 
a u t u m n us, 
Vertu mnus u. a. 


Digltized 


104 


Wenn hier das n schwach tönte, so liegt das darin, weil das n 
der tieftonigen Silbe neben dem vorhergehenden in der hochtoni- 
gen Silbe weniger deutlich hervortrat. 

Zu scheiden von den bisher besprochenen Weisen der Aus- . 
spräche des inlautenden n ist endlich ein gutturales n, das im 
Lateinischen wie im Griechischen und Deutschen vor Gutturalen 
erscheint und dem nasalen n der Franzosen ähnlich klang. bei 
Prisciau, 1,39. //., heisst es: Sequeute g vel c pro ea (n) g 
s c r i b u n t G r a ec i et q u i d a in tarnen vctuslissimi aucto- 
resRomanorum euphoniae causa bene hoc facientes, 
u t 'Agchis.es, a g c e p s , a g g u 1 u s , a g g e n s * q u o d osten- 
dit Var ro in primo de origine linguae Latinae his 
verbis: ut Ion scribit, quinta et vicesima est litera, 
quamvocantagmar, cujus forma n u 1 1 a e s t , et vox com- 
munis est G r a e c i s et L a t i n i s , u l his verbis * a g g u 1 u s , 
aggens, agguilla, iggerunt’. in ejusinodi Graeci et 
Acciusnosterhinag s er i b u n t , a ti i n et g , q u o d in hoc 
v er i tat ein videre facile non est. similiter 'agceps, 
ageora’. Die zweite wichtige Stelle für die vorliegende Frage 
führt Gellius wörtlich aus dem buche des Nigidius Figulus, Com- 
mentarii granunatici, an, XIX, 4, 7. H: Inter liier am n et g 
est alia vis, ut in nomine 'anguis* et 'angari’ et f an- 
corae’ et 'increpat* et 'incurrit’ et 'ingenuus*. In 
omni h us his non verum n, sed adulte rinuni ponitur. 
Nam n non esse lingua indicio est; nam si ea litera 
esset, lingua pal a tum tanger et. Leber den Ton dieses n 
adulterinum heisst es, Mar. Victor, p. 2462: non int er m et n 
m e d i u m sonat ' u n q u a m ’ et 'nonnunquam’ et s i m i I i a , 
sed int er n et g. {Vgl. Mar. Victorin. p. 2463.) Mit dem so 
hezeichneten Ton des n vor Gutturalen sind also nach der aus- 
drücklichen Angabe der vorstehenden Grammatiker gesprochen wor- 
den: vor g: 

vgl. G riech . ayxvXog , 

i yyvs, 

«YZ*, 


aggulus, 

aggens, 


a n g u s t u m 
a n g i n a , 
angari, 
anguis, 


agguilla, 

iggerunt, 


?yz £ * v Si 
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vor c: 
agceps, 
a g c o r a , 


a n c e p s , 
a n c o r a , 
a n c i 1 1 a , 
a n c i I i a , 
i n c r e p a t , 


ayxvQcc, 


vor q: 


anquirit, 
unquam , 
non n 41 n <| 11 a in. 

Ebenso sprach man also den N-Iaut in allen Lateinischen Wör- 
tern, in deren Inlaut sich die La ul Verbindung nc, 11g, nq findet, 
wie die aus dem Griechischen entlehnten, die yx, yy , y% im In- 
laut haben. Dieser IN -laut ward von Atlius wie im Griechischen 
durch g bezeichne! , aber diese Schreibart ist wie die doppelte 
Schreibung des Vokalzeichens zum Ausdruck des langen Vokales 
nicht durchgedrungen. Nigidius Figulus nennt es ein unechtes n, 
weil bei seiner Aussprache die Zunge den Gaumen nicht berührt, 
gerade wie dies bei dem französischen nasalen n der Fall ist. 
Marius Victorinus bezeichnet es als einen Mittel ton zwischen n 
und g, wie wir jenes französische n als einen solchen Mittelton fas- 
sen, indem wir es durch ng umschreiben, um dem Anfänger des 
Französischen den Laut begreiflich zu machen. 

Auf Inschriften der spätesten Zeit finden sich die Schreib- 
weisen : 

p r i c i p i , /. N. 3859. 

coque (rendosque), I. N. 5237. 

Wenn jener gutturale Nasal , den Nigidius n adulterinuin 
nennt, hier in der Schrift gar nicht ausgedrückt ist, so zeigt sich 
darin, dass das Ohr in demselben einen eigentlichen N-Iaut nicht 
mehr deutlich wahrnahm. Derselbe Laut findet sich vor q und x 
(cs) auf Inschriften der Kaiserzeit auch durch nc ausgedrückt in: 
conjunex, Gr ui. 529, 2. 
j unexit, Gr . 462, 1. 
extinexit, Gr. 333, 4. 
nunequam, Gr. 948, 10. 

und auf einer Inschrift der spätesten Zeit vor q durch blosses c: 
n u cq u a m , Gr. 654, 6. 

Da nun der nasale Guttural n vor c, g, q schon in alter Zeit in 
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der Laieinischen Sprache völlig ausgehildet war, \vie Altius Schreib- 
art beweist, so ist es erklärlich wenn inan: 
ec-cc schrieb für en-ce, 
ec-quis, en-quis, 

ec-quando, en-quando, 

wie n u c q u am, nun (| u a in. 

Auch im Deutschen findet sich ein gutturales n vor k und g 
in Wörtern wie 'sank, winken, renken, Unke, dünken, 
hangen, drängen, sengen, düngen, Stellung u. a., das 
also dem Sanskrit, Griechischen, Lateinischen, Deutschen und den 
Romanischen Sprachen gemeinsam ist*). Folgendes sind also die 
Ergebnisse der Untersuchung über den Laut des Lateinischen N. 

Das N hat den scharfen festen Zungenlaut im Anlaut 
der Wörter und im Inlaut zwischen zwei Vokalen und mit Aus- 
nahme der späteren Volkssprache vor lingualen Muten. . 

Das N hat einen matten dumpfen Ton, der dem Sanskrit 
Anuswara, dem deutschen n in Wörtern wie Gans, Zins, Sense 
ähnlich war, im Inlaut der Wörter vor folgendem s, in (Kompositen 
auch vor den Halbvokalen j .und v und vor dem starken labialen 
Hauchlaut f; es hat einen matten dumpfen Ton im Inlaut nach 
m und im Auslaut, der «lern deutschen auslautenden n verwandt 
war. 


*) Schneider Lat. Gr. 1 , 272 f. schliesst aus der Schreibweise 
singnum, Grut. 37, 13. 42,4. 54,8, dass auch in agnus, tn agnus, 
abiegnus, segnis, ignis, sign um, gigno, pngna u. a. ein 
gutturaler Nasal gehört worden sei. Diese Vcrmuthung wird widerlegt 
durch das Italienische , Französische und andere Romanische Sprachen, 
die Lateinisches gn wie nj aussprechen vermöge einer Erweichung des 
g zu j und Lautumstellung. (ßietz Gr. Rom. I, 218 /'.) Aus jener 
Schreibweise singnum kann man daher höchstens schlicssen, dass die 
Romanische Aussprache jener Wörter schon in der Volkssprache der 
späteren Römischen Kaiserzeit anling , und daher jene fehlerhafte 
Schreibweise singnum entstaud , die das n vor das g stellte, wie die 
Romanischen Sprachen es hören Hessen, aber es auch hinter dem g bei- 
behielt, wie die alte Schreibweise war. Wenn die Grammatiker über 
eine Lauteigenthiimlichkeit schweigen , so folgt daraus zwar keineswegs 
immer, dass dieselbe nicht vorhanden gewesen ist, aber an den Stellen, 
wo sie so bestimmt und eingehend über das n adnlterinum handeln, 
würden sie auch eins der Wörter wie signum agnus u. n. angeführt 
haben , wenn sie mit diesem Laut gesprochen wären. 
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Das N hat einen gutturalen Klang vor den Gutturalen c, 
q, g, ch, x, den die Lateinische Schrillt auch durch g, uc, c aus- 
zudrücken versucht , auch wohl gar nicht bezeichnet, und der dem 
Französischen nasalen n und dem gutturalen n in den deutschen 
Wörtern Dank, sinken, Klang, singen und ähnlichen ent- 
spricht. 


.v c: v 


M. 




Auch der Laut des m ist an verschiedenen Stellen des Wortes 
verschieden gesprochen worden. Priscian sagt 1, 38. H.: M ob- 
s c u r u m i n extrcmitatedictionum s o n a t ut'templum’, 
apertum in principio ut 'magnus’, mediocre in mediis 
ut ‘ufflbra’. Im Anlaut also hat m den starken entschiedenen 
Ton gehabt, mit dem auch in verwandten Sprachen die labiale Li- 
quida gesprochen wurde. Dass es im Inlaut vor labialen Consonan- 
ten schwächer klang, wie aus Priscians Beispiel umbra erhellt, 
ist begreiflich, da es vor Labialen zum Theil als blosser labialer 
Vorklang ohne etymologische Bedeutung zur Verstärkung der Silbe 
dient wie in rumpo, con rum plus neben rupes, rupi, ambi- 
neben Sanskr. ahhi in ähnlicher Weise wie dies mit gutturalen n 
in frango, tango, pango neben fregi, tetigi, pepigi vor 
folgendem Guttural der Fall ist. 

Jedenfalls lässt der folgende stärkere Labiale b den vorher- 
gehenden schwächeren m nicht zur vollen Geltung kommen. Ab- 
schwächung erlitt der Laut m ja auch, indem er vor Gutturalen c, 
q, g sich zu einem gutturalen n assimilierte wie in anceps (für 
ambiceps), nunquis, congero, vor Lingualen d, t in das ge- 
wöhnliche linguale n, wie in tan tun dem, veruntamen, ean- 
dern, vor s, f , j , v in den dumpfen halbvokaliscben N-Iaut, von 
dem die Rede gewesen ist, wie in cönsul (cösol), cönfisus, 
c o n j u x ( co j u x ) , convent io ne (coventionid). In der C.om- 
* position schwindet vor vokalischem Anlaut des zweiten Bestand- 
theilcs das anlautende m von circum in 


c i r c u i r e , c i r c u i t u s , 

das m der Präposition com in: 
c o a g u l u m , c o e m p t i o , 

coactum, 
coalescere, 

•fcoaptare , 
coartare; 


coetus, 
c o i m e r c , 
coi re , 


circuago, Prise. II, 3. H. 

coorior, 
c o o r t u s , 
cooptare, 
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nur in dem alten Worte comilium von com - irc hat es sich ge- 
halten. Am schwächsten klang also das m im Auslaut der Wörter. 

Schon in dem Abschnitt Ober das Alphabet ist gezeigt worden, 
dass Verrius Flaccus den Ton des auslautenden m für so schwach 
erklärte, dass er zum Ausdruck desselben in der Schrift nur das 
halbe Schriftzeichen N verwenden wollte (Tel. Long. p. 2238). 
Ouinliiian sagt vom auslautenden in, IX, .4,40: parum expri- 
mitur und neque enim eximitur, sed ohs curat ur, was 
also mit Priscians Ausdruck : m obscurum in extremitate 
dictionum so nat übereinstimmt. Ponaf sagt, Ter. Adolph. II, 

1, 53: mlitteraest nimium pressae vocis ac paenc nul- 
lius. Pie Schwäche des auslautenden m bethätigt sich nun ein- 
mal darin, dass es sich im Zusammenhänge der Hede bisweilen 
dem anlautenden Consonanten des folgenden Wortes zu n assimi- . 
liert, vor dem es im Inlaut des Wortes dieselbe Assimilation erleiden 
würde. So sagen Cicero {Oral. 45, 145) und Ouinliiian (VIII, 3, 
45) übereinstimmend, dass man im Zusammenhang der Hede 
cun nobis sprach für cum nobis, 
und*Velius Longns hörte: 
e t i a n nunc, p. 2236. für e t i a m nun c. 

In Uebereinstimmung hiermit findet sich die Angabe, dass Cato: 
anterminum, Orig. Macrob. Sa/, für circum ter-minum 
I, 14. 

schrieb. Pie Präposition ambi stumpfte sich hier so ab, dass sie 
zuerst das auslauteiule i einbüssle wie ut für uti, dann das b ab- 
fiel und das nun in den Auslaut getretene m sich vor dem anlau- 
tenden t des folgenden Wortes zu n assimilierte. Hiermit stimmen 
überein die Schreibweisen: 

perdecen dies, Or. Hcnz. 6 1 83. für per d e c e m dies, 
tan Concorde, Or. Henz. 7382, für tarn Concorde. 

Hier assimilierte sich das auslautende in von tarn vor guttura- . 
lern Anlaut des folgenden Wortes zu gutturalem n, wie inlautendes 
m in a nee ps oder agceps (für ambi-ccps), concors, 
nunquam diese Assimilation erlitt. 

Eine ähnliche Assimilation des auslautenden m zu gutturalen 
n fand also statt in den auf Inschriften der spätesten Zeit wieder- 
holt vorkommenden Schreibweisen 

conquo, con qua, con que, con quem, eon cojugi^ 
die weiter unten nachgewiesen sind. 
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Pas auslautende m bethätigt seinen schwachen und matten 
Ton aber auch darin, dass es vielfach ganz schwindet. Gerade das 
Schwinden, Wiederauftauchen und Wiedprverschwindeu des in ist 
‘nun fiir die Geschichte der Lateinischen Declination und Con- 
jugation von Wichtigkeit. 

In der Conjugation ist das auslautende in der ersten Person 
Singularis des lndicativs in der Pegel abgefallen, während es sich 
im Gonjunctiv meist erhalten hat. Da sich im Griechischen wie 
im Lateinischen der Abfall dieses m findet, des Restes vom Perso- 
nalpronomen -mi, in derjenigen Conjugalionsklasse, welche die 
Personalpronomina mittelst Rindevokales, an die Verbalstämme fügt, 
also in Xiyco wie in leg«, in öteya wie in tego, so muss der. 
Abfall des m hier sehr frühzeitig statt gefunden haben. Während aber 
das Griechische in seiner /u-Conjugation das ganze Personalprono- 
men der ersten Person fu gewahrt hat, ist im Lateinischen Indicaliv 
nur noch in s-u-m (es-u-m) neben Griechisch et-pi (io-pu) 
der Gonsonant des Personalpronomens übrig geblieben. Es sind nun 
bestimmte Angaben vorhanden , dass der Abfall des Personalzei- 
chens m im Altlateinischen auch die erste Person des Conjunctivs 
ergriffen hat, wie dies durchgehends im Griechischen der Fall ist. 
Nach Vereins Flaccus fanden sich bei Cato und bei anderen älteren 
Schriftstellern häufig* Conjunetiv formen wie: 
attinge, Fest. p. 26. M. für attingam, 

dice, Fest. p. 72. dicam, 

ostende, Fest. p. 201. osten dam, 

recipie, Fest.p. 286. recipiam. 

Pie Frage, wie dieses m, wenn es völlig aus dem Reiche der 
Töne verschwunden war, späterhin wieder durchgängig gesprochen 
werden konnte, wird sich weiter unten erledigen, wenn der Abfall 
des auslautenden m von Nominalformen in Betracht gezogen sein . 
w ird *). 


*) Th. Bergk ( Zeilschr . für AUhwissenseh. XIII, 297) will aus 
Schreibweisen wie faciomj dicom, incipissom, subigitom, vi- 
el eom, die in einzelnen Plautushandschriftcn Vorkommen, alte noch zu 
Plautus Zeiten gebräuchlich gewesene Formen der ersten Pers. Sing. 
Praes. Ind. hersteilen. Ritschi und Fleckeisen haben wohl gethan sie 
als .Schreibfehler zu behandeln und nicht in den Text aufzunehmen. 
Abgesehen von kritisch-philologischen Gründen spricht der Abfall des m 
auch in Conjnuctivformen der ersten Person zu Cato’s Zeit, und der 
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Auf den Inschriften aus der Zeit der Punischen Kriege findet 
sich das auslautende m von Nominalformen bald geschrieben, bald 


nicht, oft auf einer und derselben 
dono, I. N. 5483. 5567. Mischt, 
l. Pis. fictil . Lai. p. 26. 27. Or. 
1 500. Grat. 52, 11. Rhein. Mus. 
IX, 466. Or. 4309, 5. 
donu, /. Pis. liilschl , fictil. Lai. 

p. 28. 

viro, /. Scip . Bart), f. 
o i n o , a. 0. • 

optumo, a. 0. 


Samnio, l. Scip. Barb. 
d u o n o r o , a. 0. 

Aisernino, num. Ital. Mumms. 

Uni. Dial. S. 204. 

A q u i n o , a. O. 

C a i a t i n o , num. Jlal. Mumms. 

U. D. S. 204. 

C a 1 e n o , a. O. 

Corano, a. 0. 

Cozano, a. 0. 

Pai stano , a. 0. 

Komano, a. O. 

S u e s a n o , a. 0. 

Tiano, a. O. 
vicesma, Or. 1433. 

C o r s i c a , t. Scip. Barb. f. 

Aleri a qu e , a. O. 

Taurasia, l. Scip. Barb. 


Inschrift. Man vergleiche: 
donom, /. Flor. Or. 1421. 


don uni, liilschl, a. O. p. 27. 

po colo in, a.O.p. 8. 17. 18. 
L u c i o m , l. Scip. Barb. f. 
s a wo m , /. N. 715. 716. 
Bitschi, fictil. Lai. p. 28. Or. 
2714. 

sacrum, /. Born. Or. 1850. 
Bi (sc hl, fiel. Lat. p. 26. 

poublicom, I. N. 715. 716. 
locom, a. O. 

c a p t o in , Col. rostr. rest. 

V o 1 k a n o m , num. Ital. a. O. 
o 1 ( o r ) o m , Col. rost. resl. 

A i se r n i n o m , num. Ital. a. O. 
L a d i n o m , a. O. 


Loücanam, t. Scip. Barb. 


häufige Abfall de» m in der älteren Sprache überhaupt , wo ihn die 
jüngere Sprache wiederhergestellt hat, gegen jene Annahme, und über- 
dies weiss kein alter Grammatiker etwas von derartigen Formen der 
ersten Per». Sing. Ind. Praes. Sogar das auslautende m von sum lässt 
eine Inschrift ganz weg, st», Or. Hera. 7411. 
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Ci sau na , a. 0. faciondam, Grul. 95, 6. 

Scip io ne, l. Scip. Harb. f. 
aide, a. 0. 
parli, Or. 1433. 

Seit der Zeit des Senatusconsults über die ßaccanalien findet 
sich das auslautende m der Nominalfonnen in der Regel geschrie- 
ben mit einzelnen Ausnahmen wie: 

A n t i o co , t. Scip. Or. 556. 

annoru, i. Scip. L. f. L. n. Egger Lai. serm. vei. r. p. 15G. 
sign u, i. Mummian. Bilschl. Or. 5G3. 


Daraus erhellt, dass das auslautende m in früherer Zeit so 
matt und dumpf gesprochen wurde, dass man zweifelhaft war, oh 
man diesen Laut noch durch einen Ruchslahen bezeichnen solle, 
oder nicht, dass aber seit der Zeit der Macedonischen und Syrischen 
Kriege also des lebendigen Verkehres mit Griechenland das m im. 
Munde der Gebildeten wieder bestimmter hervortrat. Dass es aber 
in der Volkssprache des ersten Jahrhunderts nach Christus nur 
ein matt nachklingender kraftloser Laut war, zeigen die flüchtig 
eingekrazten oder aufgepinselten Wandinschriflen , in denen sich 
der Volkswitz der Pompejaner erging. In diesen fehlt zum Theil 
(fas auslautende m des Accusativs; so in: 

M a x i m o , Bull. Nap. I. p. G8. t o t a , a. 0. 


0. Jahn, Ber . d sächs. Ges. 

Dec. 1S57. p. 193. 

Antiocu, Jahn. a. 0. p. 194, 

1 5 . ' ' 

I u s c u , a. 0. 

Dionysia, a. 0. 
vindemia, a. 0. p. 193. 

Vgl. Bücheier, Rh. Mus. XII, 241 — 260. 


Rom heia na, Or. 2541. 
p u e 1 1 a , Gar. Inscr. Pomp. A. 2. 
laudata, a. 0. 

Maecone, a.O. XXIII, 2. 

Ven ere, Benz. Or. 7295. Jahn, 
a. 0. p. 195. 


. In dieselbe Zeit gehören die Formen: 
sinceru, Or. Henz. 279G. fundoru, Or. Henz. G0S5. 
ort u , a. 0. 


Seit Ende des dritten Jahrhunderts nach Christus zeigt sich 
der Abfall des ausiautenden m von Nominalformen auf Inschriften 
vielfach, weil es in der Volkssprache dieser Zeit nicht mehr gehört 
und gesprochen wurde, wie folgende Zusammenstellung von ßeispie- 
len lehrt: 
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Casilino, I. N. 3571 (p. Ch. 
387). 

ha bi t uru, Or. 4623. 
theatru, Or. 4055. 
monimentu, 7. N. 3119. 
monu ni e n t u , Or. Henz. 7338. 
vinu , a. 0. 7415. 
sin u, 7. N. 5273. 
sacru , 7. N. 6916. 
iniliu, 7. N. 6746. 
lucru, 1. N. 6302, 4. 
a n n u , /. V. 0308, 2. 7233 
(p. CÄ. 392). 
faustu, I. N. 6308, 3. 
d e c i niu , Marin, her. Alb. 1 69. 
unu, I. N. 7233 (p. Ch. 392). 
Laru, I. N. 5615. 
c o n s o 1 a t o , Boiss. I. Ly. XVII, 
34 (p. 6%. 510.) 
annoro, Fleelw. S. 1. Mon. 
Christ, p. $03 , 2. Grat. 
1061, 3. 

sepoltura, 1. N. 1942. * 

mca, I. N . 1942. 
olla , Or. Henz. 7341. 
v e s t r a , I. N. 2558 (p. Ch. 289). 


maceria, 1. N. 4076. 

Tu s c i a , Or. Henz. 5588. 
uri na , a. O. 7334. 
poena , a. O. 7339. 
terra , a. 0. 7396. 
anima, Boiss. J. Ly. XVII, 19. 
e t e r n a , Marin. Iscr . Alb. 168. 
eclcsa , a. O. 172. 
fronte, Grat. 656, 5. 
uxore, Or. 4623. 
incursione, I. N. 2509. 
berede, 1. N. 2863. 
d edicatione, I. N. 5792 (p. 

Ch. 338). Or. Henz. 7116. 
felici late , Or. Henz. 7420. a. 
vv. 

T e b e r e , Fleelw. S. 1. Mon. Chr. 
481, 7. . 

d i g n i t a t e , Or. Henz. 5580. 
s o c i e I a t e , a. 0. 
civitate, a. O. 

Marte , a. o. 7194. 
queadmodum, a. 0. 7081. 
a s s e , a. 0. 7116. 
leve, a. O. 7396. 
pane , a. O. 741 5 N 


Zu derselben Zeit schwand m auch im Auslaut aller anderen 
Wörter wie in den Declinationsendungen ; so in 
mecu, I. N. 6629. 

septe, 7. .V. 3293. Boiss. I. Ly. XVII, 7. 
dece, 7. H. 6687. Boiss. I. a. O. 
sed ece , a. O. 10. . 

aute, Or. Henz. 7338; 
ferner in: 

nun qua, Marin. Iscr. Alb. 172. filr nunquam, 
pride, • pridem, 

i d e , idem, 

passi, passim, 

o 1 i , o 1 i m , 
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{Anal. Gramm. Eichen f. u. Endlicher p. 444). Wenn die For- 
men ohne m von einem Grammatiker des vierten Jahrhunderts he- 
kämpft- und als fehlerhaft verworfen werden, so liegt darin ehender 
Beweis, dass sie im Volksmunde gehört wurden. Ein sicheres Zei- 
chen, dass das m des Accusalivs im Volksmunde seit Ende des drit- 
ten Jahrhunderts nicht mehr gehört wurde, liegt auch darin, dass 
die Steinmetzen nicht mehr wussten, oh das m, das sie noch ge- 
schrieben fanden, zum Accusaliv oder Ablativ gehörte, und es daher 
gelegentlich auch an den Ablativ an (lickten, da es ihnen ein wesen- 
loses und klangloses Zeichen war. So linden sich denn auf In- 
schriften seit dieser Zeit Ablativformen wie folgende: 


su am , Gral. 4, 12. 
elvsium, /. N. 
einet um, Gr. 0(58, 0. 
hi bum , /. A’. 6458. 
t o m o l u ms Boiss. I. Ly. XVII, 
15 {p. Ch. 428? 511?). 
tinum, Marin. Iscr. Alb. 108. 
dom um, a . 0. 
c o m p a re m , I. N. 6733. 
jussionem, Gr. 104, 3. 
a cd ein, Gr. 3 12, 7. 


a m p 1 i t u d i ne in, Or.Henz. 5580. 
agnitionem, Gr. 177, 7. 
sa lutem , Gr. 4, 12. 
partem , Gr. 21f> ; 2. 
peccatorcm, Gr. 1002, 1. 
m a t r e m , /. ft. N. 3 1 37. 
c o nj u g e m , Gr. 1 1 39, 1 3. 
communem, O. Henz. 0432. 

I s e m , Gr. 3 1 2, 5. 

quem, I. N. 1372, 4796. 0420. 

6005. 6940. 


Dass der Abfall des auslautenden m eine Ilauptursache des 
Untergangs der Lateinischen Deklinationen in der Volkssprache 
war, wird weiter unten im Zusammenhänge mit anderen sprach- 
lichen Erscheinungen dargethan werden. In dem Abschnitt über 
die irrationalen Vokale wird davon die Rede sein, dass die auf m 
auslautenden Schlusssilben der Wörter mfolge des schwachen Tones 
dieses in ganz schwinden konnten und dass die Silben -am, -em, 
-im, -om, - um in der Verskunst vor vokalischem Anlaut des fol- 
genden Wortes als stumme oder irrationale Laute gesprochen und 
gehört wurden, denen die metrische Geltung einer kurzen Silbe 
nicht mehr beigelegl wurde. Eben so schwach wie in der Volks- 
sprache der Römer muss das auslautende m in der Mundart der 
Umbrer gelautet haben, da es in der Schrift derselben willkithrlich 
bald geschrieben, bald weggelassen wurde, während der Oskische 
und Volskische Dialekt wie die Sprache der gebildeten Römer das m 
sorgsamer wahrte [AK. Umbr. Sprd. I, S. 92. f. Ycrf. d. Yolscor. 
ling. p. 50. /.). 

CoBSSKN. 
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Sibilanten. 

s. 

Die Geschichte des Lateinischen Alphabets zeigte, (lass das 
Dorische Alphabet von Cnmae nur einen Buchstaben für den S-Iaut 
hatte, das Dorische San oder PhOnicische Schin C, und dass daher 
auch das Römische Alphabet nur dieses kennt, während andere Ita- 
lische Alphabete die beiden Formen für den Zischlaut ^ und M 
überkommen hallen. Daraus folgt nun keineswegs, dass das Latei- 
nische s an allen Stellen des Wortes denselben Ton gehabt hätte, 
denn auch die verschiedenen Klänge des 1, in, n werden ja durch 
einen Buchstaben ausgedrückt. Die Grammatiker geben uns wenig 
Aufschluss übec die Aussprache des Lateinischen S- lautes, denn 
solche. Angaben wie Diomed. p. 420 : 's conson a n s se m i voc a - 
lis suae cujus dam potestatis* und Ter. Maur. p. 2403: 
'vivida esl ha ec inter omncs atque densa littera \ sind 
zu allgemein gehalten. Die Verschiedenheit des S -lautes an ver- 
schiedenen Stellen des Wortes können wir nur aus den Laulverbin- 
dungen und Lautübergängen des s in den Wortformen erkennen. 

Im Anlaute vor Gonsonanten erscheint s nur in den Laut Ver- 
bindungen sp, sc, st, ist also immer ein scharfer Zischlaut ge- 
wesen in Wörtern wie spar ge re, scinderc, stare u. a. / 

Das anlautende s vor Vokalen muss ebenfalls scharf gelautet 
haben, weil es in den Romanischen Sprachen diesen Laut hat , und 
eine Schärfung desselben, die erst in diesen Tochtersprachen des 
Lateinischen eingetreten wäre, nach den sonstigen Laut Verhältnissen 
derselben nicht glaublich erscheint. Das anlautende s in 
Lat. s a p er e, Italien, s a’p e r e , Franz, s a v o i r. 


second e, 
s i 1 e n c e , 
s o I e i I , 
so n 


s e c u n d u m , s e c o n d o , 

silentium, silenz io, 

solem, sole, 

su um, suo, 

hat also denselben scharfen Ton gehabt. 

Im Inlaut wurde das s scharf gesprochen vor und nach ande- 
ren Gonsonanten. Das zeigt einmal der l ebergang der Media vor 
s in die Tennis in den oben besprochenen Wortformen wie apsti- 
neo, nupsi, lapsus u. a., dann aber auch der Umstand, dass s 
sich nur vor scharfen Lauten im Wortkörper hält, während es vor 
m, n, I wie vor d ausfälll, wie in: 
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corpu-len- ju-dex, 
(us, 

* 

qua-lum, i-dem, 
d i - d u c o , 
t re-d ecim , 


Ca-mena, po-no, 

€ a - m i 1 1 u s , ce-na, ( Ufnbr. 

V o s n a ) 

re-mus, ähe-neus, ( Uml/r . 

ah es n es) 

trire-mus, pe-na, pcnna 
o - m e n , c a - im s , {Osk. ras- 

n a r ) 

po-moerium, vide-n 
po-meridia- sali-n’, 
uns, 

du os us, 

(vgl. Schneid. Lai. Gr. I, 471 /'. Umbr.'Sprachd. AK. dass. Uni. 

Bin/. M. G/oss.) 


oder zu r wird, wie in: 

carmen, ornare, veternus, und vor v in furvus, • 

Car me nla, verna, diurnus,, Minerva. 

h o d i e r n u s , 

Vgl. Schneid, a. 0. 342 f. Poti Elym. Forsch. I, 1 32 /'. 

Das s vertrug sich seines scharfen Laules wegen mit diesen 
Lauten ebensowenig wie im Anlaut mit folgendem f, wie fallo ne- 
ben oqpaAAo), fungus neben Ocpoyy og , funda neben* 
6 cp svdovrj , fidis (Saite) neben Gcpiör] zeigen. 

Im Inlaut zwischen zwei Vokalen hingegen .muss im Lateini- 
schen das s einen weicheren Ton gehabt haben. Ha für sprechen 
einmal die Romanischen Tochtersprachen des Lateinischen, die an- 
der besagten Stelle ein solches s hören lassen, wie neben: 

Latein, rosa, Italien, rosa, Franz, rose, 

positio, posizione, position. 

Dafür zeugt aber auch der Uebergang des s zwischen zwei Vo- 
kalen in r, der im Lateinischen wie in anderen Altitalischen Spra- 
chen nicht so weit um sich gegriffen haben würde, wenn nicht 
das s der weichere und schwächere Zischlaut gewesen wäre (vgl. S. 
85/.). Es ist schon oben darauf hingewiesen worden, dass Gothisches 
s in anderif deutschen Mundarten zu r geworden ist; das Neuhoch- 
deutsche kiesen, erkiesen neben küren, willkürlich, er- 
koren von Gotli. kiu san zeigt, dass das s, aus welchem r abge- 
schwächt wurde, auf deutschem Sprachboden ein weicher Zischlaut 

8 * 




s, 
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war. Man muss also schliessen, dass Altlateinisch asa zu Neulatei- 
nischem ara lautlich in demselben Verhällniss stand wie Gothisch 
kiusan, Neuhochdeutsch er-kiesen zu ISeubocbdeutschem kü- 
ren, das heisst, dass auch im Lateinischen das s zwischen zwei 
Vokalen, das sich so ofl zu r abschw ächte, der weiche Zischlaut 
war. Dies wird auch bestätigt durch den Ausfall des s in dieser 
Lautverbindung, zum Beispiel in: 
spei , für spe*si, 
di ei, diesi. 

Dass das s von spes stammhaft war zeigt die schon erwähnte 
Ennianische Form des Nom. und Acc. Plur. s peres; dass in La- 
teinisch dies das s dem Wortslainmc angeh Orte, nicht Nominativ- 
zeichen war, zeigen die abgeleiteten und zusammengesetzten Bil- 
dungen diur-nus für dius-nus, ho-dier-n ns für ho-dies- 
nus, Dies-piter und das Sanskrit, divas, dessen a sich in den 
Lateinischen Wortgestaltungen «lies-, dicr-, diur- nach Ausfall 
des v regelmässig zu e oder zu u abgeschwächt hat; dies und 
spes gingen erst nach Ausfall ihres stammhaften s in die E-decli- 
nation über. Ebenso ist s zwischen Vokalen ausgefallen in : 
Orealis, für Ceresalis, verglichen mit Ceres, Cereris, 
Baumes, Ramneses, 

Ti lies, Titieses, 

Lu ceres, Lucereses. 

Der Ansicht, dass s zwischen Vokalen weich gesprochen wurde, 
scheint sich in den Weg zu steilen, dass im Lateinischen für s im 
Inlaut zwischen Vokalen so oft in Inschriften wie in Handschriften 
ss geschrieben ist. So auf Inschriften der besten Zeit: 
causam, l. repel. (Servil.) caussa, /. repet. (Serv.) Or. 
causa, 7. N. 2646. 5605. 4601. 3674. 2249. /. Jul. mun. 

Or. Henz . 71 6S. (häufig) /. Ruhr. Or . 4859. 

ca u s e i s , /. Jul. mun. Afurd. a ccussass e, /. Jul. mun. 
laud. Or. 4S00. ussii,* Murd. laud. Or. 4860. 

(juaesso, I. N. 6482. 

• bassim, 7. N. 4317. 

Ebenso kommen auf Inschriften nebeneinander die Schreib- 
weisen von Namen vor wie: • 


Cosinius, 
C o s i n i a , 

S o s i u s , 


Cossin ins, 
C o s s i n i a , 
Sossia. 
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Nach Quinlilians Aussage (I, 7, 20) schrieb man zu Cicero*» 
Zeilen uud nocli etwas später ss auch nach langem Vokal in Wör- 
tern wie : c a ii s s a c , 

c a s s u s , 

• / • 

d ivissiones, 

und Quintilian fand diese Schreibweisen in Handschriften des Cicero 
und Vergil. Daher erwähnt auch Marius Victorinus (/>. 2456) als 
alte Schreibweisen: aussus, 

c a u s s a , 
fussus , 
od iossus. 

In (Jebereinslimmung mit jenen ältesten Handschriften des Ci- 
cero und Vergil haben dej Ambrosianus und andere Codices des 
I’lautus die Schreibweisen: 


c a u s s a , 
cxcusses, 
recussem , 
riss u , 

delussistis, 
1 u s s i , 


profussus, 
pertussum, 
o c c a s s i o n e m , 
co in css um, . 
missi, 
p r o m i s s i , 


a h u s s o s , 
ussust, 
ii s s u i , 
russ u m , 
p r o s s u m , 


(Ritscht Prof. Trin. p. 1 04. Lachm. Lucr. HI, 44) und die Ver- 
gilhandschriflen ( Wagner Orth. Vcrg. p. 469) : 

caussa, x obcssis, neben causa, 


Casus, 

C r e s i a , 

L v r n e s u s , 


cassus, adessufe, 

Cressa, seines sus, 

Lyrnessus, a m b e s s a , 
incussare, e x e s s a , 
recussarc, perossus, 
ca s su ras, p laus sus, 
occassus, adhessis. 

Etymologisch berechtigt ist diese Schreibart in allen den Wort- 

. formen, die von Verben gebildet sind, deren Stamm auf d und t 

auslautete wie cassus, aussus, fussus, rissu, lussi, missi 

u. a.,‘ da jene Lingualen sich dem folgenden s assimilierten, ebenso 

in russuro, prossuin fiir rursuni, prorsum wie in Sas- 

■» 

sina, dossum, dossuarius, dosse n us. für Sarsi na ,- dor- 
s'um ii. a. (Rhein. Mus. VIII, 156). Nach Quintilians Zeugniss 
war indess die Schreibweise s s nach langem Vokal oder Diphthon- 
gen seiner Zeit nicht mehr die gewöhnliche, und die meisten Gram- 
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mätiker missbilligen sie (Ter. Sc mir. p. 2257. Cassiodor . 2283. 
Vel. Long. p. 2237. Prise. III, 3(3. //.). Aus dem Schwanken der 
Schreibweise zwischen ss und s nach langen vokaliscben Lauten 
folgt, dass ein wesentlicher Unterschied der Aussprache zwischen 
ss und s in dieser Lautverbindung nicht statt fand, und dass eben 
die Länge des Vokales es war, welche eine* entschiedene Schärfung 
des folgenden Consonanten nicht zuliess, wie dies im Deutschen der 
Fall ist. Daher haben denn auch die Romanischen Sprachen in 
diesem Falle nur ein s gewahrt, wie die Italienischen Wortformeu 
rosa, scusare, caso, divisione, plauso, luso, profuse 
u. a. zeigen. Das s in allen diesen Wörtern aber ist ein sanfter 
Zischlaut. Cicero’s Schreibart ss nach langem Vokal folgte der 
Etymologie, indem das erste s der Vertreter eines assimilierten 
Lautes war, seit Quintilian aber schrieb man nach der Aus- 
sprache nur ein s; man hörte also in den angeführten Wörtern 
nur das einfache s, wie cs gewöhnlich zwischen zwei Vokalen klang, 
das heisst den weichen Zischlaut. Wo hingegen sich durch alle 
Zeiten stets ss geschrieben (indet, seitdem man überhaupt doppelte 
Consonanten schrieb , wie in den vom Perfectstamme gebildeten 
Verhalformen luisse, «leiesse, clamasse, nosse, luissein, 
d eiesse in, clamassem, nossem u. a., wurde auch ein geschärf- 
ter Zischlaut gehört. 

Den weichen Laut halte das s auch nach jenem mall lautenden 
n, das häufig gar nicht 'geschrieben wurde, also in consul, ccn- 
sor, conservus, Lucercnscs neben cosol, ccsor, coser- 
vus, Lucereses u. a., da das s nach jenem schwachen N-klang 
ganz ähnlich wie zwischen zwei Vokalen gestellt war (vgl. «S’.97 /'.). 
Für diese Aussprache giebl die Schreibweise 
pr]£eg, I. R. N. 2143 für rn e n s e s 
einen Beleg, da das Griechische £ ja ,den sanft assibilierten Ucber- 
gangston zwischen ö und o bezeichnet. 

Das auslautendc s hat seit alter Zeit im Lateinischen einen 

• 

überaus schwachen Klang gehabt. Schon in Zeiten die weit hinter 
dem Zeitalter der ältesten Schriftdenkmäler zurückliegen ist das 
Casuszeichen s vielfach abgefallcn. So im Nominativ Sing. v#n 
Wörtern wie Numa, pocta, puer, vigil; im Genetiv der A-, 
0-, U- und E -Stämme waren a-is, o-is, u-is, e-is die ur- 
sprünglichen Formen, aus denen nach Abfall des auslautenden s 
die späteren ae, i, i, ei entstanden sind, ebenso im Nominativ 
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Pluralis der A- und O-stämriie , wo a-is, o-is die ursprünglichen 
Formen waren für die späteren ae, i. Der Beweis für diese Ab- 
stumpfung der Kasusendungen ist von d^r vergleichenden Sprach- 
forschung langst geführt, besondere Belege dafür werden sich in 
den Abschnitten über die Trübung der Diphthonge und über die 
Vokalverschmelzung im Inlaut finden. Alt ist auch der Abfall des 
Personalzeichens der zweiten Person Imperat. in Formen wie 
lege-, nione-, audi-, das, wie in dem Abschnitt, über dff Vo- 
kalkürzung aus der alten Form prospices für pro spiee erhel- 
len wird, ein s war, und der Abfall des Personalzeichens s der 
zweiten Person Sing. Pracs. ind. und Conj. und des fmperf. Ind. 
und Conj. wie des Fut. I ludical. in Formen wie delcclare, 
laudare, videbare, loquerere, verebere, petiere u. a.' 
Hebenden gewöhnlichen delectaris, laudaris u.. a. Früh- 
zeitig fiel auch das s der Adverbien magis, potis ab und so 
entstanden die stumpfen Formen mage, pole; dass dieses s der 
Lateinischen Comparativendung ins angehürle, ist schon oben 
nachgewiesen worden. Eben solches s büssten auch die multipli- 
cativen Zahladverbien ler und quater ein mit der ganzen Endung 
iens, ics, wie sie quin q uiens, sexiens und die anderen der- 
artigen Wortformen zeigen ( Zcitschr . für vergL Sprachf \ 111, 
296. f). 

• In allen diesen Füllen ist das auslautende s schon abgefallen 
. in der Zeit, wo unsere Kenntniss Lateinischer Sprachdenkmäler an- 
bebt. Aber gerade diese ältesten Sprachdenkmäler zeigen auch 
Abfall des auslautenden s von Wortformen, wo es in der Blütbezeit 
der Sprache wiederhergestellt ist. So ist in den ältesten Inschrif- 
ten, die auf uns gekommen sind, das s des Nominativs von O-stäm- 
men nicht geschrieben : 

T e t i o , l. Pis. Ritschl , fictil. Lat. p. 27. 

Popaio , t. Pis. Mumms. U„ I). p. 342. 

Für io, t. Für. a. 0. p. 276. 

0 vio , (i. 0. p. 306. 

P u 1 i o , num. Luc. Bull. d. inst. 1 847. p. 1 59. Mumms, a. 0. p. 28. 

M o d i o , (i. 0. 

Ter ent io, Or. 3147. 

A p r u f.e n i o , a. 0. 

1 • 

A 1 1) a n i o , a. 0. 

Turpilio, a. 0. 


# 
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M u u a t i o , a. 0. 

Ravelio, I. N. 715. 

Com in io, a. 0. # 

M a 1 i o , -flf. 0. 

Tcrebonio, Hitschi ftciil. Lat. //. 27. 

(vgl. Bilschl Rhein. Mus . IX, 9. Momms. Rhein. Mus. IX, 460.) 

Diese Inschriften gehören dem Zeitalter der Punischen Kriege 
an; weder auf ihnen, noch auf anderen Voraugusteischen Inschrif- 
ten wird, abgesehen von den oben erwähnten ältesten Zerstörungen 
des auslautenden s, ein anderes s als das No mi nativ Zeichen 
der 0 -Stämme in der Schrift weggelassen; Schreibweisen wie 
f a c i 1 i , s e n a t u , m i n u , g e n u , für f a c i 1 i s , s e n a t u s , mi- 
nus, gen us kommen durchaus nicht vor. Wenn Cicero das Ab- 
werfen des auslautenden s vor consonantischem Anlaut des folgen- 
den Wortes subrusti cum nennt (Oral. IS, 161), so liegt darin 
ausgesprochen, dass dieses s zu seiner Zeit im Munde des Landvol- 
kes denselben schwachen Ton halte, wie dies für die Zeiten der Pu- 
ni sc heu Kriege aus den Inschriften erhellt. In den Inschriften der 
späteren Kaiserzeit wird mm das s des Nominativs von O-stämmen 
wieder zum Theil durch die Schrift nicht bezeichnet wie im Alt- 
lateinischen; so in: 
fiiio , I. N. 2076. 

Longinu, I. N. 2119. . * 1 

Seppiu , J. If. 491 1. 

Mariu, I. N. 5354. 
p o s i t u , Boiss. I. Ly. XVII, 11. 

ein Beweis, dass in der späteren Lateinischen Volkssprache das aus- 
lautende s verklang wiedas auslautendc m. Erst auf Inschriften 
der spätesten Kaiserzeit ist das auslaulende s auch von anderen 
Casusformen als dem Nominativ von O-stämmen durch die Schrift 
nicht ausgedrückt. So linden* sich die Schreibweisen: 
securitali,.ör. 1 124. creali, Or. Henz. 55S8. 

incomparabili , Gr ul. 318, 4. <jui\ a.o. 7339. 
lovi, Grul. 307, 7. ani, Boiss. I. Ly. XVII, 8. 

Nopoti, Grul. 594, 1. (//. Ch. 122.) 

a e t a I i ,* I. N. J 764. a n u i, a. 0. XVII , 1 1 (sehr 

Isidi, Gr. 83, 15. spät). 

religio ni, Gr. 721, 11. saltuosa, Or. Renz. 5580. 
Nicomedi, Gr. 348, ,7. 
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Aber auch auf Denkmälern dieser spätesten Zeit ist das auslau- 
lende s des Genitiv Sing, noch geschrieben in 
Caesar es , Gr. 76, 1. 
oampestres , Gr. 931, 6. 
pagcs, /. N. 1302 (/>. Ch. 508) u. a. ' 

Also in der Volkssprache' ist schon zu Ende des vierten Jahr- 
hunderts, zu Theodosius Zeiten, der Abfall des schiiessendeu s der 
Declinatio ns formen eingerissen, wie schon früher auslautendes in 
derselben verklungen war, wenn diese Laute auch noch nicht ganz 
spurlos aus dem Sprachbewusstsein verschwunden sein mochten. 
Hiermit war der Verfall der Lateinischen Declinationen, wie weiter- 
hin noch näher beleuchtet werden wird, entschieden. Noch weiter 
wie das Lateinische gebt das Umbrische in der Abwertung des 
schliessenden s ; es lässt diesen Laut fast überall verklingen ausser 
im Genit. Sing, und im Nomin. Hat. Abi. Plur. der A -Declination 

und im Hat. Abi. der consonanlischeu Declination, wo die vorauf- 

• < 

gebenden langeiv Vokale ä, ö, fi dem auslautenden s Halt gaben 
( Umbr^Sprachd. AK. 1, 105. 106.). 

Die älteren Römischen Dichter, die bis in die Zeiten des Cicero 
und Catull das auslaulende s nicht als einen vollen Consonanten 
sprachen und hörten und ihm daher auch nicht die Stärke verlei- 
hen konnten in Verbindung mit dem anlautenden Consonanten des 
folgenden Wortes den vorhergehenden Vokal zu einer positionslangen 
Silbe zu ergänzen, haben sich also keine poetische oder metrische 
Freiheit erlaubt, sondern sie sind ganz der Aussprache des auslau- 
tenden s in der Volkssprache gefolgt. Indem Abschnitt über die irra- 
tionalen Vokale wird dieser Gegenstand wieder zur Sprache kommen. 
Somit hat die vorstehende Untersuchung über die Aussprache des 
Lateinischen s zu folgenden Resultaten geführt: 

S wurde scharf gesprochen im Anlaut, ebenso wie im Inlaut vor 
und nach anderen Consonanten, ausser nach n, wie in den Ho-* 
manischen Sprachen noch heutzutage. 

S wurde weich gesprochen im Inlaut zwischen zwei Vokalen, 
wie noch jetzt in den Romanischen Sprachen , und nach dem 
schwach lautenden n. 

S wurde matt und dumpf gesprochen im Auslaut besonders in 
der älteren uyd jüngsten Volkssprache, bis es in dieser ganz ver- 
klang und daher in den Romanischen Sprachen verschwunden ist.- 
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• Z. 

Es ist schon oben darauf hingewiesen, dass sich das Schrift- 
Zeichen Z im ältesten Römischen Alphabet vorfand und in der 
Schrift des Carmen Suliare vorkam ( Varro L. L. VII, 26. Vel 
Long. p. 2217). Aus den Zwölf Tafeln wird es nirgends mehr er- 
wähnt; wann cs abgekommen ist lässt sich nicht bestimmen, nur 
liören wir dass der Tragiker Attius es nicht schrieb {Mar. Victor, 
p. 2156), während es sich schon auf der Tafel von Bantia in der La- 
teinischen Schrift eines Oskischen Gesetzes aus der Zeit der Grac- 
chen findet. Erst seit Cicero’s Zeit kommt es wieder in Gebrauch, 
aber auch nur in Fremdwörtern, namentlich in Griechischen. Wenn 
sich in unseren riaulushandschriflen die Schreibweisen zona, zo- 
narius, zamia, Zeuxis, Zacynlhus, badizo, trapezita 
finden, so gehört dieses z frilhslens der Textesconslilulion an, die 
im ersten Jahrhundert nach Christus Valerius Probus oder ein an- 
derer Grammatiker vornahm, um den Plautus für seine Zeit lesbar 
zu machen. 

Im Oskischen bezeichnet z einen zwiefachen Laut % einmal 
im Auslaut einen Doppe Iconsonanten, der etymologisch aus 
ts entstanden ist, so in horz. Lat. hortus [Mumms. U. /Lp. 128. 
139. 140), dann aber im Inlaut einen weichen Zischlaut, der 
den Uebergang vom weichen s zu r ausdrückt in der Endung des 
Genitiv Pluralis der A- Stämme -azurn, entstanden aus - a s u m , 
Lat. -arum. Ebenso hat das Umbrische diesen zweifachen Laut, 
im Auslaut das harte z, den Vertreter von ts in Wörtern wie 
pihaz, Lat. piatus {Unibr. Sprachd. AK. I, 108), im Inlaut ein 
weiches z, wie aus menzaru, Lai. mens arum erhellt. Das 
umbrische z hatte an dieser Stelle nach n denselben weichen Zisch- 
laut den nach der obigen Untersuchung das s nach n in Lateinischen 
Wörtern hatte. Ob das Altrömische z mit dem Umbrischcn und 
Oskischen übcreinges.timmt habe, lässt sich nicht entscheiden ; hier 
kann lediglich in Frage kommen, was das Griechische £ solcher 
* Fremdwörter, die in die Lateinische Sprache aufgenommen sind, für 
ein Schicksal gehabt hat. 

Die Römer zu Plautus und Pacuvius Zeit drückten den Grie- 
chischen Laut z im Anlaut durch ihr s aus, das dem deutschen sz 
gleichkam, und schrieben und sprachen also Sagunlum, Sethus, 
’s on a; das inlautende Griechische z drückten sie durch ss aus, wie 
die Plautinischen Formen badissas, malacisso, Atticisso, 
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c o m i s 8 o r , cyathisso zeigen ( Fleckeisen , Epist. Crit. p. 13). 
Auch in spätererZeit erscheinen noch Formen mit ss für Griechisch £ 
geschrieben wie patrisso, pydisso, massa (Prise. 1, 31. //.), 
c r o t a l i s s o , li i 1 a r i s s o , moechisso (Schneid. Lai. Gr. I p. 385) 
und nach dieser Analogie sind gebildet Graccisso, lablisso. Da 
nun im Lateinischen ss im Inlaut nach kurzem Vokal und s im An- 
laut denselben scharfen Zischlaut ausdriiekten, so ist klar, dass den 
alten Römern der Laut des Griechischen £ ihrem scharfen Zischlaut 
am ähnlichsten klang. Etrurisches z drückten sic ebenfalls durch 
ss aus, indem sie den Etruskischen Namen Mezentius (Mez- 
z ent .ins) auch Messen tius schrieben (Diomed. p. 417. 421. 
V cl. Long. 2217. Prise. I, 31. ff. vgl. Ter. Scaur. 2257.). 
Lass nun aber im Römischen -Munde der dem ss ähnliche Zisch- 
laut des z einen D-ähnlichen Beiklang hatte, geht daraus hervor, 
weil der Buchstabe z schon in der späteren Kaiserzeit dazu verwen- 
det wird, das durch i mit folgendem Vokal assibili^rte d aus- 
zudrücken in Wörtern-wie zabolus, zacoous u. a., von denen 
schon oben die Rede war* und weil umgekehrt der Laut des Grie- 
chischen und Etrurischen z in den Schreibweisen wie gfycyrri- 
dia, Medientius u. a., die oben besprochen sind, durch di be- 
zeichnet wird (S. 77 /.). Ebenso dient das z dazu, das in der spä- 
teren Volkssprache assibilierte j auszudrücken in der Schreibweise: 
z c s u , Grul. p. 1 058, 6. für Jesu; 
es dient hier also demselben Zweck wie die Italienischen Buchsta- 
ben gi in Wörtern wie giogo, gioco, giovanc u. a. den wie 
dsch klingenden Laut des assibilierten j zu bezeichnen, auch ein 
Zeichen dafür, dass im Munde der Römer das z jener Mittellaut zwi- 
schen D-Iaut und Zischlaut war. lind diesen Ton hat das z auch 
in den Romanischen Sprachen behalten. Hiernach ist es überflüs- 
sig auf die unfruchtbaren Erörterungen Römischer Grammatiker 
einzugehen, oh z wie ds oder wie sd klang, ob es- ein einfacher 
oder ein zusammengesetzter Laut war. Beides ist nach dem vorher 
Gesagten erledigt. 


X. 

Ob man den Buchstaben X für den Doppellaut cs zu den Gau- 
men- oder Kehllauten stellen will, oder zu den Zischlauten, ist an 
sich gleichgültig, da er beide Laute verbunden bezeichnet. Er ist 
hier zu den Zischlauten gestellt, weil, wie sich sehr bald ergeben 
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wird, der Laut in der Spracheotwickelung mit der Zeit ganz zum 

Zischlaut entartet ist. Dass der Buchstabe X nicht von vornherein 

mit der Aufnahme des Dorischen -Alphabets von Cumae , sondern 

• 

erst später in das Römische Alphabet aufgenommen wurde, aber 
doch früher als die ältesten Inschriften, die wir besitzen, geschrie- 
ben sind, ist in dem Abschnitt über das Alphabet schon gesagt 
worden ( S . 4 /.). 

Es ist ein Zufall, dass auf den kurzen Inschriften der ältesten 

• 

Zeit, die noch ö und ß als Ahleitungs- und Bindevokal für späteres 
ü und l zeigen, kein x vorkomnit. Das Senatuscousult über die 
Baccanalien ist die älteste Urkunde auf der es erscheint, in den 
YVortformen : 

exdeicendum, • e x t r a d , 

e x d e i c a t i s. 

Seit dem Zeitalter der Gracchen, das heisst also seit Lueilius 
und Attius # Zcit, die für die Feststellung der Orthographie vielfach 
wirkten, findet sich für x auch xs geschrieben; so zum Beispiel in:- 
sax sum, t. Scip. Cn. f. Cn. n. deduxsit, /. agr. (Thor.) 
maxsümc, Epigr . Sor. /.jV.4495. faxsit, l. ayr. (Thor.) 
taxsat, l. Bant. noxsiaevc, l. Ruhr. 

m 

exsigito, a. 0. 1. repet. vgl. /.ayr. deixscritve, a. 0. 
(Thor.) 

proxsumcis, a. 0. vgl. I. repel. 

Ir ayr. (Thor.) 
p r o x s i m u m , Or. 33 1 5. 

Rexsae, a. 0. 

Diese Schreibart findet sich auch noch auf Denkmälern der 
Augusteischen Zeit: 

d e f i x s o , Cen. *Pis. Or. 642. 
maxsimos, a. 0. s 
inaxsumi, Cen. Pis. 643. 

und noch später bis auf die Grabschritlen der christlichen Zeit, vgl. 
I. N. 3281. Or. Henz. 5129. 5400. 5593. 7018. 7029. 7231. 
7347. 7372. 7419. ßoiss. Inscr. Ly. VI, t. VIII, 24. X, 2. 26. 
XIV, 20. XVII, 7. 63 u. a. 

Wenn auch die einfache »Schreibart x die vorwiegende blieb, 
so zeigt sich doch in der Schreibweise xs, dass der Zischlaut des x 
sehr stark vor tönte. Diesem Vorwiegen des Zischlautes ist es auch 
zuzuscluciben, wenn vor folgenden Consonauten der gutturale Be- 


duxserit, a. O. 
Maxsumä , I. N. 236. 
lexs, /. repel. 
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slandlheil des x verloren ging und nur der Zischlaut s übrig blieb; 
so in: * 

sescent(as), Man. Ancyr. tab . I. 

$ e s t i u s, Eckhel. d. num. V, 5 1 2. 

I» rae t e stati, Grul. 173,5. 

Der iibriggebliebene Zischlaut s fiel dann auch aus vor denjenigen 
f.onsonanten mit denen er sich nicht vertrug, vor d, n, m, v in: 
se-decim, sc-ni, se-mestris, se-vir. 

Dass diese Auffassung die richtige ist, bestätigt das fernere 
Schicksal des Lautes x im Römischen Volksmunde. Für die Er- 
kenntnis desselben sind folgende Schreibweisen auf Inschriften von 
Bedeutung: 

v i s i t , I. NA 589. Grul. 1 059, 4. für v i x i t , b i s s i t , /. N. 6697. 
bisit, I. N. 2967. vissis, I. N. 7173. 

viset, 1. N. 7156 f p. Ch. 405). ßtiO.., LN. 2143. 

unsit, Fleetrv. S. T. Man. Christ. 510, 2. coius, Gr ul. 559, 5. 

ohst rinserit, Grul. 408, 1. 

Aus diesen Schreibweisen geht unzweifelhaft hervor, dass in 
den Zeilen, als Slilico’s Schwert Italien vor den Schaaren des 
Alarich und Radagais rettete , zu Anfang des fünften Jahrhunderts, 
das x im Römischen Volksmunde nach Verflüchtigung des guttura- 
len Bestand! heiles sich im Inländer Wörter bereits zu s oder ss 
erweicht hatte. 

Dass man s und ss von xjlem Laute nach nicht mehr deutlich 
schied , zeigen auch Schreibfehler auf Denkmälern der spätesten 
Zeit wie: 

xanclo, 7. N. 3491. für Sancto, 

m i I e x , Grui. 38, 7. I. N. 68 1 1 . m i 1 e s , 
tigrix, Gr. 940, 8. tigris; 

so wie die in Handschriften vorkommenden Schreibweisen: 
frassinus, für fraxinus, trissago, für trixago, 
tossicum, toxicum, . cossim, coxim. 
(Schneid. Lat. Gr. I, 354.) 

Im Italienischen erscheint daher Alllateinisches x immer zu s 
oder zu ss erweicht. Man vergleiche: 

Ital. saggio, Za/.exagium, Ilal. massimo. Lat. maximuni, 
spiegare, explicare, prossimo, proximum, 

s trän eo, ex trän cum, vissi, vi xi, 

es e mp io, exemplum, sasso, saxum. 
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•Halbvokale. 

3 . . 

Für die Aussprache des halbvokalrschen j giebt die eingehend- 
ste Bestimmung Priscian, I, IS. //: Et i quid ein modo pro 
simplici modo pro duplici accipilur consonante: pro 
simplici, quando ab eo incipit svllaba in principio 
d i c t i o n i s p o s i t a subscquentevocali in Ladern svllaba, 
ut 'Juno, Juppiter’, pro duplici autem, quando in 
medio dictioni s ab eo incipit svllaba post vocalem ante 
sc positam subscquente quoque vocali in e ad ein syl- 
laba, ul'maius, peius, eins’, inquo loco antiquisole- 
bant gern i na re e andern i litteram et 'maiius, peiius, 
eiiiis’ scribere, quod non a liier pronuntiari posset, 
quam si cum super io re syllaha prior i, cum sequente 
altera pr^ferretur, ut 'pei-ius, ei -ins, mai-ius’; 
na in quam vis sit consonans, in eadem syllaba gemi- 
nata jungi non posset: t*rgo non aliter q uam ' tcllus 
m a n nus’ p r o fe r r i de b u i t. u n d c ' Po m p e i i i 9 q u o q u c g c - 
netivum per tria i s er i bebaut, quorum duo superiora 
loco con sonant in m accipiebant, ut si dicas 'Pom- 
pe Ili’; n am tri b us i j unclitffeual is possit syllaba pro- 
nuntiari? quod Caesari do^ffisimo artis grammat icae 
placitum a Victore quoque in arte grammatica de svl- 
labis comprobatur. pro simplici quoque in incdia 
dictione invenitur, sed in compositis ut 'injuria, ad- 
j ungo, eiecl us, reicc’. Vergilius in bucolico [proce- 
leusmaticum posuit pro dactylo]: 

Tityre pascentes a flumine reice capeilas; 

nunquam autem potest ante eam loco positam conso- 
nantisaspiratio inveniri, gicut n ec ante u con so na n- 
tem. unde 'hiulcus’ trisyllabum est, nulla enim con- 
sonans ante se aspirationem recipil. 

Aus diesen Worten folgt zunächst, dass das halbvokalische j 
an verschiedenen Stellen des AVortes verschieden klang. Den ein- 
fachen Consonanlen bezeichnet das Schrift Zeichen 1 iin Anlaut der 
Wörter mit folgendem Vokal, wird hier also ausgesprochen wie das j 
in den verwandten Sprachen. Denselben Laut hat es nach Priscian 
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auch im Inlaut von Compositen, und zwar einmal nach Consonan- 
len, also in: 


abj udico, 
abjectus, 
oh j ect us, 
subjaceo , 
sn bj ect us, 
s u b j u n g o , 


adjungo, 
adj u ro, 
adj acco, 
a dj e c t u s , 


injungo, 
inj uria, 
inj u st us, 
i nj ect us, 
cd n j ungo, 
conjurati, 
co n j ect us. 

Wenn der Halbvokal j vor folgendem i nach Consonanten aus- 
geworfen wird in den bereits erwähnten Formen a bi eil, obicit, 
subicit, a d i c i t, in i eit, conicit, so ist das Streben nach 
Dissimilation oder Verschmelzung der gleichklingenden oder ähnlich 
klingenden Laute 11 daran schuld, von dem an seiner Stelle die Hede 
sein wird. 

Der einfache Ton des j wird aber auch gesprochen im Inlaut 
der Composita zwischen Vokalen die verschiedenen Composil ions- 
gliedern angeboren, also in: 

ejuro, ejeclus, dij udico. 

pejero, • d ejeclus, 

rej ect us , 
pr oje clus, 

daher schwindet das j auch in»dieser Lautverhindiing vor folgen- 
dem i in: 

e i c i t , p r o i ci t , 

re i eit, coicit, . . 

und der .Vokal bleibt vor diesem j kurz wie vor jedem einfachen 
consonantischen Laut in: 

i 

hTjiigus, quadrijugus, 

trijugus, altijugus. 

Da bis hierher die sprachlichen Thalsachen mit Priscians Aus- 
sage in Uebereinstimmung stehen, so kommen die abweichenden 
Meinungen anderer Grammatiker dagegen nicht in Betracht {Mar. 
Viclor. p. 2477. Vcl. Lang. p. 2219. Serv. Yery. Aen. X, 
473.). 

Anders muss nun aber der Ton*des j geklungen haben im In- 
lau,' einfacher Wörter zwischen Vokalen, wo nach Quinlilians 
'Worten, I, 4, 11: sciat enim, Ciceroni placuisse *aijo 
Maiiainque’ geminata i scribere, Cicero ein doppeltes I 
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schrieb, offenbar weil er zu jener Zeit einen stärkeren Laut an die- 
ser Stelle des Wortes sprechen hurte find sprach, als das einfache j 
* im Anlaut und auf der Grenzscheide «1er beiden Glieder eines Com- 
positum hatte. Man vergleiche hierzu Priscians Worte, VII, 19.//: 
nam solebant ilii non solum in principio sedetiam in 
fine svllahae ponere i loco consonantis, idque in ve- 
lustissimis invenies script uris, quotiens int er duas 
vocales ponitur ut 'eiius, Pomp ei ins, Vulteiius, Gai- 
ius’ quod etiam omnes, qui «1 e litera curiosius scri- 
pserunt, affirmant, so ergieht sich dass diese Schreibart II in 
"den ältesten Handschriften, die Priscian kannte, üblich war, und 
dass sie wie von Cicero, so von allen grammatischen Autoritäten 
gebilligt war. 


Auf Cicero und die älteren Grammatiker stützten sich also die 
Aussagen späterer Grammatiker über die Schreibart II im Inlaut 
einfacher Wörter {vgl. Prise. I, 50. //. p. 1226. P. Max. Victor, 
p. 1946. P. Ter. Maar. p. 2387. 2397 u. a.). Daher findet sich 
denn diese Schreibart auch auf Inschriften ; so: 

Pompei ins, Or. 4356. 

Opetreiiae, 7. N. 1502. 

Sa hi n e i ins, Momms. inser. conf. Helv. 43. 

( Hübner Quaestion. Onomatol. Lat. p. 26.) 


Dieselbe Schreibweise findet sich auch auf den neuerdings ans 

Licht getretenen spanischen Inschriften von Salpensa und Malacca: 

• • 

eiius,* neben eins, Inser. Rom. I lenzen 7421. 


e i I u s q u e 
e i 1 u s d e m , 
c u i I u s , 
c uilu,sque, 
m a i I o r u m , 


e I u s q u e , 


m a I o r i s , 
m a 1 o r e m , 

nur dass an zweiter Stelle das hohe über die anderen Buchstaben 
emporragende I geschrieben steht. 

Thalsaclie ist nun, dass in allen Fällen, wo diese Schreib- 
art angewandt wurde, der Vokal vor 11 lang war; daher ist denfi 
die Ansicht älterer und neuere» Grammatiker gekommen, dass j den 
vorhergehenden Vokal posi t ionsla ng mache. Woher gerade j 
vor allen Consonänten diese Kraft haben sollte, und weshalb es in 
b ij u g u s ti. a. diese Kraft eingebfisst haben sollte, blieb bei dieser 
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Annahme unerklärt. Neuerdings ist von Aufrecht der Beweis ge- 
führt worden, dass dieselbe unhaltbar sei, dass vielmehr in allen 
Fällen, wo vor j im Inlaut ein langer Vokal stehe, dieser entweder 
• von Natur lang sei , oder in Folge des Ausfalles eines Consonan- 
ten zum Ersatz gedehnt sei ( Zeitschr . für vergl. Sprachf. I, 
225 /’.). 

Von Natur lang war der Vokal e in den Römischen und Itali- 
schen Namen , welche das Suffix 5 j o zeigen wie : 


A n i c e i u s , 

A n t e i u s , 

A p p e i u s , 
Arrunteius, 
A r t e i u s , 

A 1 1 e i u s , 


A t e 1 e i u s , 

A v e i u s , 
Avoleius u. a. 


A c t e i u s , 

A g n e i u s , 

Atei us, 

A 1 1 e i u s , 

A m e i u s , 

A n e i u s , 

A n n e i u s , 

(vgl. die reiche Beispielsammlung bei Bitschi, Ind. schol. Botin, 
hib. 1 853 — 54 p. 1 — 4 ). Die ursprüngliche Gestalt dieses 
Suffixes war auf Italischem Sprachboden -aijo, aus dem durch 
Verschmelzung des Diphthonges die Gestaltungen aejo, eijo, 
gjo, I j o , und mit Ausfall des j aio, aeo, eo, To, Io, To her- 
vorgegangen sind ( Zeitschr . für vergl. Sprachf. V, 8/ f). In 
diesem Verhältnis stehen also : 

Osk. Pompaiians, 

Lai. A n n a e i u s , ( Hübnet' a. 0.) 

Pompeiia, 

0 p e t r e i i ä , 

Sabineiius, Osk. vereiiaf, 

Anneius, Osk. vereias, (Jmfyr. Museiate, 
Opetreius, Kureiate. 

Sabineiu s, 

Entweder aus Vokalverschmelzung oder durch Ausfall eines 

1 , v 

Cönsonanten ist auch dio, Vokallänge vor der Geuetivendung ius zu 
erklären in : 

e j u s , h ü j u s , 

doch ist von den verschiedenen Erklärungen dieser Formen keine so 
evident, dass sie andere Möglichkeiten ausschlösse (vgl. Benfey 
Griech. Wurzeliexicon , II, 240. Aufr. a. 0. S. 233. N. Jahrb. 
LXVIII, 237), es wird daher hier von einer Entscheidung der Frage 
abgestanden. 

Corssen. 9 
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Die Fälle wo das j einen Consonanten vor sich ausstiess und 
sich der Vokal vor j zum Ersatz für denselben dehnte sind nicht 
selten. So ist ein Guttural durch folgendes j verdrängt worden in: - 
mäjor, inäjus, für in Agio r, 

Mäj us, Mägius, 

pulejum, pulegium, 

äio, «gio, 

von Sanskr. Wrz. ah-(dicere), ursprünglich ein Verbum 
der t-conjugation. ( Fleckeisen , zur Krit . Al Hut. Dichter fragm. bei 

Gellius , p. 8.) 

m gjo, für migio, vgl. mingo, 

Gr. 6pi%a, mixerit, Or. 

Benz . 7302. 

hier ward nach Ausfall des g durch Dissimilation aus raiio meio; 
Seja, für Segia, vgl. seges. 

Ein v vor j liel aus in : 

für Gavius, Or. Benz. 7034. vgl. Osk. G a a v i i s , 
für perjero, vgl. perjurium, 


Gäj us., 
ein r in: 
pßj ero, 
ein s in : 

dijudico, für disjudico, 
ein s mit vorhergehendem n in: 
trä-jicio, für transjicio, 
ein s mit vorhergehendem c in: 
se-jugis, für sexjugis. 

Man muss daher auch für Wörter, deren Etymologie noch nicht 
sicher gestellt ist wie bajulus. cajare, jejunus, Majalis, 
pejor, Bajae, Trajanus die Annahme fallen lassen, dass j den 
vorhergehenden Vokal pösitionslang gemacht habe. Im Laute des j 
lag durchaus nichts, was Positionslange des vorhergehenden Voka- 
les hätte bewirken können. 

Velius Longus gieht nun weiter darüber Aufschluss, was für 
ein Ton es war, den das j im Inlaut einfacher Wörter zwischen zwei 
Vokalen hatte, p. 2219: atqueipsa natura j Jitterae e st, ut 
interjecta Vocalibus latius enunti.etur, dum et pnor 
eam asserit et sequens sibi vindicat. Es war also ein 
‘breiter lautender Ton, den das j an dieser Stelle hatte, darum 
war es aber auch ein w e i c h er e r, dem Vokal ähnlicherer Ton 
{Schneid. Lat. Gr. 1 , 282). Wenn in ComposiCen der gewöhnliche 
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consonantische Ton des j sich auflöste und schwand wie in eicit, 
deicit, reicit, proicit, coicit, cuncti für cojuncti, 
biga für bijuga, so ist es nicht befremdlich, wenn auch der 
* weichere vokalähnlichere Ton des j zwischen Vokalen eines ein- 
fachen Wortes verklingen konnte wie in: 
plous, Sc. d. Baccan. fiir plo-ius. 

Wiefern die einsilbige Messung von ejus, cujus, hujus 
hei den scenischen Dichtern mit der weichen vokalartigen Aus- 
sprache des j an dieser Stelle Zusammenhänge wird in dem Ab- 
schnitt über die irrationalen Vokale nachgewiesen werden. Die 

Griechen bezeichneten diesen Laut durch i in Schreibweisen wie: 

■ • 

rdiov , C. J. Gr. 2967. MeacovArjtov, C. /. 

OvtXkuVot, (Strab.) llezQijl'og, Gr. 2847. 

Tqul ave», C.I.Gr, 3036. non,7trjta, Msooovkrjtav , C. T. 
Matag, (Sutd.) ’A x v X rj tu , Gr. 2822. 

Griechische Wörter, die in der Lateinischen Sprache heimisch 
geworden sind, wieAehaja, Grajus, Ajax, Maja werden mit 
dem weichen breiten 1-laut gesprochen wie die entsprechenden La- 
teinischen Wörter; die nur in der gelehrten Dichtung der Römer 
vorkommenden wie Aglaia, Laius, Naia-s, Pleias, Teius, 
Ce ins u. a behielten die Griechische Aussprache (Schneid, a. 0. 
282. /*.). 

Das j hat im Lateinischen das Schicksal gehabt, das es vor- 
hergehenden Consonanlen bereitet hat, es ist zum assibilierten 
Laut entartet. Die auf einer Inschrift der spätesten Zeit vorkom- 
mende Schreibweise : 

c o n g i u n t a , Fleetw. Mon . Christ. 510, 2 . für conjuncta 
zeigt, dass schon in der spätesten Römischen Volkssprache j den 
assibilierten Laut hatte, der in Italienischen Wörtern wie giunto, 
giovane, giogo von junctum, juvenem, jugurn durch gi 
ausgedrückt wird und in den entsprechenden französischen Wörtern 
joint, jeune, juge hörbar ist. Könnte darüber noch ein Zwei- 
fel sein, so wird dieser gehoben durch die Schreibart: 
xojov, 7. JV. 2143. für c u j u (s) , 
in der der Laut dsch, den heutzutage das Italienische j hat, durch 
Griechisches £, den Mittellaut zwischen d und s bezeichnet ist. 
Und so findet sieb ebenfalls auf einer sehr späten Inschrift ge- 
schrieben : 

z e s u , Grut. 1 058, 6 für J e s u , 
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wo also das Lateinische z demselben Zweck dient wie in xot ) o'v 
das Griechische £. ■ 

Diese Assibilation des j kommt daher, weil dieser Laut durch 
die Stellung der Organe hei seiner Anssprache, namentlich der 
Zunge, dem dicken Zischlaut (sch) sehr nahe steht und von vorn 
herein einen zischenden Anklang hatte. Daher hat er, wie oben 
gezeigt ist, frühzeitig vorhergehendes c und t, später d und g assi- 
büiert, wie er auch in der Griechischen Sprache seine assibilierende 
Kraft mächtig bewährt hat. Er übt überhaupt auf vorhergehende 
Consonanten einen auflösenden, zerstörenden Einfluss. So hat er 
das anlautende d in Jovis, Janus zerstört, sodas inlautende g 
in major, ajo, mejo, puiejum, das v in Gajus, das rin 
pejero, das s insejugis, trajicit, dijudico; bei diesem 
Zerstörungswerk ist er dann seihst zu einem dicken Zischlaut 
entartet im Lateinischen, während er im Griechischen sehr früh- 
zeitig ganz zu Grunde gegangen oder zu £ entstellt ist. Die 
Hauptergebnisse für die lautliche Bedeutung des Halbvokales j 
sind also: * 

Das j im Anlaut einfacher Wörter und im Anlaut des zweiten Glie- 
des der Composita klang im Römischen Munde wie das deut- 
. sehe j. • 

Das j im Inlaut einfacher Wörter zwischen Vokalen nach langem 
Vokal hatte einen breiteren , weicheren und vokalähn- 
licheren Laut, den die Schrift der besten Zeit nicht sel- 
ten durch die Schreibweise II darstellte. 

Das j, dem Zischlaut sch lautverwandt durch den gutturalen 
Lautbestandtheil in beiden, ist schon auf «lern Boden der spät- 
lateinischen Volkssprache in den dicken Z i s c.hl a ut über- 
gegangen (d sch ), den es im Italienischen und Französischen 
hat. \\ T eil es selber zum Sibilanten hinneigte, hat es vorher- 

gehende Gonsonanien assibiliert und ganz zerstört. 

/ 

• • 

V. 

Cicero rechnete das halbvokalische v zu den labialen Con- 
sonanten (Mar. Victorin. p. 2462). Kaiser Claudius erfand, wie 
oben gesagt ist, für diesen Laut das Schriftzeichen d, das aber 
nach seinem Tode wieder in Vergessenheit kam. Die ältere Grie- 
chische Schrift bezeichnete den Oskischen Laut v durch F; so in: 
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4 io «Fb, Mo?nms. V. D. XXXVII. vgl. Qsk. J o v e i s , 
KXof azai, a. 0. p. 270. Clofatius, 

i; roFto, ( i. 0. XXXIX. tovliks. 

Wenn nun Oskischcs Jovei's und Lateinisches Jovis den- 
selbeWTon hatte, wenn der Name Clovatius im Oskischen und 
im L^inischen gleich lautete, so entsprach das Griechische F auch 
dem Lateinischen v und Priscian hat Recht, wenn er sagt: 'vau, 
id est di gamma (l, 46. H. vgl. Quint. XII, 10, 29. I, 4, 7. 14). 
Die spätere Griechische Schrift bezeichnete, nachdem das F ab- 
gekommen war, das Lateinische v durch OT oder durch B. So 
'kommen nebeneinander vor die Schreibweisen: 


Ovccqjp « v , 
OvccXrjg , 
OvaXsvxia , 
OvccktQtog, 
OvaXEg'iavög , 
Ovsvovöta , 
Ov BQyCkiog , 


Bccqqmv , 
Ballig, 

BccItjz ca, 

BaXsQ Lav og , 
BaXev xiviavog , 
B £V ovo £a , 
Begy ikCa y 


BigyChog. 

In Lateinischen Wörtern, die nicht Eigennamen sind, wird 
das Lateinische v meist durch Griechisches B wiedergegeben ; 
so in : 

ßsQva , C. 1. Graec. 3095. 
ßtQVttxXog, Lycl. di mens. IV, 

25. 65. 

ß eöxiccqiov, Said. v. 
ßsx eqccvo g , Sind. v. 

B st q av e , C. I. Gr. 3112. 
ßijfctAXov, Lyd. d. mag. I, 8, 

127. 


öEQßog , Lyd. d. mag. I, 11. 
129. 

XOQß ovg , Suid. v. Koq ßl- 
vog, 

xopßsvxog , Lyd. d. mens. 
I, 26. 
dagegen : 

ad ovEVtog, Dion. Cass. 78. 


ßrjlgil XuQtog , a. 0. 46, 157. p.» 1312. 

Vereinzelt findet sich auch O TB geschrieben um den Mittel- 
ton zwischen ov und ß auszudrücken in: 

Mrjo vßiavog , C. I. Gr. 2930 ( M e v i a n u s ). 

In diesem Schwanken der Schreibweise zwischen O T und B 

• 

zeigt sich, dass der Consonant v im Lateinischen zwischen dem 
vokalischen Laut ov und dem ß der Griechen in der Mitte lag, 
wie dies mit dem Altgriechischen F der Fall war. ' Von einem ver- 
schiedenen Laut des v aifr verschiedenen Stellen des Wortes sagen 
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die Grammatiker nichts ; es sind also die Wortformen der Sprache 
darüber zu befragen. 

Um mit dem anlautenden v zu beginnen, so bat sich dieses 
stets unversehrt gehalten im Gegensatz zum Griechischen F in 
Wortforrnen wie: 


vo mo, 

4 p e a , 

v i t u 1 u s , 

Itcc Xo g , 

voco, 

$71(0 , 

ver, • • 


volvo , 

8 CX&, 

vestis, 


v i n u m , 

O 

o 

v.» 

v e s p e r a , 

e 0 n 8 q a , 

viola, 

to V , 

Vesta, 

'EdTta u. a. 


Hingegen hat v im Lateinischen niemals im Anlaut* der Wörter 
vor Uonsonanten Bestand gehabt. So fiel es ab in : 
radix, vgl. * ß Q Cta , 
rosa, ßgodov, 

rigo, . . 

rugio, ßgvx^opcu u. a ., 

denn das ß in diesen und (ähnlichen Wörtern ist bei den Aeolern 
und Dorern Vertreter des Digamma ( Ahrens de dial. Aeol. p. 34. • 
Dietrich de quibusd.' cons . r. affeclionib. p. 6). 

In» Inlaut widerstrebt das v der Berührung mit einem vorher- 
gehenden Gonsonanten ausser mit den flüssigsten von alten r und 1 ; 
daher stösst cs den vorhergehenden Gonsonanien entweder ab, 
oder es löst sich nach demselben zu u auf, oder es schwindet ganz. 
So hat es vorhergehendes d abgeworfen in 'den Wörtern wie : 
bellum, bis, bonus, suavis, 

Bellius, biccps, viginti, 

Bellona, bene, vicesimus u. a., 

vorhergehendes g in : 

conniveo, vivo, 

nives, fruor, 

fluvium, • fivere, 

vorhergel»endes f, das sich zuvor in h Verflüchtigte, in den Perfekt- 
formen wie: 

proba-vi, für proba-fui, 
mon-ui, mone-fui. 

Sehr alt ist hingegen die Auflösung des v zu u nach Gonsonan- 
ten ; so in : 

* t u i , vgl. Skr. t v a m ( tu ) , 

tu US, 
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su i , Skr. svas, ** 
suus 

{Bopp vergl. Gramm. S. 18. 467. ff.) 

s u a v i s , Skr . s v a d ü s. 

. • 

S® löst sich das v des Suffixes -vo auf zu -uo nach den Muten 
und nach n in: 


vacuus, 

p e r p e tu u s , 

r e 1 i c u o s , 

a s s i d u u s , 

p erspicu us, 

c a e d u u s , 

e x i g u u s , 

v i d u a , 

f a t u u s , 

i n g e n u u s , 

m o r t u u s , 


nur nach 1 und r 

behält das Suffix vo seine Gestalt; so in: 

a 1 vus, 

a r v u m , f u r v u s. 

c a 1 v u s , 

1 a r v a , 

s a I v u s , 

ervum, 

m a 1 v a , 

a cervus, 

silva, 

u r v u 8 , 

u 1 v a , 

c u r v u s. 


Ebenso verträgt sich v auch sonst mit diesen voraufgehenden 
Consonanten. Hiernach sind die Auflösungen wie di s so 1(1 o, 
e v o 1 ii a in , s i 1 il a , 1 a r i\ a , m i I ü o s bei den Dichtern ( Schneid . 
Lai. Gr. I, 363) künstliche Producte der gelehrten Dichtung, nicht 
aus der Volkssprache entnommen, ebenso wie tenvia, genva und 
ähnliche. Messungen, von denen im Abschnitt über die irrationalen 
Vokale die Rede sein wird. 

Endlich fällt v selbst aus nach d, 1 und s; so schon in alter 
Zeit nach t und s in: y 

te, tibi, neben tu, vgl. Skr. tvam, 

s e , s i b i , s u i , Skr. svas, 

suus, 

wie im Griechischen F nach a, wo dieses aus r entstanden ist; in 
ffov, ffof, <si, tfo'g, und nach dem rauhen Hauchlaut, der aus a 
abgeschwächt ist, in ov, ol, £; ebenso in: 

sis bei Ennius, Annal. p. 180, ed. Vahl. für suis, 
so dass also zu Ennius Zeiten eine Form sus, sa, sum für 
suus, sua, su um gebräuchlich gewesen sein muss. Derselbe 
Ausfall des v findet statt in : 
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s avium, fllr su avium, ; . 

• * i 

q ual tor, q uattuor, 

q u a t u o r , 

suadere (fUr suad vere), sua vi s (für suadvis), Skr. sva- 

4 ,• ' d ü s. 

Ebenso ist dem v die Rerilhrung mit einem folgenden Conso- 
nanten verderblich; denn trifft es nach Ausfall eines Vokales mit 
demselben zusammen, so löst es sich zu u auf und verschmilzt mit 
dem vorhergehenden Vokal zu einem Diphthongen, der sich dann 
häufig noch zu einem einläufigen Vokal trübt. So löst sich av nach 
Ausfall eines folgenden Vokals zu au auf in: 
cautor, nauslibulum, Opiter, für Aupiter von 

ca u tum, vgl. cavitum, /. agr. (Thor.) avi- pater, 

faut or, au cella, Opetreiius, 

laut um, auceps, Opetreius, 

nauta, auspicium,' ' 

naufra- audeo, vgl. a v i d u s , 

gus, . / 

n au seit, gaudium, gavifcus. 

Wenn nach Cicero (de Div. II, 10. vgl. P/in. H. i\. XV, 

19 , 21 ) 

ca vc ne cas wie ca linear lautete, 
so hat sich nach dem Verklingen des auslautenden e von cave das v 
vor dem Anlaut des folgenden Wortes n in der schnellen Volksaus- 
sprache zu u aufgelöst, und so wurden die drei Wörter mit einander 
verschmolzen. 

Ebenso löst sich ov nach Ausfall eines »folgenden Vokales zum 
Diphthongen ou auf, der jedoch später zu der einblütigen Lange u 
getrübt wird ; so in : s • 


n uper, 

nunc, 

Jupiter, 

Juno, 

jucundus, 

p r ti d e n s , 


für novum per, Nounas, fürNovenas, 
novumee*), I. N. 3095. 
Jovipiter, Nouceriam, für No- 
, Jovino, v iceriain, I. N. 6276. 

jovicundus, 
providens. 


*) In nuper für novum-per ist die Präposition enklitisch an- 
gefügt wie in parum-per, sem-per, paullis-per, tantis-per, 
aliquantis-per; aus n o v u in - c e ward zuerst noum-ce, nura-ce, 
dann aber nun-c wie aus hura-ce, hun-c, aus tum-ce, tun-c. 
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Juindinum, «ovepMlinum, noundinum, Sc. d. 

upilio, ovipilio, Bacc. 

Wörter, von denen noch im Abschnitt über dieVokalausstossüng die 
Rede sein wird. Ebenso loste sich iv nach Ausfall «ines Vokales 
zu i u auf und verschmolz dann zu u in : * » 

prugnus, von ( priugn us ) privignus. 

Diese Empfindlichkeit des Halbvokales v gegen Berflhrung mit 
den festen. Consonanten im Inlaut des Wortes ist dem Lateinischen 
eigenthümlich ; der Oskiscbe Dialekt konnte v vor folgendem Con- 
sonanten unversehrt erhalten ; so in : 

J o v k i f 0 i , 

neben Aovxccvofi , 

Loucetius, 

« 

Nouceriam, . * . 


neben touto. 


Lovkanateis 
Lovkl , 

N uvkrinum , 
louvfre i s, 

No vlanos , 
tovtfks, 
tcoFxo 

(Momms. Uni. Dial. Gloss'.). Doch betrat, wie einige, neben- 
stehende Formen zeigen das jüngere Oskische auch denselben Weg, 
wie das Lateinische, das v vor folgendem Consonanten zu u zu 
erweichen. * i \ ' 

Ware nun das v an den Stellen, wo es mit einem Consonanten? 

• 1 • ** 

im Inlaut eines Wortes’zusammentritTt, ein weicher vokalischer Laut 
gewesen, etwa wie jener labiale U- nachklang nach dem Guttural 
von QV, so würde nicht so oft der Consonant oder v selbst zerstört 
worden sein. Demnach hat das Lateinische v im Anlaut und im In- 
laut neben Consonanten denselben consonanlischen Ton gehabt 
wiedas Deutsche W, nicht wie das Englische. 

Im Inlaut zwischen Vokalen ist v der Auflösung durch diesel- 
ben ausgesetzt wie h, s und j. So füllt es einfach aus in den Wort- 
formen : 

bo um, ' petii, 

Gnaeus, vgl. Gnaivod, /.* Scip. petii t, 

pluo, Barl), audierunt, 

cluo, . sieris, 

fui, sieril, 

lui, sierint, 

nui, re di er int, 


* / 
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r u i , 
sui, 
s p u i 


w 


»juerint, Cat. 66,48. u. a* 


Wörter von denen auch in dem Abschnitt ilber die Vokalverschmel- 
zung die Rede sein wird. Das Ausfallen des v hat dann häufig das 
Schwinden des folgenden Vokales zur Folge in Wortformen wie: 


pracs, 
p r a e c o , 
nolo, 
mal o, 

commorunt, 
amarunt, 
a e t a s , 
ditior, 


für 


praevides, l.agr. ( Thor.) 
praevoco, • 
novolo, 
m a v o 1 o , 
corarooverunt, 

• . i 

amaver mit, 
a e v i t a s , ~ ' 

divitior, 
v i v i t a , „ 


vita, * • » 

/ * . ,r , 

* nomus, Eiin. Vahl.p. 144. für novimus, 

obliscar, Att.Ribb. ir. p. 109. obliviscar u.a. 

Die spätere Volkssprache ist in der Erweichung und Zerstörung 
jdes zwischen Vokalen inlautenden v noch weiter gegangen ; das zei- 
gen folgende Inschriften der Kaiserzeil: 

Faonius, I. N. 2471. für Favouius, 

Fluia, I. fl. 2775. Fluvia, 

fluium, Grut. 100,5. t fluvilim, 

Fla us, Gr. 755, 8. Flavus, ♦ ' 

Rat aus, Or. Henz. 7420, Ratavus, 

a. qq. . ’ 

paimento,* Gr. 39, 4. pavimento. 

noum, I. fl. 6308. 2. 3. 4. 

*a u n c u 1 u s, I. N. 6554. 5327. Or. Henz. 7141. 

Juent(ius), Gr. 876, 8. 

Merkwürdig ist noch die durch Ausfall des v schon auf dem 
Gebiet des Lateinischen entstandene Perfektform der A-conjugation, 
die sich zeigt in: 


lahorait , I. fl. 318. 
p r o b a i , 
proba it, 
p r o b a i m u s , 


für "laboravit, 
p r o b a v i , 
p r o b a v i t , 
prob a v i in u s. 


(Probus. Anal. Gramm. Endlicher u. Eichen f. p. 389.) Diese For- 
men gehören der Volkssprache an, werden daher von dem Gramma- 
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tiker Probus als fehlerhaft bezeichnet; es sind schon vollständig die 
Italienischen Pcrfektformen wielavorai, amai, chiainai u. a. 

In dem Abschnitt über die Vokalverscbleifung wird sich erge- 
hen, wie aus dieser Neigung der Römischen Volkssprache, das zwi- 
schen Vokalen inlautende v zu erweichen, die einsilbige Geltung von 
Worten wie ovis, b re vis, novo u. a. hervorgegangen ist. 

Wenn nun der Halbvokal j und der Zischlaut s im Inlaut 
zwischen Vokalen einen weiche r e.n Ton hatten als im Anlaut, 
wenn sie deshalb leicht ganz schwinden konnten, so muss man auch 
für das v aus jener Hinfälligkeit und Schwindsucht, die es in der 
Stellung zwischen zwei Vokalen befallt, scldiessen, dass sein Laut 
hier weicher und vokalartiger war wie im Anlaut, also 
dem Englischen w ähnlicher als dem Deutschen. 

v 


3) Aussprache der Vokale. * 

.* Die Erörterung über die Aussprache der Vokale wir 1 hier kurz 

sein, da es sich an dieser Stelle nicht um die Pathologie dersei- * 

ben handelt, um die L a utwechsel, die sie' unter dem Einfluss der 

Consonantcn und des Jlochtones erlitten haben, sondern lediglich 

darum, welchen Klang jeder Vokalbuchstabe im Lateinischen 

Alphabet bezeichnete. 

% 

A. 

• 

Der Vokal a ist der vollste, lauteste und edelste unter allen 
Vokalen, weil bei seiner Aussprache der aus Brust und Kehle her- 
vordringende Luftstrom am freisten, vollsten und ungehemmtesten 
durch die weitgeöfFnete Mundhöhle, patulo maxi me ore, wie 
Ouintilian sagt (IX, 4, 34) hervordringt. Nur die Kehlmuskeln 
sind bei seiner Aussprache in entschiedener Thätigkoit, während die 
geöffneten Lippen sich passiv verhalten, und die Zunge sich in ru- 
hender Lage betiudet. Daher hat der Vokal a mit den Guttura- 
len unter den Consonantcn die nächste Verwandtschaft. In neueren 
Sprachen bezeichnet der Buchstabe a vielfach nicht mehr den rei- 
nen A-laut sondern einen getrübten dem ae oder dem o ähnli- 
chen Mittellaut. Im Munde des Sächsisch-Thüringischen Volksstam- 
mes lautet das a in sagen, haben, wagen u. a. dem O-laut 
ganz ähnlich ; in der Sprache des Salons klingt es häufig an ae an. 
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Die Englische Sprache hat den reinen A-laut fast ganz verloren, 
Vahrend der Ruchstabe in der Schrift geblieben ist; sie spricht 
Entweder "den Laut ae in Wörtern wie have, man oder einen 
-{Maut in Wörtern wie all, sh all u.a. Weder die Aussage eines al- 
ten Schi iftstelicrs noch sonst eineSpur führt darauf, dass im Lateini- 
schen, wo der Buchstabe A geschrieben wurde, jemals ein anderer 
Laut als das volle, reine a gesprochen wurde. Dass das kurze 
wie das lange a denselben reinen A-laut hatte, liegt auch in 
den Versen des Lucilius aus seinen Satiren über die Orthographie 
ausgesprochen, Ter. Seaur. p. 2255. P: 

*A’ priraum longa, brevis syllaba, no9 tarnen unum 
* Hocfaciemus, etuno eodemque ut dicimuspacto, 
Scribemus: * p a c e m , placide, Jan um, aridum, ace- 

tum*, - . . 

' "A q e g , ”A p eg 9 Graeciutfaciunjt. 

W ie aber dieser A-laut unter Einwirkung benachbarter Con- 
sonanten und des Hochtones der Wortform sich einerseits zu o und 
u, andrerseits ju e und i abgeschwächt hat, wird in der Entwicke- 
lung des Lateinischen Vokalismus dargethan werden. 

* « * 4 

E. * * 

Der E-laut entsteht verglichen mit dem A-laut, indem die 
Zunge sich mehr gegen den Gaumen emporhebt, und die Mund- 
öflnuüg sich verengt, so dass der aus der Kehle hervorgestossene 
Hauch durch einen schmaleren, flacheren §challraum zwischen Gau- 
men und Zunge hindurchgeht. Quintilians Ausdruck, IX, 4, 34: 
e plan i or litte ra est, ist also für den Laut bezeichnend. 

Weder das kurze noch das lange e hat im Lateinischen 
überall denselben Laut gehabt. Das kurze e der Wörter wie 
verber, armiger, gener, pater, inter klang ohne Zweifel 
wie das e in den deutschen Wörtern lieber, liede r, va t er, er- 
zählen ; verschieden davon und mehr dem i ähnlich klang im Alt- 
lateinischen das kurze e in Wörtern wie : 
tempestatebus, t. Scip. Barb. f. 
mereto, I. N. 5567. 4495. 

Menervai, Or. 1421. 
f a m e 1 i a i , Bitschl fictil. Latin, p. 26 ; 
das sieht man daraus, weil es in der Sprache der Gebildeten wäh- 
rend der Zeit des Emporblühens und der Blüthe der Litteratur in i 
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übergegangon ist, in der späteren Volkssprache aber wieder Zu & 
wird. Die Belege für diese Lautübergänge sind in dem Abschnitte 
über die Wahlverwandtschaft von Vokalen zu Consonanteii zu 
finden. . * 

Auch das lange 5 hat nicht überall gleich geklungen; das 
eine war mehr dem Diphthongen ae ähnlich, das andere neigte sich 
dem Klange des I zu. ln der Untersuchung über den Diphthongen 
ai wird sich herausstellen, dass schon in "der ältesten Volkssprache 
e für ae gesprochen wurde in deu Wertformen questores, Pe- 
stano, Ces.ula, Victorie, II iane, Fortune u.a., dass das Land- 
volk zu Varros Zeiten ebenso sprach in den Wörtern edus, Me- 
sius, Cecilius, pretorem, und dass in der späteren Volks- 
sprache die Laute ae und e gar nicht mehr geschieden wurden wie 
im heutigen Italienischen. Man vergleiche dazu das Schwanken der 
Schreibweise in Wörtern wie : 

caespes, cespes, 
ha edus, edus, . 
paenuriahv penus, - 
Muraena, M iu' e n a 
{vgl. Wagner , Orthogr. Verg. Bitschi Prot. Trin. p. 97. Lachm. 
Lucr. p. 143. 271. 339. # 384. 25. Gai Praef. p. 36. f. Brandt, 
(hiaestiones Horalianae p. 111). Nach diesen Schwankungen der 
Schreibweise muss man annehmen, dass das lange e in t 




%’ 


caena, % cena, 
paenitet, pena, Gaj. 
maerere, me re re, 
maestus, 


jbK 

4 ( 4 ^; 

> * 


f e n u m , 

lagena , 

cepa,* 

obscenus, 

Caniena , 

cete ri, 

fecun d us, 

h e r e s , 

ve! 

fetus, 

freu um, 

ne! 

porneri um, 

levis, 


h a r e n a , 

p r e 1 u m , 

• 


und in anderen Wörtern jenen offenen dem ae ähnlichen Ton ge- 
habt habe, wie er in den deutschen Wörtern Meer, me er, speer, 
quer* hörbar ist. 

{ 

. Hingegen kennt Quintilian ein anderes, dem i ähnlich klin- 
gendes e, 1,4, 18: in he re neque'e plane neque i au- 
ditur, und dieser Mittelton zwischen e und T ist es, deu in vor- 
augusteischer Zeit die Schrift durch ei ausdrückt, wie. in dem Ab- 
• * 

schnitt über das Schwinden der Diphthonge weiter nachgewiesen 
werden wird. Diesen Ton des 5 wird man auch für die Blüthezeit 
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der Sprache anzunehmen haben in den auf e auslautenden Ablativen 
von 1-stäininen wie : 

• classe, fine, am ne, .ave, 

colle, • orbe, ungue, Sorte u. a., 

bei denen ja auch die auf i anslautende Ablativform vorkommt, 
welche die Länge des auslautenden Vokales gewahrt- hat, während 
das auslautende e sich kürzte; ebenso in den alten auf e auslauten- 

9 

den Dativendungen wie jure, aere u. a. von denen noclrweiter 
unten die Rede sein wird. 



. Der Vokal i entsteht, indem bei der Ausstossung des Laut- 
hauches der hintere Theil der Zunge sich so eng gegen den Gau- 
men drängt, dass nur ein schmaler Spall zwischen Zunge und Gau- 
men bleibt, durch den der Hauch hindurchdringen kann. Da die 
Zunge bei der Aussprache des i am kräftigsten angespannt und in 
Thätigkeit ist, so ist der Vokal i seiner Natur nach den Zungen- 
v lauten unter den Guusonanien am nächsten verwandt. 

Das kurze i hat, wo es in der Schriftsprache der besten Zeit 

geschrieben erscheint, auch in der Sprache der Gebildeten den 

eigentlichen, dünnen l-laut gehabt; wenigstens wird das von Lu- 

** cilius für pilam (Ball) (Ter. Scaur. p . -2255. P.) und von Velius 

Longus ( p . 2216) für prodit, vincit, condit ausdrücklich 

• • 

gesagt, und* die Grammatiker führen kein Beispiel' an für einen 
breiteren etwa mehr zu e hinneigenden Ton des kurzen i. 

1)ass die Volkssprache aber in älterer Zeit für dieses i viel-, 
fach e sprach, und die jüngere Sprache dahin zurückkehrte, ist 
schön bemerkt worden. Auch der Oskische Dialekt kennt einen 
kurzen J-laut der nach e hinüberklingt und bezeichnet ihn in der 
einheimischen Schrift durch ein eigenes Schriflzeichen h (vgl. 
Momms . U. D. Taf. VI. Unibr . Sprachd. AK. I, 22. Atirn.). 

Hingegen hat das lange I auch im Munde der gebildeten Rö- 
mer nicht überall gleich gelautet. 

Lucilius kannte ein dünnes i (teuue, exile), das er diych 
den Buchstaben 1 ausdrückcn wollte, und ein volleres, breite -i 
res(pingue, plenum) dem E -laut ähnlicheres, für das er die 
Bezeichnung durch El vorschrieb. Vel. Long. p. 2220: 

'Hoc i lli factum es t uni’: tenue hoc facies 1, 

* Ha ec ill i fecerc’: ad de L, ut pinguius fiat. 
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Jenes Zeicben I des spitzen, dünnen i will Luciiius ver- 
wenden für die Casus des Singularis von O-stämmen, also in 
den Genetiven wie : , ~ 

pupilli, pueri, Caeli, Numeri, Luci, Corneli, Cor- 

uifici, Lucili {Charis, p. 60. Quint. I, 7, 15.) . 

• * v ' . * • * • 

und in den Dativen wie : 

• II* • i # 

j U i, uni. 

In den Pluralfortnen dieser Stämme hingegen will er EI schrei- 
. ben, also : 

puerei, pupillei, illei. 

In dieser Unterscheidung der gleichlautenden Singular- un# • 
Pluralformen stimmt ihm Varro bei { Ter. Scaur. p. 2255). Im 
DaJiv Singulari s von consona utischen Stämmen hingegen 
. will Luciiius wieder E I schreiben , also : 
f urei , men dacei . 

{Quint. I, 7, 15), wohl, weil bei diesen Stämmen eine Unterschei- 
dung von gleich- oder ähnlichklingenden Pluralformen nicht he- 

i ’i , * 

zweckt werden konnte ; .das aber^envirf^ Varro als eine Inconse- 
quenz, inäein er die Schreibweise EI nur für Plural formen gel- 
ten lassen will {Ter. Scaur. g. 0.). Die'ganzc orthographische 
Regel des Luciiius ist niemals zur Geltilng gelangt und die ln- # 

Schriften bis in die Augusteische Zeit zeigen einen völlig ungeregel- • 
ten Wechsel zwischen *len Schreibarten I und EI, wie dies weiter, 
unten aus einer grossen Zahl .von Beispielen erhellen wird. Daher 

verwerfen Quintilian und andere Grammatiker jene Theorie mif ' ♦ 

• . * * u 

Recht. Wenn indess Luciiius bestimmt a*hgiebl, jlass pllum 

(mörserkeule) «mit dünnem i, hingegen meile, meilia, 
meiles, meilitia, peila (speere) mit breitem i gesprochen " 
worden seien, so muss man ihm glauben, dass zu seiner Zeit aller- 
dings in manchen Lateinischen Wörtern ein dünnerer, schär- 
fe rer, in anderen ein breiterer, dem e näher stehender Ton des 
langen I gehört worden sei. Doch lassen sich die Wörter nicht 
mehr unterscheiden die mit jenem und die mit diesem I - laut ge- 
sprochen worden sind. 

Die Lateinische Sprache kannte auch einen Mittel vokal 
zwischen i und ü, der den Grammatikern viel zu schaffen macht. 

Sie sagen von demselben : Quint. 1 , 4 , 7 : m e d i u s e s t q u i d a m 
inter i et u sonus, Mar. Victor, p. 2465: p ing ui us q ua m i, 
exilius quam u, Vcl. Long. p. 2235 : i scribiluret paene 
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* 

a - 


* * 


ii enuntiatur, Prise. I, 6. H: sonum y Graecae videtur 
habere. Dieser Mittelton wurde nach der Aussage der Gramma- 
tiker in folgenden Wörtern gehört: 

, vor m in : 

i , , i i 

maxumus, pulcherr um us , sumus, * . 


i n firn us, acerrümus, 
i i 

extumus, j us tis su m u s, 

lacrumae, volumus, 
i ,i 

optumus, nolumus, 

minumuS, possümus, 

vor b, p und f in : 

■* > ■ . 

e , a u c u p i u m , 




conlumax, 

c o n t u m e I i a , 

. i * 

ex ist umat, 

i 

inonu inentum, 
alumenta, 


a urufex. 


y- -3 ^ v 


iubido, t 
1 n l u b 11 s , 
artubus, 


in a n c u p 1 11 m 

. i 


•f 


a u c u p a r e , 

uianupretium, • 

1 , ***„•* . 

ujanubus . , * 

(vgl. Quint. I, 4, 7. Prise. 1, 6. //. Donal. p. 1735. V$l Long. 
2216. 2228. 2235. Mar. Victor, /a 2458. Cornut. ap. Cassiod. 
* p. 2284.) Ausserdem ward nach Priscians ausdrücklicher Aus- 
sage dieser Mittellaut noch gehört nach v in: 


video, 

vim, 

7 » 

v i r t u s , 


v i t i u in , 
vix ; 


• ■£ 


doch finden sich diese Wörter nie mit u geschrieben, wohl, weil die 
Schreibweise VV bis zur Augusteischen Zeit* überhaupt gemieden 
wurde. 

Es ist also klar, dass der Mitei laut zwischen u und i meist 

vor Labialen erscheint. Die Erörterungen der Grammatiker, ob u 

oder i in jedem einzelnen Falle zu schreiben sei, sind vielfach un- 
• • 

fruchtbar, es wird der Sache förderlicher sein die Inschriften über 
den in Rede stehenden Laut zu befragen. 

Auf den Inschriften der ältesten Zeit bis zur Zeit des Cimhern- 
krieges finden sich die Formen: 

p 1 0 i r u m e , t. Scip. Barb. f. vgl. p I u s i m a , Carm. Sal. Varr- 

L. L. Vll, 27. 

p 1 u r u m e , /. rep. (Serv.) 
probisuma, I. N. 5820. 
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faeilumed, Sc. d. ßaccan. 
dectima, /. N. 4495. 5756. 

maxsume, a. 0. I. agr. ( Thor.) ** 

proxsumeis, l. Bant. I. repet. I. agr. (Thor.) 

proxuma, t. Genuat. proxsimum, /. N. 5753. 

i n f u m u m , t. Genuat. 

infumo, a. 0. 

vicensumam, t. Gen . 

v i c e n s u m o , l. rep. ( Serv .) 

testumoniu m , l. repet. I. Bant, t e s t i m o . . /. repet. (Serv.) 
aestumatio, /. repet. (Servil.) 
exaestuniaverit, a. 0. 
aestumatain, a. 0. 
a e s t u m a n d i s , a. 0. 

o p tu m a , l. agr. ( Thor.) p r o x i m u m , /. agr. ( Thor.) 

vadimonium, l. agr. ( Thor.) 

Es ergiebt sich aus vorstehender Cebersicht, dass in alter Zeit 
diese Wortformen in der Hegel mit u, selten mit i geschrieben 
wurden, dass also der so bezeichnete Laut noch im Wesentlichen 
der U-laut, oder doch demselben sehr ähnlich war. Es ist daher 
ein Erbstück aus alter Zeit, wenn die Handschriften des Plautus 
überall u schreiben in Wortformen wie: 


d e c u m u s , 

conl ubit um , 

carn ufex , 

vice ns um us, 

1 u h e t , 

car n uficina , 

centensumus, 

1 u h i d o , 

manu fest us, 

1 e g i t u m u s , 

m a n c u p i u m , 

sacru fico, 

m a r i t u m u s , 


in agn ufico, 

1 a c r u m a , 


pontufex, 

v i c t u m a , 


fumuficem. 

aestumo, 

• 

op uficina, 

. e x i s t u m o , 


spure uficum , 
iri u n u f i c a , 

i 


signuficem, 

\ 

• 

pacufi cari. 


(Ritschl Plaut. Prnlt. Trin. p. 95. Fleckeiseti, Epist. crit. p. 8.) 

Man vergleiche hiermit Worlformen auf Inschriften aus dem 
Zeitalter des Cicero, Caesar und Augustus: 
a m a n l i s s u m a i , I. N. 3714. maxi m u m , I. Jul. mutt. 

p r o x u m e i s , l. Jul. mun. maxi m u m v e , a. 0. 

Corssen. 10 
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proxuma, a. 0. vadimonium , /. Ruhr. 

maxumam, a. 0. plurimos, Ceti. Pis. Or. 642. 

p r ö x u in e , l. Com. de XX quaesi. m a x s i m o s , a. 0. 

I. Ruhr. m a x s i m i s , Cen. Pis. Or. * 043 . 

t 

lacruinas, Grut. 942, 2. maxsimo , a. 0. 

ma ritumei s, /. Termes. Maximae, /. A r . 1999. 

in a x s u m i , Cen. Pis. Or. 643. Ma x i m o , Or. 2489. 

•• 

s i m i 1 1 u m u m , a. 0. i n f i in um, a. 0. 

leg i turne , a. 0. finnissimo, Or. 4859. 

a c. c r b i s s u m u m , Murd. laud. m a t r i in o n i a , Or. 4 860. 

Or. 4859. patrimonio, a. U. 

fidissuma, a. 0. 
u 1 1 u m um, a. 0. 
aestumationc, Or. 4860. 

Nach Ausweis vorstehender Schreibweisen hat sich der in Rede 
stehende Laut dem l-laut im Volksmunde bereits mehr zugewandt. 
Daher schreiben denn auch Caesar und Cicero solche Wörter mit i: 
Cornui. ap. Cassiod. p . 2284: Terentius Varro tradidit 
Caesarem per i ejusmodi verba solituin esse enun- 
tiare et scribere. Vel. Long. p. 2216: optumus, maxu- 
mus, in quibus annotandum antiquum sermonem 
plenioris sonus fuisse, et, ut ait Cicero, rusticanum. 
Nach Cicero’s Urtheil also war der U-Iaut in jenen Wörtern im 
Munde der Gebildeten abgekommen, herrschte aber noch in der 
Vol ks spräche vor. Im Gegensatz zu Cicero und Caesar soll 
Augustus wieder u geschrieben haben: Vel. Long. p. 2228: 
Antiquis varie scriptitatum est mancupium, aucu- 
pium, manubiae, siquidem C. Caesar per i scripsit, ut 
apparet ex titulis ipsius, at Augustus per u, ut testes 
sunt ejus inscriptiones. Andrerseits wird aber doch erzählt, 
dass Augustus und seine Hofleute simus für sumus sprachen und 
schrieben (Siteton. Äug. c. 87. Mar . Victor, p. 2456). Die hohen 
Herren und Autoritäten der Augusteischen Zeit also, von denen sich 
die späteren Grammatiker über die vorliegende Frage Rath holen 
wollten, waren unter sich und mit sich über dieselbe nicht einig. 
Daher ist es nicht befremdlich , wenn sich auch in den Vergilhand- 
schriften neben einander finden: 
maxumus, ultimus, 

optumus, pessimus, 


147 


ft 


p 1 u r u ma, 
i n t u ni a , 

Icgumcn 

( Wagner Orthogr. Vcrg. p. 474), ebenso wie in den Inschriften der 
Augusteischen Zeit beide Formen neben einander Vorkommen. 

Wahrend sich auf diesen Inschriften Formen wie a cerhiss u- 
m u m finden , haben die besten Handschriften des Cicero und Ver- 
gil die Schreibweise -issimus allein oder doch ganz vorwiegend 
(vgl. Halm , Analecta Tulliana , Fase. I, p. 6. Zur Handschriften- 
ktmde der Ciceronischen Schriften , 6), ebenso die Bambcrger 

Handschrift des Plimus, die in der Orthographie genau mit dem 
Mediceus des Vergil übereinstimmt {Sillig, Praef. i P/in. p. 69. 70). 

Jedenfalls also fand Kaiser Claudius diesen Mittelton zwischen 
i und u vor Labialen in den angeführten Wortformen vor, als er für 
die Bezeichnung desselben seinen neuerfundenen Buchstaben h zu 
schreiben befahl. Bemerkenswerth ist nun, dass sich derselbe in 
keiner der bisher angeführten Wortformen auf Inschriften vorfindet, 
sondern ganz vorwiegend zur Bezeichnung des Griechischen v ; so 
in: Aeghpti, Chcnus, crh(pta), BathHIus, Mhro> 
(C)hr hsao(r ), einmal für Griechisches i in bhb(liotheca) 
und nur einmal in einem Lateinischen Worte: ghbernator, we- 
gen dessen Verwandtschaft mit dem Griechischen xvß SQvrjrrjs 
(vgl. Btiecheler Claud. Gramm, p. 18). 

Dass auch in späterer Zeit der Mittelton zwischen u und i un- 
entschieden blieb, zeigen Inschriften der Kaiserzeit. 

Auf diesen finden sich die Schreibweisen: 

Maxuma, I. N. 1738. maxsima, I. N. 3281. 

optuma e, /. N. 2955. 3754. Prob im us, I. N. 3153. 
optumus, I. N. 5770. 2885. 
o p t u m e , t. Salpens . Or. Henz. 7421. 
proxumus, a. 0. 

miserrumum,/. N. 328 1 . proximum,/. Malac. Or. Ilenz. 
decu m us, /. N. 6582 (sehr spät.) 7421 . 

D e c u m i o , I. N. 3713. # 

Decumia, a. 0. 

Decumedi, /. N. 6077. 

Postumia, I. N. 1738. 

Pos tum ule nus , 1. N. 6769. 

P r a e t u me u s , I. N. 362 (Christi.) docimento,/.W. 11 37. 

10* 
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Pa c tumej ae, /. N. 1924. 3739. oion i ine nt um, I.N.t 5837. 6S43. 

3119. 3642. 4042. 

Septumius, /. N. 5723.6229. Seplimius, /. N. 1738. 

s im u s ( für s u m u s ) , /. N. 6058. 
stupulae, /. N. 6746. contibernalis,/.A7667.470Ü. 

dissupalos, /. A. 5713. 5340. 5388. 55S5. 6814. 

reciperavit, /. N. 3581. vgl. 

56 19. 6770. V : • 

• ♦ 

Da einige der hier angeführten Inschriften der spatesten Zeit 
angeboren, so folgt daraus , dass der Mittelton zwischen i und u nie 
völlig zu i geworden ist. ln der Italienischen Sprache hat er sich 
allerdings dann meistentheils zu i erleichtert in Formen wie ot- 
' timo, massimo, prossimo, in tim o, libidine u. a. Doch 
hat sich in monumento unddocumento auch der U-Iaut her- 
gestellt. 

Man gelangt demnach zu dem Ergehniss, dass ein ursprüng- 
licher U-Laut der altlateinischen Sprache sich erst dem Laute des 
Griechischen v näherte und so Jahrhunderte lang gesprochen 
wurde; dass aber in der Blüthezeit der Sprache und Litteratur die 
gebildeten Börner nach dem Beispiel ihres grössten Feldherrn 
Caesar und ihres grössten Redners Cicero diesen Laut dem i 
sehr ähnlich sprachen und ihn durch den Buchstaben I bezeich- 
nten, während das Landvolk der alten Aussprache treu blieb; 
dass endlich aber nach Borns Untergänge auch im Volksmunde die- 
ser Mittellaut sich meistentheils zu i verdünnte. 

0 . 

Der Vokal o entsteht aus den Sprachorganen , indem die Lip- 
pen sich rundlich zusammenziehen und der vordere Theil der Zunge 
* sich nach unten zurückzieht, so dass der aus »1er Kehle bervor- 
gestosseue Hauchlaut durch eine runde Höhlung des Mundes, nach 
Ouinlilian cavo ore (IX, 4, 34), hindurchschallt. Das o wurde im 
Ganzen so gesprochen , wie in den verwandten 8 p r a c h e n ; 
nur in einem Falle scheint dieser Laut etwas anders geklungen zu 
haben. 

Im Abschnitt über den Diphthongen au wird gezeigt werden, 
dass der Diphthong a u sich schon frühzeitig zu einem Ü-laut trübte 
in Wortformen wie Polo, Clodia, pl ostrum u. a., dass dieser 
O-laul dumpfer und voller klang wie das gewöhnliche o in 
pöto, dönum, hönöre, und von demselben etwa so verschieden 
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war, wie der O-laut in den Niederdeutschen Wörtern wie oge, 
glühe, ho in für äuge, glaube, bäum von dem helleren O-laut 
in Wörtern wie ton, schon, geboren und ähnlichen. Von der 
Umlautung des Vokales o zu u, e, i unter dem Einfluss bestimmter 
Eonsonanten und des Hochtones wird in dem Abschnitt über die 
Umlautung die Rede sein. 

U. 

Die Stellung der Sprachorgane hei der Aussprache des 
bleibt im Wesentlichen dieselbe wie hei der Aussprache des 0, nur 
dass sich die Lippen fester zusammenziehen und vorschieben, so 
dass durch die Verengung des Einganges der Mundhöhle der 
dumpfere Klang des U entsteht. 

Da hei der Aussprache des u die Lippen am angestrengtesten 
thätig sind, so zeigt es unter den Eonsonanten zu den Labialen 
eine entschieden hervortretende Wahlverwandtschaft, und so ist u 
der labiale Vokal, i der linguale und a der gutturale, 
während e der Miltell aut zwischen dem gutturalen a und 
dem 1 i n g u a 1 e n i , o der Milteilaut zwischen dem gutturalen 
a und dem labialen u ist. 

Aeltere und neuere Grammatiker haben die Frage aufgewor- 
fen, oh das Lateinische kurze u nicht gewöhnlich, oder doch zum 
Thcil dem Griechischen v gleich geklungen habe. Man hat da- 
für folgende Stelle angeführt, Ycl.Loug. p. 2215: Verrio Flacco 
videtur eandem esse apud nos u litt er am, quae apud 
Graecos v; namque bis cxemplis arg innen tatur: quod 
illi dicunt 'x^>fl^'^or , , nos 'ctiminum’, quam 'xvnct- 
ql6 6 o v ’ , nos 'cupress u m illi ' xvß £Qvijrijv\ nos 
' g u b e r n a t o r e m ’. Allein Verrius Flaccus hat nur von der e t y - 
mologischen, nicht von der phonetischen Gleichheit des 
Griechischen v und des Lateinischen u gesprochen. Jene frühzeitig 
aus dem Griechischen aufgenommenen .Wörter sind im Römischen 
Munde latinisiert* wie die hei Ennius und den älteren scenischen 
Dichtern vorkommenden Formen B r u ge s, R u r ms, E u r u d ica, 
Frugio für &pvy£g, I IvQQog, EvqvöCx rj , fpQvyiav 
(vgl. 0. Ribbek N. Jahrb. LXXV — LXXVI, 316), und cs linden 
sich daher handschriftliche Spuren, dass diese alte Schreibweise 
auch zu Tacitus Zeit noch nicht ganz abgekommen war («. 0. 319). 

Hätten die Griechen den Unterschied des kurzen lateini- 
schen u von allen kurzen Lauten ihrer Sprache nicht bestimmt 
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nimmermehr würden sie jenen kurzen Vokal an allen Stel- 
durch das SchrifLzeichen ihres Diphthongen o v 
wenn sie Lateinische Wörter schreiben woll- 


geliört , 

len der Wörter 
dargestelll haben , 
ten wie: 

A ovnag, Plut Rom. 4 . 

Ao v 7t s q ko $ , C. Insc. Graec. 
2690. 

'Aov7i£Qxiccvrj , C. I. Gr. 
3202. 

Aovn£Qxdkia,Plut. Ant. 12. 
Novpäg, 

Saxov q rjl'og, Plut. Ti.Gracch. 

19. 

O v 6 A x o v q v o g , 

Katxov ßov , 

TißovQa, 

Bsxovq (ov, Plut. Num. 13. 
Mapovyiov , a. 0. 

<P £ ßQovccQLog,Plui.Num.\$. 
’lavovccQtos , a. 0. 18. 
xlqxovlx ovp, Mai. scriplt. 

veit. n. coli. T. V, p. 329, 1 . 
xovop, a. 0. 448, 1. 
ävvovaQap,, a. 0. 
öovw, Mar. Iscr. Alban. 140. 
noörovptog , 

TIoCxov pog , 

Seltener drücken die Griechen 
Schriftzeichen o aus; so in: 
Tlon XixoXag, Plut.c. 1 6 u. a. 

K oqvIxo Ao v, Dionys. 111, 50. 
'Anno Xrjta , G.I. Gr. 6270. c. 
TovroAa, Plut. Rom. 29. 
EqxoXlov , C. I. Gr. 1081. 
'Oxqlxo A a , Sieph. Byz. 488. 
Kaltyo Aag , Dion. Cass. 57. 
TfproAAa, C. I. Gr. 2241. 
Nopavxiu, 

No prjxaQ, Plut. Rom. 3. 


To lovpviov, Plut. Rom. 1 6. 

Koq ß ovkav , /fton. Cta. 59 
p. 918. 

ßpxovAtog, Suid. v. 

A£ vxCxo vAov, j%>«. C. 45, 

/>. 450. 

önoQxo vXto v, Lyd. d. mag. 

UL 59. 

xoQvixovlctQtov,a. 0. 4.6. 

Oiyy ovlagioi, a. 0. 7. 
nanov Xovg , /Yw/. c. 1 3. 

xavGo v A«g, ß. O. c. 14. 
x cj G o v A £ , 4/ß/. ß. 0. 448 , 1 . 
MctQxiovg , J/ßr. /scr. Alban. 

140. 

Ttxiovg , ß. 0. 

’^Aaptxovg, jVoi, ß- 0. 329, l . 

//v p q Ato /. iV. 2143. 

Ivn exQccxovg , a. 0. 
ad iccxevxiovp, a. 0. 
onntd oQOvp , «.O. 

Aßßopor^, ß. 0. 

das Lateinische u durch das 

* 

J£o Xmxiavov, C.I. Gr. 2590. • 

&o Aov tog , a. O. 2905. 
doAxtöt/xo, Osann. Sylt. I. 

486, 13. 

0 oqvio g, C. I. Gr. 5851. 
ZaxoQv £tvav , a. 0. 2821. 

vgl. 2885. 6286. 6719. 6594. 

K oQoy xavCo vg, Poltyb. 11,8. 
2J£xov 6 og , C. I. Gr. 5600. 
cf. 5341. 5942. 
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MoppCov , Dion. Cass. 61, 
p. 997. 

IlonXixiog , C . /. £r. 6498. 
Fl o jz liov , a. 0. 5807. 
Bevoti r«, n. 6f. 5139. 5140. 


KXo syz zog , App. b. civ. I, 
50. 

n cctqoiv og, C.l. Gr. 6649. 
OeßQoccQtuv, a. 0. 2905. 
Asxop ou, a. 0. 6673. 


So viel erhellt aus diesen Schreibweisen, dass den Griechen 
in manchen Lateinischen Wort formen das Römische u ihrem o ähn- 
lich klang, was um so weniger zu verwundern ist, da ja in zahlrei- 
chen Fällen das Lateinische u aus älterem o entstanden ist und 
zwischen beiden Lauten ein Schwanken in der Aussprache auch in 
späterer Zeit §eblieben ist, wie dies in dem Abschnitt über die 
Wandlung der Vokale nachgewiesen werden wird. 

Noch seltener als durch o wird in Griechischer Schrift durch 
v der Laut des Lateinischen u ausgedrückt; so in: 

^ccvöxv Xog , Plut. Rom. 6. Zvqqs vxov, 


r Pwfi vAo&, a. 0. 
ßaxvXa, (i. 0. 26. 

Mclqv A«, Osann. Sylt. I. 439. 
MccqvXiv et, C.l. Gr. 6255. 
AevxvXa , a. 0. 2943. 
TvXXog, Plui. Rum. 22. Cie. 
1 u. a. 

TvXXiog , a. 0. 

ZvXXag, 

dvXxiöG ipn, Mur. 1297, 8. 
Osann. Sylt. I. 430, 62. 


KaXizvQvtg, C.l. Gr. 6674. 
OvX&vqvov , Polyb. Hl, 92. 
Zaxvgv iv ov , C. I. Gr. 
3313. 

Zax VQrjlog, Plui. Tib.Gracch. 
19. 

Bevv <5 zog , C. I. Gr. 266. 
cf. 3653. 

Bqvxxlcj , C. I. Gr. 6707. 
Xizvov, Plui. Rom. 22. 
Kcrjtvr\. 


xoXvp ßaQiov, Plol. I, 3, 4. 

Diese Schwankungen der Schreibweise zeigen zur Genüge, 
dass den Griechen das Lateinische u weder wie ihr o noch wie ihr v 
klang, sondern wie ein Mittellaut zwischen beiden, den sie gewöhn- 
lich durch o v bezeichnen. Dass aber die Römer den Unterschied zwi- 
schen ihrem u und dem Griechischen v hörten, ergiebt sich aus der 
Rezeichnung des v durch Lateinisches i, die sich schon auf Voraugu- 
steischen Inschriften findet in S t i g i o (tii. Pic. Grui. 52, 1 1 .) für Zx v - 
y i (p und S i s i p u s für ZI <5 v (p o g ( Ritsch . Mon. ep. tr. p. 26). Wenn 
aber diese Schreibweise in Handschriften sehr häufig ist (vgl. O.Ribbek 
N.Jährb. LXXV — LXXVI, 316. 318), so folgt daraus, dass schon 
die spätere Römische Volkssprache in eingebürgerten Griechischen 
Wörtern das v wie i sprach, also simbolo, mistcria, tiranno, 
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gimnasio, Aegipto, wie Italienisch simbolo, mislerio, 
t i ra n n o , g i n n a s i o , E g i 1 1 o. Weil die Römer den Unterschied 
zwischen Griechischem v und ihrem u genau hörten, wie dies 
Quintilian entschieden ausspricht (XII, 10, 27), deshalb gaben sie, 
um Griechische Wörter zu schreiben, dem T das Bürgerrecht in 
ihrem Alphabet. 

Die Lateinische Sprache hat, wie gezeigt ist, einen U-laut 
in gewissen Wörtern vor Labialen zu einem Mittel laut zwi- 
schen u und i abgeschwächt, allein bei jenen Wörtern ist sie stehen 
geblieben. Auch im Griechischen hat das Schriftzeichen V, Y ur- 
sprünglich wie das Lateinische V den reinen U-laut bezeichnet, den 
die verwandten Indogermanischen Sprachen und besonders das La- 
teinische an der Stelle im Worte zeigen, wo die Griechische ein v 
hat, und der Aeolische Dialekt hatte diesen U-laut noch, während 
er anderen Dialekten schon abhanden gekommen war. Sonst aber 
hat die Griechische Sprache in der Blülhezeit der Nation die 
Schwächung des U- lautes zum Mittellaut zwischen u und i durch- 
weg eintreten lassen und dieser ist in der Aussprache des Neugrie- 
chischen von v nicht mehr zu unterscheiden. 

Für die Lateinische Sprache aber hat, abgesehen von den oben 
besprochenen Wörtern, denen der Mittelton zwischen u und i eigen 
war, Marius Viclorinus vollkommen recht mit seiner Behauptung, 
p. 2454: u litteram, quam nisi per ov conjunctam, 
Graeci scriberfe ac pronuntiare non possunt. Demnach 
klang das Lateinische u wie das deutsche in unserem 
Munde. 

In dem Abschnitt über die Umlaulung durch Wahlverwandt- 
schaften von Gonsonanten und Vokalen wird gezeigt werden, unter 
welchen lautlichen Einflüssen u zu e und i erleichtert wurde. 
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Die S p r a c h e n der I n <1 o g e r in a n i s c h c n V ö 1 k e r zeigen 
in ihrer Jugendzeit, so weit die Forschung sie zurück verfolgen 
kann, eine Blüthe des Vokal ism us* die im Laufe der Jahrhun- 
derte allmüldig hin welkt. Die Sprache der Arischen Inder 
in jenen Zeiten, als sie zuerst im Pendschab dem Indra ihre Hymnen 
sangen, übertraf alle verwandten Sprachen an Volltönigkeit des 
Vokalismus; zu einerweichen, vielstimmigen Harmonie und Mannig- 
faltigkeit des Vokalismus ist die Griechische Sprache entwickelt 
in dem Zeitalter, als die Hellenen mit ihren Pflanzstädten die Küsten 
Kleinasiens bedeckten, die Seeherrschaft der Phönizier brachen 
und ihre Lieder sangen von Troja’s Fäll und der Heimfahrt der Hel- 
den ; die Sprache der Gothen zeigt eine klangreiche Fülle und 
Mannigfaltigkeit des Ablautes in der Zeit, da dieser Stamm zuerst 
das Vaterunser beten lernte. Aber von den Jugend klängen dfer Spra- 
chen ist gar viel verklungen. Die Diphthongen trübten sich 
zu einlautigen Vokalen , lange Vokale kürzten , schwere 
erleichterten sich, leichte und kurze Vokale wurden s l u ni m 
oder verklangen ganz , die z u s a m m e n t r e f fe n d e n C o n so - 
nanten assimilierten oder zerstörten sich: das ist im We- 
sentlichen der Gang der Sprachentwickelung, durch den aus den al- 
len Muttersprachen die Tochtersp r a c h c n entstanden sind, 
die noch heute im Munde der Völker erklingen. 

Die Lateinische Sprache hat denselben Entwicklungs- 
gang durchgemacht; aber wir können sie nicht bis in ein so frühes 
Lebensalter zurück verfolgen wie jene Sprachen , bis zu einer Zeit, 
wo ihr Vokalismus noch in ungeschwächter Kraft blühte. Im 
dritten Jahrhundert vor Christus, wo, abgesehen von einzel- 
nen Nachklängen einer früheren Zeit, unsere Kcnutniss der Lateini- 
schen Sprache beginnt, finden wir den Vokal ismus der Sprache 
schon im Sinken, schon beherrscht von der Neigung Di- 
phthonge zu trüben, lange Vokale zu kürzen, kurze 
lautlos verklingen zu lassen, in einem Zustande der Unruhe 
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und des Schwankens, in dem allere vollere und jüngere leichtere 
Sprachklänge und Wertformen durcheinander wogen , ’ bis die 
Sprache in der Blüthezeii ihrer Litteratur, nachdem die al- 
ten Klänge und Formen veraltet und abgekommen sind, zu Ruhe 
und Festigkeit gelangt. Auf diesem Standpunkte des Vokalis- 
mus bleibt die Schriftsprache im Wesentlichen stehen, 
aber die Volkssprache geht auf dem abwärts führenden Wege 
der Abschwächung desselben weiter, bis ihre Lautverhältnisse die 
Gestalt gewonnen haben , welche die Romanischen Sprachen 
zeigen. Dieses Sinken iftid Verfallen des Vokalismus in 
allen, seinen Erscheinungen und Ursachen darzustellen ist die Auf- 
gabe des zweiten Thciles dieser Arbeit. . So ist es denn natürlich 
dass sie mit der Betrachtung der stärksten und vollsten vokalischen 
Laute beginnt, mit der Geschichte der Diphthonge. 


A. Geschichte der Diphthonge. 

1) Entstehung der Diphthonge. 

Diphthonge oder zwielautige Vokale entstehen in den Indoger- 
manischen Sprachen vornehmlich durch Vokal Steigerung. Im 
Sanskrit werden die einfachen Vokale i und u durch Vorschiebung 
eines kurzen A-lautes zu 5 und ö gesteigert, durch Vorschiebung 
eines’ langen a zu ai und au, so dass nicht zwei Vokale nebenein- 
ander entstehen , sondern ein einlautiger Uebergangsvokal zwischen 
ä und i oder u , und ein zwielautiger Uebergangsvokal zwischen ä 
und i oder u. Unter denselben Bedingungen, unter denen i und u 
diese Steigerung erfahren, wenn der Bau der Wortform es verlangt, 
wird im Sanskrit kurzes ä durch blosse Verlängerung zu ä gestei- 
gert ( Bopp vergl. Gramm. S. 25. Jacobi Beiträge zur Deutschen 
Grammatik S. 28. /.). Im Griechischen sind die Diphthonge 
av und cu aus Vokalsteigerung durch a entstanden, wo uicht ein 
anderer Ursprung nachweisbar ist; da aber in dieser Sprache ur- 
sprüngliches cc vielfach zu e und o abgeschwächt ist, so sind dies 
die vokalischen Anklänge, durch welche i und v zu et, ot, tu, 
ot> gesteigert werden. Ebenso sind im Wesentlichen die ächten 
Lateinischen Diphthongen au, ai, ou, oi, eu, ei durch 
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Vokalsteiger u ng entstanden, wo sie nicht mehr mechanisch 
durch Herantreten eines vokalisch anlautenden Suffixes an einen 
vokalisch auslautenden Wortstamm entstanden sind , oder nach 
Ausfall eines Konsonanten sich zwei Vokale zu einem Diphthon- 
gen verbunden haben, oder wo der Halbvokal v sich vor folgendem 
Konsonanten zu u auflöste und so mit vorhergehendem a oder o zu 
einem Diphthongen verschmolz. Die Lateinische Vokalstei- 
gerung ist vielfach deshalb unkenntlich geworden, weil die 
Diphthongen der Lateinischen Sprache sich vielfach zu einlautigen 
langen Vokalen getrübt haben; aber es giebt noch Beispiele, aus 
denen sich ersehen lässt, wie in der alten Sprache kurzes u in ge- 
wissen Wortformen zu ou und eu, kurzes i zu oi und ei gestei- 
gert worden ist, später aber die so entstandenen Diphthongen zu 
u und i verschmolzen. Man vergleiche folgende Zusammenstel- 
lung, bei der zu bemerken ist, dass ou vor Vokalen sich zu ov ge- 
staltete. 

Vokalsteigerung des u zu ou und eu: 


ü, 

ou, 

eu, 

ö, ü. 

1 üccrna , 

Louci na, 

L e u c e s i c , 

inx, 

Xvx aßag, 

Louceti us, 

Xevxog, 

• 

Avxofpcjg, 

1 o u m e n , 

As VXLOg , 

I fi nie n , 

a/Kpiivxy, 


1 e u c h t e n , 

1 ü n a 

pltt- 

p e r - p 1 o - 

jtXsv<So- 

p 1 ö r a r e , 

plucre , 

vere, 

[LCU, 


dtv-, 

Diove, 

Zsvg, 

J üpiler. 

dju-, Osk. 

1) iovei, 


J ö n o , 


Jovi , 


(junior), 


Jovcntione 

m, 



(juvenis), 



fugio, 


( psvyco , 

ffigi. 

pdp ul US , 

p o u b 1 i c u s , 


pöplicu s, 

» 



p ü b I i c u s , 

rilb er, 


SQEV&G) , 

rüfus, 

r ü t i l u s , 



Röbigo, 


Umbr. r ö f a , 


i q v # q 6 g , 

düce, abdoucit, 

jügum, 

£vyov. 


tevyos, 


düco, 

jfigera, 
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Vokalsleigerung des i zu oi, oe und ei: 


Y, 

oi, oe, 

ei, 

I, 5. 

fYd e s , 

foidere, 

d i f e i d c n s , 

co n fido, 

pcrfTdus, 

foiderate i, 
foed ere, 
f o e d e r a t i , 


i n fld u s, 

lYbet, 

Aoißrj, 

lei he reis, 

Über, 

lYbido, 

1 o e b e s u m , 

I o i b e r t i n i , 

Liber, 

1 1 b a r e , 

Ydem, 


eis, N. Sf/. 

e- eis, 

Yta, 


e i d e m , N.Sg. 

5-ei,- 

Y I e m , 
Ybi, 

• e i - e i , 

e - i u s , 

fliev, 
Ir £ , 


eil ur, 
adeitur, 
a 1) e i ,' 

£l/it, 

£ l (5 i , 


div - (sp lende re), 

d e i v o , 

di vu s, 



d e i v a e , 

d i va , 


d c i v i n u s , 

Osk, d e i v a i , Volsk. d e v e , 
Osk. deivaum, 


i o d Y c o , 
j u dt co, 
p racdYco, 
causidYc us, 
f a I i d T c u s , 
d Te l us, Gell. XII, 3. 
(yQcitp «), 


d c i x e r i s , d i c o , 

Osk. d c i c u m , p r a e.d I c o , 

Osk. dienst, 


scrTb o. 


conscrei- 
p t u s , 

Die Helege für die hier angeführten nltlalcinischcn Formen 
sind in der Beispielsammlung für jeden Diphthongen weiterhin zu 
finden. 

Die Vokale ä 6 Ö können durch einen vertretenden A- klang 
nicht zu Diphthongen gestaltet werden, sie werden daher zu ein- 
fachen Längen gesteigert in solchen Fällen, wo in der Wortbildung 
i zu ei oder oi, u zu eu und ou gesteigert werden würde, ebenso 
wie im Sanskrit a durch Vokalsteigerung einfach gelängt wurde. 
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Dieser Fall tritt ein bei der Ableitung der Nomina von ein- 
fachen Verben ; dabei ist zu bemerken dass diese letzteren nicht im- 
mer mehr in der Sprache in dieser einfachen Gestalt vorhanden 
sind, sondern durch Anfügung der Ableitungsvokale -a oder -e in die 
A- oder E-conjugation übergegangen t sind ; so in folgenden Bil- 
dungen: 


p a c u n t , 

päx, 

tßgo, 

teg u la, 

päciscor. 

päco, 

lCgo, 

lex, 

I ä t e o , 

läterna, 

lßgo, 

c o 1 1 e g a , 

v ä c o , 

vägina, 

r 6 g o , 

r 5 x, 

Wz. frag-, 

su ffrägiu m, 

se co, 

sica. 

frägor, 


voco, 

vöx, 

sedeo, 

• sedes, 

vömo, 

vömer. 


Dieselbe Vokalsteigerung tritt ein bei der Bildung abgeleiteter 
Verben von Nominalstämmen; doch ist die einfache Form der No- 
minalstämme der Sprache häufig abhanden gekommen, kann aber 
aus einer durch ein hinzugetretenes Suffix weiter gebildeten Form 
erschlossen werden. So verhält sich zu : 
sägax, sägire, 

vgl. praesägus, 

von einer gemeinsamen einfachen Nominalform der Wurzel säg-, 
pläcidus, p In ca re, 
pläccre, 

ebenfalls von einer einfachen Nominalform der Wurzel plac- her- 
zuleiten, 

mäcer, mäccro, 

s ö p o r , s ö p i r e. 

Die beiden letzten verhalten sich wie torpor und torpere, 

clamor und clamarc, indem die Verbalformen von einer älteren 

• « 

einfachen Form der Nominalstämme gebildet war. Bei clamor 
und clamarc lässt sich das noch verfolgen. Von dem alten 
Verbum calare ward nämlich gebildet cala-ma-, cla-ma-, und 
dann das Verbum cla-ma-re, wie von fa-ri fa-ma, in-fa- 
ma-re und durch Anfügung des Suffixes -or an den Stamm 
cla-ma cla-m-or. Es zeigt sich also, dass diese Vokal Verstärkung 
eiutral bei der Bildung abgeleiteter Verba, die wie sägire, sö- 
pirc, pläcare, mäcerafo die stärkere transitive Bedeutung er- 
halten. 
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Etwas anders*verhält sich : 

m 

trüd is zu trüdo; . 

hier ist der Vokal der Präsensform des Verbum gesteigert wie im 
Griechischen £evyvvpi, (pevya neben £vyov, (pvyrj; man 
muss also schliessen, dass, das Verbum im Altlateinischen einmal 
troudo gelautet hat, obgleich sich diese Form nirgends findet. 

Wie die oben aufgeführten Nomina mit Vokalsteigerung von 
Verbalwurzeln gebildet sind, so wird auch im Lateinischen bisweilen 
dasjenige Verbaladjectivum, das die Griechischen Grammatiker psz - 

0 x l '] nannten , die Römischen p a r t i ci p i u m übersetzten , und das 
von den Römischen Grammatikern supinum genannte mit dem 
Suffix - tu abgeleitete Verbalsubstantivum mit Vokalsteigerung vom 
Verbalstamm gebildet. Während nämlich von gero, vcho, fa- 
cio, rapio, capio die Participia gestus, vectus, factus, 
raptus, captus und die dazu gehörigen Supina ohne Verände- 
rung des kurzen Wurzelvokales gebildet werden, ist in einigen Bil- 
dungen solcher Verbalnomina von Verbis, deren Wurzel auf einen 
Guttural auslautet, der Vokal, der in der Präsensform kurz ist, 
durch Vokalsteigerung gelängt. Dies berichtet Gellius IX, 6 und 
XII , 3. //. von folgenden: 

Von: 

5 g o ist gebildet Actus, ä cti t o. 

Diese Angabe wird bestätigt durch den Apex als Zeichen der 
Vokal länge in folgenden Formen : 
cti s , Marin. Iscr. Alb. p. 1 39. a c tum, Fahret t. p. 1 70, 324. 
exaetds, lab. Cland. Boissieu, r e d a c t a , Grell. 36. 
tnscr. d. Lyon. p. 136. Grul. 
p. 502. 

Es gab indessen auch Gelehrte, welche actus, Üctito, acti- 
tavi sprachen. 

Von : 

lögo ist gebildet lect us, lectito, lector, 
bestätigt durch die Schreibweisen: 

adläclus, I. N. 1999. Or. 4109. dilöcta e, Marin. Ail.fr. Ar». 

1 ectorque , Jahn Specim. epigr. p. 713. 

p. 109; 

dagegen hat die Griechische Schreibweise "Ex Xexrog , Dion. Cass. 
72 p. 1206. 1220. 1222, den kurzen Vokal des Präsens lego bei- 
behalten {vgl. Schmitz Rhein. Mus. X, 115). * 
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Von: 

üngo, ünctus, ünctito. 

Aus der Bezeichnung durch den Apex erhellt dass von: 

jungo eben so gebildet ist jüncta, J. N. 2535. 
vgl. c o n j u g i s , s ej ü n c t u m , Or. 4859. Marin. 

Insa\ Alb p. 137. 

jügum, vgl. jOgera. 

Die Formen strüctus, strüctor, deren langes u ebenfalls 
durch Gellius (XII, 3) verbürgt ist, gehören nicht hierher, weil sie 
vom Stamme des alten Wortes struices {Fest. p. 310. M.) abge- 
leitet sind, das exstructiones erklärt wird, die Länge ihres Voka- 
les u also durch die Vokalverschleifung aus u i entstanden ist. Die 
Verlängerung des Vokales erscheint also in den Formen des Partiei- 
-pium und Futurum und der davon abgeleiteten Wörter von solchen 
Verben, deren Stamm aufg auslautet, und Lachmann schliesst daraus 
(Lucr. p . 54), dass dies in den entsprechenden Bildungen von allen Ver- 
ben deren Stamm so auslaulet der Fall gewesen sei. Da indess ein laut- 
licher Grund nicht ersichtlich ist, weshalb man dlctus, vlctus, 
f actus neben lectus, actus, unctus gesprochen haben sollte, 
da auch manche Grammatiker ttetus, ä.ctito, äctor sprachen, 
so erscheint es rathsam sich nur an den Thatsachen zu halten, die 
Gellius angiebt. 

Wenn nun aber von 1 e g o , äg o , ü n g o , jungo durch Vokal- 
steigerung die Verbalnomina lectus , ä eins , 0 n ctus , j ünctus 
gebildet sind, so wird man auch nicht umhin können in Perfekten wie : 
scäbi, von scabo, - sedi, von sedeo, 

legi, 1 e g o , veni, venio, 

emi, 6mo, födi, födio 

Vokalsteigeruug anzuerkennen. Dies wird bestätigt durch folgende 

Angabe des Priscian, VIII, 28. H: In *xi’ terminan tia praete- 
rituraperfectum secundacet tertiaectquartaeconju- 
gationis inveniuntur, et tune tantum natura quoque 
pr oduc unt paenultimam , quandosite, ut 'rego rexi, 
tego texi, ilhfcio illexi. Dass Priscians Behauptung für die 
hier angeführten Beispiele seine Richtigkeit hat, wird bestätigt durch 
die Vergleichung von 

tögo 1 6 x i , mit tegula, 
rögo rexi, rex, rggula, 

illlcio illexi, lic tor, Gell. XII , 3. 
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Es erhellt also, dass mit Steigerung eines ä, 6 , 6 zu ä, 6, ö von 
Verbalstämmen eigentliche Nomina, Participia und Perfektformen ge- 
bildet sind. Vergleicht man hiernach die Griechischen und Lateini- 
schen Bildungen : 
fugio, fügi, 

£<puyov, n tep svya , 
rcllcuos, reliqui, 
ikntov, kekoLTta , 

so muss man schliessen, dass auch das lange u und i der Lateini- 
schen Perfekta Vertreter von Diphthongen sind, die aus Vokalstei- 
gerung hervorgingen, dann aber sich zu einlaut igen Vokalen trübten. 

Noch eine andere Art von Vokalstcigerung oder Vokalverstär- 
kung tritt im Lateinischen wie in verwandten Sprachen ein, indem . 
der Stammvokal gewisser Wortformen einen nasalen Nach klang 
erhält. Man vergleiche : 


fragor, 

f r a n g o , 

F q yjyvvtii, 

stfQayrjv, 

jügum, 

jungo, 

£evyvvtu, 3 

£vyov, 

rellcuos, 

linquo, 

A s i n co , 

ihizov , 
pägo, 

pango, . 

Ttrjyvvpii 

puciscor, 

nayos, 

llgula, 

lingo, 

keC%co. 


Wo die Griechische Sprache in den vorstehenden Präsens- 
formen die eigentliche Vokal Steigerung eintreten lässt, 
zeigt die Lateinische die Vokalverstärkung durch Nasa- 
lierung des Stammvokales. Eben diese Vokalverstärkung ist also 
auch in: 

tango, neben tactum, fringo, neben fric tum, 

nanciscor, nactus, rumpo, ruptum, 

n a n c t u s , p u n g o , p u p u g i , 

pingo, picturn, vgl. kayxdvco , Hßpr, 

fingo, ficturn, fHyydvcj, id-cyo v w a. 

Die Vokalsteigerung hat also im Lateinischen wie in den ver- 
wandten Sprachen in die Quantitätsverhältnisse der Laute eingegrif- 
fen. Da aber die Lateinischen Diphthongen sich zum grossen Theile 
zu cinlautigcn langen Vokalen trüben, so ist sie viel unkenntlicher 
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geworden und erscheint in’der ßlüthczeit der Sprache fast nur in 
der Gestalt der Vokalverltingerung. Durch die Vokalsteigerung er- 
klärt sich also vielfach der Quanlitätswechsel von Stanuuvokaleu in 
verwandten Wörtern, der sonst willkiihrlich und regellos erschei- 
nen muss. 

Schon in uralten Zeiten sind aber auch Diphthonge entstanden 
auf eine mehr mechanische Art, indem vokalisch anlautende 
Suffixe an vokalisch auslautendc Suffixe traten. So entstand der 
Diphthong ai, ac in den Flcxionsformen der A-Declination in For- 
men wie : 

.vitae, vitai, für vita-is, 

pulchrae, pulchrai, pulchra-is, 

Mincrvae, Minervai, Mine rva-is; 
so der Diphthong oi, oc in den Casushildungen der O-stämme 
wie : 

gnalois, für gnato-is, 
olocs, olo-is, 

p r i vi c I o e s , p r i v i c I o - i s ; 

der Diphthong ei in Flexionsformen der F-declination wie: 
rei, für re-is, 
spei, spe-is, 
fidei, fide-is, 

Formen für die sich die Nachweise und llelegc weiter unten finden 
werden. 

In ähnlicher Weise ist der Diphthong eu entstanden durch 
Composition in : 

neu t er, für ne-uter, 
neu t i <| u a m , n c-u t i q u a m. 

Diphthonge entstehen aber auch in jüngeren Sprachperiodcn 
wenn nach Ausfall von Consonanten sich die zu einander passenden 
Vokale begegnen und mit einander verbinden. So entstanden nach 
Ausfall des llalbvokales j die Diphthonge 011 und ei in: 

pTons, für ploius, eicit, für eiicit, 

r e i c i t , r e i i c i t , 

d e i c i I , <1 c i i c i l. 

So ward erst councti aus coiuncli und verschmolz dann 
zu c ii ii c t i. F.henso entstand durch Ausfall eines g der Diphthong 
ai, ae in : 0 


CoKSSKN. 


ii 
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Lai. M a e s i u s , aus M a g i s i u s , 

Osk. Macs ins, 

mais, magis, 

maimas, magimas, 

(Z ei f sehr, für vergl. Sprach f. III, 277 /*.); 
durch Ausfall eines v entsteht der Diphthong oi, oc in: 

Clo el ins, für Clovilius, vgl. Cloul.., /. N. 58S2. 

Clovatio, I. N. 2377. 
clovacas, I. N. 4472. * 

und in ähnlicher Weise sind Diphthonge sicher noch in zahlreichen 
Wortformen entstanden, deren Etymologie sich nicht mit Sicherheit 
nachwersen lässt. 

Endlich entstanden die Diphthongen au und ou häufig, indem 
zwischen v und folgendem (Konsonanten ein Vokal; i oder e, ausfiel, 
das v sich durch die Berührung mit dem Consonantcn zu u auflöste 
und nun mit dem vorhergehenden Vokal a oder o zusammenfloss. 
So entstand der Diphthong au in den schon erwähnten Wortformen : 

I a u t u in , n a u l a , naustibuluro, a u s p i c i u m , 

cautor, naufragus, aucella, gaudeo, 

fautor, na u seit, auceps, audeo; 

ebenso entstand der Diphthong ou in: 

noundinum, Sc. d. liacc. für novend intim, 

Nounai, /. N. 3095. novenas, 

Nouceriam, I. N. 6276. Noviceriam, 

und ist dann, wie schon in der Erörterung über v gesagt ist, häufig 
zu u verschmolzen. Durch Erweichung des Consonantcn v, nach- 
dem er durch den Abfall des auslautenden c in den Auslaut getreten 
war, entstand der Diphthong cii in: 
scu für seve, neu für neve. 

2) Trübung der Diphthonge. 

Homer und (Ilphilas zeigen uns, dass die Sprache der Helle- 
nen wie der Deutschen in dem Jugendalter dieser Völker von einer 
reichen Mannigfaltigkeit voller und klangreicher vokalischer Laute 
belebt war. Von dem D i p h t h o n g e n r e i c h t h u m der Latei- 
nischen Sprache in ihrer frühsten Jugend sind nur ganz einzelne 
versprengte Bruchstücke auf uns gekommen durch die Anfüh- 
rungen späterer Gelehrter. Urkundliche und zusammenhängende 
SprachUpkmäler besitzen wir erst aus dem Zeitalter, als Born und 
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Karthago den Kampf um die Herrschaft des Mittelmeeres began- 
nen, nachdem bereits ein halbes Jahrtausend im Leben des Rü- 
mischen Volkes verlaufen und eine politische Entwickelung ab" 
geschlossen war. Diese Sprachdenkmäler zeigen schon ein ent- 
schiedenes Sinken des Vokalismus; aber sie lassen uns er- 
kennen, dass die Sprache in der Glanzzeit der kriegerischen und 
politischen Grösse Roms noch diphthongische Laute hesass, die in 
dem Rlüthezeitalter ihrer Litteratur zu einlautigen Vokalen ver- 
schmolzen waren. Da die Sprache des Plautus nicht in ihrer ur- 
sprünglichen Lautgestalt auf uns gekommen ist, sondern erst so, 
wie sie durch die Bearbeitung eines Gelehrten des ersten Jahrhunderts 
nach Christus dem Verständnis der damaligen Zeit zugänglich ge- 
macht worden ist, und da wir von Livius Andronicus, INaevius und 
finnius Gedichten nur vielfach entstellte und modernisierte Bruch- 
stücke besitzen, so muss die Untersuchung über die Trübung der 
Diphthonge in dem Zeitalter von der Eroberung Italiens bis zum 
Sturze der republikanischen Verfassung Roms vornehmlich auf Grund 
der Inschriften, der ächten sprachlichen Urkunden für die älteste 
Geschichte der Lateinischen Sprache, geführt werden. Mit ihnen 
sind die Sprachformen der ältesten Römischen Schriftsteller, wie 
sie unsere Texte darbieten, oder die Grammatiker anführen, zu 
vergleichen, und daraus sprachgeschichlliche Ergebnisse für die 
vorliegende Frage zu ziehen. 

\ 

a u. 

Der Diphthong au, der volltönigste und gewichtigste unter 
allen ist der einzige, der sich in zahlreichen Wortformen durch alle 
Zeiten der Lateinischen Sprache unversehrt erhalten hat und noch 
heute im Munde der Italiener erklingt. Aber seine Trübung hat 
auch in anderen Wortformen schon sehr frühzeitig begonnen, ibi- 
dem er zu o, seltener zu u zusammenschmolz. 

Die Trübung des au zu o fand schon im Zeitalter der Punischen 
Kriege statt ; das zeigt die Form : 

Bola, Or. 1500. für Paula 

auf einer Inschrift von Pesaro, die zu den ältesten gehört, die auf 
uns gekommen sind. In demselben Zeitalter sprach man: 
ploti, Fest. p. 238. 

P 1 o l u s , a. 0. 
semiplotia, a. 0 , 

• 11 \ 
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da sich aus Vcrrius Flaccus die Angabe erhalten hat, dass man An- 
fangs den Dichter Plotus, dann Plautus nannte Cato schrieb 
in dem Huche über den Landbau: 

dehorito, R . R. 66. für dehaurito, 

Lucilius und Attius: 

rodus, Fest, p . 265. für raudus. 

Ebenso ward für au in gewissen Wortformen o gesprochen 
im Zeitalter des Cicero und Caesar. So: 
p I o d o , Cic. de gloria , Diom. p. 378. P. 
c x p Io d i t u r , Cic. parad. S/oicor . Diom. p. 378. 
clodicat, Cic. de oral. 11,61. neben claudicat,. 
ospicatur, Claud. hist. lib. VIII, Diom. p. 378. 
pl ostrum, plostreis, plostra, /. Jul. municip. 

Pola, Or. Henz. 7363. 

Ausdrücklich als der alten Sprache angehörig werden ferner 
bezeichnet: 

lotus, Plaut. Prise. 1, 52. //. 
p Io st rum, a. 0. 
cot es, a. 0. 

orum, Fest. p. 182 (rustici — dicehant ). 
orat a, a. 0. 

Oral a m , a. 0. 
oric ulas, a.O. 

Ebenso gehören den alteren Zeiten an die Formen: 

Olus, Gell. XVII, 21, 17. Or. 1943. 
p o 1 u I i s , Varro L. L. V, 167. 
rodus, Lucil. Fest. p. 265. 

Rodusculana, Fest. p. 275. 

Dass aber daneben auch die Schreibweise und Aussprache au 
in der alten Zeit der Sprache erhallen blieb, zeigen zahlreiche 
Wortformen. So fand Festus bei Verrius Flaccus als alte Formen 
erwähnt : 

raudus, Varro L. L. 1 63. M. 
raudusculo, a. 0. 

R a u d u s c u l a , a. 0. 
aulas, Fest. p. 23. für ollas. 
aulicocia, a. 0. 

auxilla, olla parvula, Fest. p. 24. 
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Ebenso sind Plaulinische Formen : 
a u 1 a , 

A u I u 1 a r i a ; 

* 

ferner erwähnte Verrius Flaccus als^alte Form: 
a u s c u i a r i, Fest. p. 28. vgl : 
au sc ul um, Prise. 1, 52. II. ' 

austrum, a. 0. 

Ebenso haben auch zahlreiche Inschriften den Diphthongen au.' 
in Wortformen erhalten ; so : 

Taurasia, t. Scip. Barb. Aurelio, I. N. 3561. 
gaudia, I. N. 5882. Laufe ins, I. N. 4239. 

C i s a u n a , l. Scip. Barb. . clausumve, Z. Ixü. man. 
pan 11 um, Or. 4848. Aufidiae, I. N. 1999. 

Claudius, /.TV. 6766. Or. 570. causeis, Or. 4860. u. a. 
a u s p i c i o , t. Mumm. Or. 563. 

vgl. Bilsch. d. lit. Mumm. 4 

laudem, Hl. Scip. Cn. f. Or. 554. 
faustum, Or. 4304. 4305. cf. 4306. 4307. 

Sau fei us, Grut. 129. 3. Or. 5. 

Dass in der Römischen Kaiserzeil 0 für a u gesprochen wurde 
in gewissen Wortformen, zeigen die Schreibweisen: 

plostra, Suel. Vesp. 22. Plotium, Or. Henz. 7227. 

■ lor e lo, /. TV. 6748. olla, a. 0. 7341. 

loreti, Or. 5. Poli, Boiss. I. Ly. X, 29, 2. 

Ploti, a. 0. 01 i, a. 0. X, 29, 1 . 

und die Formen der Namen: 


Clodius, 

Opetrius (von au-pitcr), 

C 1 0 d i a , 

Ploti us, 

L 0 r i u s , 

P 1 0 1 i a , 

Loreius, 

P 1 0 1 u 1 e n a , 

Loren us, 

Polla, 

Lorcnli us, 

Pollin us, 

0 1 i u s , 

T 0 r n n i a , 

0 p e t r ei i a , 

Toranius; 


(vgl. Momms. Inscr. Begn. Neapel, ind.). 

Im fünften Jahrhundert nach Christus sprach man neben- 
einander: 

clostra, und claustra, 
co da, cauda; 
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Diom. p. 378: au syllaba cum o commercium habet, ut 
cum dicimus 'claustra 5 cl 'clostra’, 'cauda’ et ' c o d a ’ 
et similia. Und so findet sich denn in zahlreichen Wortformen 
bis in die späteste Kaiserzeit der Diphthong au unversehrt: 
Laurentis, I. N. 2211. auxiliäres, Grut. 164, 3. 
augur, a. 0. Laureacen ses, a. 0. 

a u c t i s , Or. 7 1 0. g a u d e t , Or. 4858 (christl.) . 

Ta ur i no r u m , Or, 7 1 . G a u d c n ti , Or. 

und in Namen wie : 



A u d a s i u s , 

A u 1 e n a , 

A u t r o n i u s , 

A u d c i a , 

A u I i u s , 

G 1 a u d i u s , 

Audi us, 

A u 1 i a , 

Lau fei us, 

• Aufellius, 

A u 1 i c n u s , 

Laulinius, 

A u f i d e n u s , 

Aurclius , 

L a u t i n i a , 

A u f i d i u s , 

A ii r e 1 1 i u s , 

P a u c i u s , 

Aufidienus, 

ft u ruculcius, 

1* a u s c u 1 a n ii s 

■ A u f i 1 1 i u s , 

Aurunculcius, 

Plan lins, 

Au fast ins, 

A u s i d i u s , 

Saufeins, 

Augustus, 

Austins, 

Tautonius, 

Aulenus, 

A utid ins, 


A d a u c l u 1 a , 

Fauste, 

Gaudiosus, 

A d a u c t u s , 

Faust ian us, 

L a u r c u t i a , 

A d a ugendus, 

Faustil Ins, 

L a u r i 1 1 a , 

A u c t u s , 

F a u s t i 1 1 a , 

L a u r i n u s , 

A u c l a , 

F a u S t i n a , 

Laurus, 

A 1 a u d a , 

Fa u s t i n i a n ii s . 

L ausus, 

Auctor, 

F a u s t i o , 

Lantus, 

A u d a x , 

F a us t u s , 

P a u 1 u s , 

A ii d e n t i u s , 

F a u t i o , 

Pa uliuus, 

A u g e n d a , 

G audenlius, 

T a u r i n a , 

Claud iane, 

G a u d i t u rus, 

T a uris c u s. 

C 1 a u d i a n u s , 




( Vgl. Momms. Jnscr. Regn . Nep. Indd.) 

Soviel erhellt also, dass die Aussprache und Schreibweise zwi- 
schen au und o sowohl in ältere^ Zeit vor Augustus als auch in 
der Kaiserzcit nicht bloss überhaupt. geschwankt hat, sondern auch 
in einem und demselben Worte schwankend gewesen ist. Hei den 
Wortformen, die sonst noch von Grammatikern ohne nähere he- 
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c a 11 1 * u s , 
s a u r i x , 
aurea, 
a u r i.c h a l - 
• cum, 


Stimmung der Zeit oder in den Handschriften der Schriftsteller Vor- 
kommen, ist also weder die Schreibweise mit o,- noch die mit u ein 
Kriterium ihres Alters. So linden sich nebeneinander: 
c o p a , c a u p o , c o r u s , 

Codex, caudex, so rix. 

c o d i c u 1 a , Caudex, Serv. Verg. o r e a . 
codeta, Georg. II, 30. orichalcum, 

v rodus, raudus, o’ pstjgccAxog, 

colis, caulis, 

Po Hum, Pa ull um, 

Pol)ulum,Pau!!ulum, Ter. Scaur. p. 2256. 

Die Verschiedenheit der Zeit also macht keinen wesentlichen 
Unterschied in dem Gebrauch beider Formen; wohl aber lässt sich 
mich nachweisen, dass die Worlformen mit au mehr der Sprache der 
Gebildeten, die mit o mehr der Volkssprache angeboren. 
Dass in der älteren Zeit zum Theil ein O-Iaut gesprochen wurde, 
wo man AV schrieb, ist aus der als alt überlieferten Schreibweise 
ausculari zu schliessen. In diesem Worte war der O-Iaut der 
ursprüngliche ; das zeigt die Form des Stammwortes os wie der ab- 
geleiteten ostium, Ostia, die nie mit AV geschrieben worden 
siud, und die Form des Wortes im Sanskrit asja (Poll Eltjm. 
Forsch. I, 38). Da aus Lateinischem o, Sanskritischem a niemals 
au entstehen konute, so kann die Schreibweise AV nur aus dem 
Grunde auf ausculari übertragen sein, weil man Öfter AV ge- 
schrieben fand der Etymologie des Wortes angemessen, wo man o 
sprach. Dasselbe lehrt die jedenfalls schon vor Verrius Flaccus 
übliche Schreibweise aurichalcum fiir das Griechische Wort 
jcog, denn nimmermehr konute sich aus Griechischem o 
ein Lateinischer Diphthong au entwickeln. Die falsche Herleitung 
des Wortes von aurujn, orum hat zu der falschen Schreibweise 
den Anlass gegeben. Die Schreibweisen ausculari und a u r i c h a 1 - 
cum konnten jedenfalls nur von Gelehrten ausgehen, welche der 
Schreibweise mit au überhaupt den Vorzug gaben. 

Mestrius Fiorus hofmeisterte den Vespasian, weil er plostra, 
nicht plaustra sprach, wie Sueton erzählt ( Vesp. c. 22); da 
persiflierte der witzige Kaiser den pedantischen Consular, indem 
er ihn des anderen Tages Flaurus anredete. Das artige Geschicht- 
chen wirft ein Licht auf die vorliegende Frage. Vespasian, nichts 
weniger als ein Mann der Etikette, drückte sich überhaupt, wie be- 
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stimmt erzählt wird, in der Weise des gern einen Mannes aus; 
daher sprach er piostra, wie das Wort im Volksmunde klang, 
Florus vertrat die Aussprache der fein Gebildeten und Gelehrten 
plaustra. Vergleicht man hierzu die von Verrius Flaccus hcr- 
rtthrende Angabe , dass es das Landvolk war , das orum, o r a - 
tarn, Oratam, oriculas sprach, dass cs in Catos Vorschriften 
über den Landbau war, wo die Wortform dehorito vorkam , wo 
auch sonst Wortformen und Ausdrücke aus dem Munde des Land- 
volkes beibehalten sind, so ergiebt sich, dass im Munde des Vol- 
kes und namentlich des Landvolkes der vokalische Laut in den 
angegebenen Wörtern vorwiegend o lautete, während die Gebil- 
deten, wenigstens in der älteren Kaiserzeit, der Schreibweise und 
Aussprache au den Vorzug gaben. 

Es bleibt nun noch genauer zu bestimmen, was für ein O-latil 
es eigentlich war, der in piostra, orum, dehorio u. a. ge- 
sprochen und gehört wurde. Wenn au etymologisch der ursprüng- 
liche Laut in allen jenen Wortformen war, so kann man sich das 
Nebeneinanderbestehen der Aussprache au und o oft in demsel- 
ben Worte nicht anders erklären, als dass es einmal einen Mittel- 
laut gab, einen Uehergangslaul , der zwischen dem ursprünglichen 
Laut des au und dem O-laut in der Mitte stand. Dass dem so ist, 
• zeigt die Schreibweise: 

A o r e 1 i u s , Grut. 95 , 6. 

auf einer sehr alten Erztafel von Spoleto. Diese Form steht in der 
Mitte zwischen Aurelius und der aus der Aussprache orum sich 
ergehenden Form Orclius. In Aorelius hat sich das u des Di- 
phthongen au dem vorhergehenden a bis zu o assimiliert, indem die- 
ser Laut nach der Stellung der Sprachorgane bei seiner Aussprache 
dem a näher liegt. Dies wird lautlich noch erklärlicher, wenn man 
beobachtet, in welcher Lautverbindung sich au zu o gestaltet. 
Dies geschieht, wie die vorstehenden Wortformen zeigen, in der 
älteren Sprache nur in der unmittelbaren Nachbarschaft von Zun- 
genlauten, nämlich vor den Liquiden 1, r, dem Zischlaut s und 
den lingualen Muten d und t, zumal wenn dem Diphthongen noch 
ein 1 vorhergeht. Auch später erscheint der aus a u entstandene 
O-laut nur vereinzelt auch vor anderen Consonanten. Oben ist ge- 
zeigt worden, dass u der labiale. Vokal ist; da dieser zu folgenden 
lingualen Gonsonanien jedenfalls keine Lautverwandtschaft hatte, 
so assimilierte er sich um so leichter dem im Diphthongen a u ihm 


vorhergehenden a. Indem dann andrerseits der A-laut sich dem 
folgenden o assimilierte, ward ao zu einem O-laut verschmolzen, 
gerade so wie aus afnao amo geworden ist, oder wie man das ge- 
wöhnlich ausdrückt, die Vokale wurden contrahiert. Die Griechische 
Sprache zeigt denselben Lautvorgang, indem sie nicht bloss die 
Lautverbindung ao zii o assimiliert und verschmilzt in Formen 
wie ßoQea,ivii[i£Äi'cü, Egiieicj, AIvblcd neben 
’ArgeCdao , jtoAvagxao , sondern auch die Lautverbindung 
aov in Formen wie ÖQcoöi, neben vaitxdovGi , xc^icDGa 
für xi^äovoa. Diesen letzten Lautvorgang erklären Homerische 
Formen wie dpwwöt, rjßaaöa für ÖQaovGL^rißccovGa^ 
die zeigen, dass 07; erst dem vorhergehenden a lautähnlicher 
wurde, also zu «, dass dann aber das ursprüngliche lange a sich 
dem folgenden cd zu cj assimilierte. In den gewöhnlichen Formen 
öqcdG i, r fj ßcoGi sind dann die beiden 0 zu einem verschmolzen* 
Als sich nun bei den Römern eine Schriftsprache und ein 
Schriftgebrauch bildete, drang die Schreibweise AO für den Uebcr- 
gangslaut zwischen au und o nicht durch, sondern man schrieb 
entweder, wo man denselben hörte, nach der Etymologie' au, 
oder nach der Anssprache 0. Diese Scheidung im Schrift gebrauch 
wirkte nun auch zurück auf Entscheidung der Aussprache, so dass 
zu Cicero’s Zeiten die einen wirklich claudicat, die anderen clo- 
dicat, zu Vespasians Zeit er selbst plostrum, einer seiner Hof- 
leute plaustrum sprach. Dass indess dieses aus au entstandene 
0 im Volksmunde einen anderen dem ursprünglichen Laut au noch 
näher liegenden Klang gehabt haben muss,' das muss man doch 
aus dem fortwährenden Schwanken zwischen au und 0 zu allen 
Zeiten schlossen. In der Niederdeutschen Sprache giebtes ein aus 
au verschmolzenes o in Wörtern wie globen, kofen, lofen, 
oge, ok, knobloch, bom, tom für die Hochdeutschen Wörter 
glauben, kaufen, laufen, äuge, auch, knoblauch, 
bäum, zäum, das einen dunkeiern Klang hat als das lange 0 in 
öne, böne, lön, geboren, erkören, gestölen, befölen. 
Auch das Französische hat einfn dumpferen, volleren O-laut, der 
aus au hervorgegangen ist, in Wörtern wie au, aux, aurore, 
a u n e , c h e v a u x , an i.m a u x neben einem helleren 0 in Wörtern 
wiealörs, positiön, o raison, natiön. Ein solches volle- 
res dunkleres o muss auch in Lateinischen Wörtern wie plodo, 
clostra, plostrum, orum, loretum, Codex zu hören ge- 
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wesen sein, verschieden von dem langen 0 in flöre, röre, ho- 
nöre, formösus, amhöbus, pötö. Das Landvolk der Ho- 
mer sprach in der älteren Kaiserzeit: plostra, orum, oricula 
u. a., die Gebildeten: plaustra, au rum, auricula. So 
spricht das Niederdeutsche Landvolk heutzutage globe, bom, 
oge, der gebildete Norddeutsche, seitdem die Neuhochdeutsche 
Mundart Sprache der Gebildeten geworden ist, glaube, bäum, 
äuge. 

Der Diphthong a u ist aber auch zu einem u getrübt worden, 
und zwar schon in alter Zeit, das lehren die Formen: 

r u d u s , aeslim. Censoria , neben r o d u s , r a u d u s , 


Fest. p. 205. 

rudusculum, Cinc. de neben 
verb. prisc. Fest, 
p . 265. 274. 
adrudus, a. 0. 265. 
defrudo, Pt'isc. I, 52. H. neben 
frustra. 

f r u d a v i , Plaut. Tritt . 413. 

Ebenso stehen : 

cludo, neben 

Clusius, 

C 1 u s i v i u s , 


It o d u s c u - K a u d u s c u - 
lana, I a , 


fra u do, 
fr aus. 
fraud avi. 

* 

c I a u d o , 
clausus, 
c 1 a u s u r a , 

cl os t rum, ela us Ir um. 


Der Umbrische Dialekt lässt ganz in derselben Weise a u zu o 
und zu u einschrjumpfen. Man vergleiche : 


Urnbr. uht u r, 


Urnbr. ote, 


Umbr . r u f r u , 
Umbr. tu ruf, 


Lat. a u c t o r , 

Osk. a u t i , 

Lat . aut, 

Umbr. rofa, Goth. raud, 

Umbr. toru, Lat. laurus, 

ImL Toranius, Osk. xavQop 

{Umbr. Sprachd. AK. 1, 64). Das Oskische hingegen hat den Vo- 
kal au ungetrübt erhalten. 

Auch die Italienische Sprache zeigt noch das Erblheil jenes 
Schwankens zwischen a u und o im Lateinischen. Sie hat die For- 
men odo, lodo, oro, toro. tresoro, oso (audeo), poso 
(pauso), o (aut), povero (pauper) neben laude, auro, 
tauro, tesauro, causa, pausare, von deneu die Formen mit 
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o der Volkssprache angehören, während die mit au, abgesehen von 
causa und pausa re, die eine etwas andere Bedeutung erhalten 
haben wie cosa, posare, der gewählteren Schriftsprache 
angehören ( Diez , Rom. Gr. S. 149). Auch die Verschmelzung . 
des au zu u hat die Italienische Sprache fortgesetzt in: 
ucelio für aucello, avicello. 

Demnach ergiebt sich aus der vorstehenden Untersuchung 
über die Trübung des Diphthongen au, dass sich derselbe schon in 
alter Zeit besonders vor den Zungenlauten 1, r, d, t, s zu einem 
dumpfen vollen O-laut getrübt hat, der dem Niederdeutschen 
aus au entstandenen o in Wörtern wie bom, oge, globe ähnlich 
klang. Doch blieb daneben die ursprüngliche Aussprache des 
Diphthongen au bestehen. Nach vollendeter Ausbildung der 
Schriftsprache war dieser O-laut besonders der Aussprache 
des Volkes, namentlich des Landvolkes eigen, während die 
Gebildeten in der älteren Kaiserzeit der Aussprache und Schreib- 
weise au den Vorzug gaben. Da sich indess auch die Gebildeten 
dem Einfluss der Volkssprache nicht entziehen konnten, so ist 
auch in die Schriftdenkmäler der späteren Zeit das Schwanken 
zwischen der Schreibweise au und o übergegangen und in der 
Aussprache durch alle Zeiten bis auf die heutige Italienische Sprache 
vererbt. Ebenfalls alt, doch viel seltener ist die Trübung des au 
zu u. 

ou. 

Wie oben gezeigt worden, ist der Diphthong ou im Lateini- 
schen auf verschiedene Weise entstanden: durch Vokalsteigerung 
in Loucina, Loucetios, loumen, poublicom, abdoucit, 
durch Ausstossung des Halbvokales i und Verschmelzung eines 
stammhaften» o mit dem u eines Comparativsuffixes in plous, 
plouruma, durch Auflösung des Consonanten v in den Vokal u 
vor folgendem Consonanten, mit dem es nach Ausfall eines e oder i 
in Berührung gekommen war, innoundinum, Nounas für no- 
vendinum, Novenas, Clouli für dlovlli. Der Diphthong ist 
jedoch in der Blüthezeit der Römischen Litteratur überall zu einem 
einlautigen u getrübt worden. Uebcr die Zeit, wann diese 
. Trübung cingetreten ist, und welche Mittelstufen sie durchgemacht 
hat, gehen uns die Inschriften Auskunft ; in den Texten der älte- 
ren Römischen Schriftsteller, namentlich des Plnutus, ist infolge 
später durehgeführter Neuerungen der Schreibweise der Diphthong 
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Dieser erscheint in folgenden Wortfor- 


on nicht mehr zu finden, 
men auf älteren Inschriften: 

F o u r i o , l. Für. Bull. arch. R. 
1847 p. 166. Bitschi Mil . 
Pop. 4. 

Fouri, n. 0. 

pouhliconi, I. N. 715. 716. 
L o u c a n a m , l. Scip. B. 

L o u c i n a , I. 'N. 6762. M affd 
Mus. Veron . p. 470. 
Loucetios, Mar. Victor, p. 
2459. 

1 oumen, a. 0. 
abdoucit, t. Scip. B. 
i n d o u c c r e , Sc. d. Tiburl. Or. 
3114. 

i n d o u c i m u s , a. 0. 

i 

indoucebamus, Bilschl Mil • 
Popil. Mon. Ep. fr. p. 4. 
plourunia, 1. N. 5882. 

Clo ul.., a. 0. 

plous, Sc. d. Bacc. 

jous, l. agr. (Thor.) I. repet. 

(Serv.) I. Termcs. 
jour(c), I. ’N. 4239. 
joubeatis, Sc. d. Bacc. 
jousisent, a. 0. cf. I. rep. 
(Serv.) 

j o u s i t , t. Aletrin. Mon. Ep. Ir. 

Bilschl. Ör.3892. 
jouscrunt, lab. Gen. I. repet. 
(Serv.) 

j o u d e x , t. Bant. I. repet. !. re- 


joudicalio, /. repet. (Serv.) 
joudicato, l. agr. ( Thor.) vgl. 
I. rep. • 

conjourase, Sc. d. Bacc. 
j o u r a n t o , i. Bant. I. rep. cf. 

I. rep. (i&Tr.) 

j o u r. a v e r i t , t. Bant. I. rep. 
(Serv.) 

inj ourias, /. Gen. 
j o ti r e t , /. rep. (Serv.) 
n o u n d i n u m , Sc. d. Bacc. 

N oii na s, /. N. 3095 (p. Ch. 5). 
Nouceriam, Mil. Pop. I. N. 

6276. Bilschl Mon. ep.tr. 
nountios, Mar. Victor, p. 
2459. 

poloucfa, I. N. 4495. 
couratoquc, /. rep. (Serv.) 
Ton tia , Or. 1501 . 

Ti tour, I. N. 659. 

Oufentina, Or. 1497. Lucil. 
Fest. p. 194. Momms. U. D. 

p. 218. 

Ou fente, Lucil. Fest. a. 0. 
soveis, I. N. 5882. 299. 
sovo, Or. 484S. 
clovacas, I. N % 4472. cf. 

Mar. Victor . p. 2469. 

Clo va tia, Grut. 660, 3.- vgl. 

J. N. 4795. 

C 1 o v a t i o , I. E. 2377. 

CI o ( v i u s ) , mm. Ritsch. Epigr. 
Ir. p. 35. 


pel. (Serv.) 

j o u d i c i o , l. repet. I. repet. 

(Serv.) 

Ritschl hat in einer eingehenden 'Untersuchung bereits nach- 
gewiesen (Monum. Epigraph . Irin: de Miliario Popil iano , p. 4), 
dass die Schreibweise ou auf Inschriften allgemein nur bis in die 
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Zeit des Rundesgenossenkrieges üblich ist; nur in dem Worte jous 
und den stammverwandten Wörtern hält sie sich bis in die Zeit 
des Sertorianischen und des Sklavenkrieges, weil man in Rechts- 
urkunden die alte Schreibweise jous,joubeatis,joudex,jou- 
dicio nach der Sitte der Vorfahren beibehielt. Später findet sich 
die Schreibweise nur noch in einzelnen Siglen und Aufschriften von 
FamiliennUinzen, wo man ebenfalls den althergebrachten Schreib- 
gebrauch festhielt. Allein es ist schon frühzeitig ein Schwanken 
eingctrelen zwischen den Schreibweisen ou und u, und u findet 
sich bereits auf den ältesten Inschriften, die wir besitzen, wenn 
auch seltener; so: 

Juno ne, /. Pisaur. Ritscht fictil. Lat. p. 27. 
filrJounone, das zwar nirgends vorkommt, aber durch die Ety- 
mologie sicher erschlossen wird. Von Jovi- ward Jovina, dann 
durch Anfügung eines neuen Suffixes -on Jovinon gebildet, 
woraus nach Ausfall des i Jounon, J u n on ward. 

Lucio m, l. Scip. Barb. f. neben Loucanam, 1 . Scip. Barl). 
Lucius, t. Scip. Barb. Loucina, I.N. 6762. 

Hier also erscheint u für o u schon auf Sprachdenkmälern, die 
bis in die Zeit des ersten Punischen Krieges hinaufreichen. Im 
Zeitalter der Gracchen beginnt das Schwanken zwischen o u und u 
allgemeiner zu werden. Man vergleiche: 

Pnbli, L Scip. P. f. 

Publio, a. 0. 

j u s i t , i. Alest. et Veic. Or. 3110. j o u s i t , t. Aletr. Mon. Ep. 


Die Verschmelzung des Diphthongen ou geschah, indem ent- 
weder sich das u dem vorhergehenden o assimilierte und beide zu 
einem langen Laut verschmolzen, oder das o sich dem u assimilierte 
und mit demselben zu einem langen u zusammenfloss. Schon in 
alter Zeit der Sprache, zeigt sich die Trübung des Diphthongen ou 
zu o; dieses o verdunkelte sich dann, wie in dem Abschnitt über 


tr. R. Or. 3892. 


juserunt, tab. Genual. 
judicetur, l. repet. 
j u d i c a t o , l. agr. ( Thor.) 
jusit, a. 0. 
j u d i c e s , /. repet. ( Serv .) 
j u r a r i t v e , /. rep. (Serv.) 
j u d i ci a , l. d. Tei'tnes. 


jouscrunt, lab. Genuat. 
joudicaverit, l. repet. 
joudicandae,/. agr. ( Thor.) 
jous, a. 0. 

.j o u d i c e s , /. repet. (Serv.) 
jouret, /. rep. (Serv.) 
jous, /. d. Termes. 
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Wahlverwandtschaften zwischen Consonanten und Vokalen gezeigt 
werden soll, vor zwei oder mehreren Consonanten zu u. Man 
vergleiche : 

ou ö ü 

poublicom, I.N.715. 716. pöplicod, Sc* d. Püblio , t. Scip. 

Bacc. P. f. 

' p o p I i c o , Mil. Po- P u b 1 i , a. 0. 

pil. B. 

popiieas, a. 0. puhlic us, l.agr. 
p o p 1 i c e , Bant. ( Thor.) /. rep» 

/. rep. 

, poplici, 1 . Gen. puplico, l. rep. 

poplicum, a. 0. {Serv.) 
p o p 1 u cum, a. 0. publice, /. c. 
poplico, a. 0. 
vgl. I. rep. I. 
rep. {Serv.) 1. 
agr. {Thor.) 

Poplicola (/. B. N. 4065) gebürt nicht zu den Formen in denen 
o aus ou verschmolzen ist, da dieses Compositum von dem Stamme 
populo, pöplo ohne Vokalsleigerung gebildet ist, wie die grie- 
chische Schreibweise IloTckiKoXas zeigt. Man vergleiche 
ferner : 

n o u n t i o s , Mar. Victor, n o n t i a t a , Sc. d. n u n t i u s , 

. . p. 2459. Tibvrt. 

(den)ontiari, /. d e n u n t i a r e , 
Bant. I. rep. (Serv.) 
p r o n o n t i a r i t, /. pronuntiarit, 
a. 0. 

) 

p r o n o n t i a t o , pronuntiato, 

. a. 0. 


Nounas, 7. N. 3095. 


noundinum,&. d. Bacc. 
iN o u c e r i a m , I. N. 627 6. 
Osk. N u v k r i u um , Momms. 


U. IJ. p. 283. 


pr o n o n t i a t u m , pronuntiatum, 
fr. Maffei , Mus. 

Ver. p. 365. 

nondin(um), n u n d i n u m , 

tab. Bant. 

N uce ria, 
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Osk. Novlanum, a. 0. Nolae, I. N. 2513. 

2514. 

Hie Grundformen der beiden letzteren Städtenamen waren 
Noviceria, Novula mit der Bedeutung Nsänokig, 

F o 1 v i u s , I. A. F u 1 v i ii s. 

1094 . 

Der Diphthong oii, der sich vor folgendem Vokal zu ov ge- 
staltete, ging aber auch durch Assimilation des o zu u, also durch 
die Mittelstufen uu, uv in u über, wie folgende Vergleichung 
lehrt: 


o v. 

so v c i s , /. N. 5882. 299. 
s ovo, Or. m 4848. 
clovacas, /. N. 4471. 


Clovatia, Grut. 600, 3. 


flovio, U Genua t . 
co n fl ovo nt, i. Gen. 
Joventioncm, /. Gen. 
Vitrovius, /. N. 1957. 

L ouca n a in , /. Scip. Barb. 
Loucina, I. N. 6762. 


uv. 

suvo, J.N. 3789. suo. 


u. 


CI uv ins, /. N. Cluentius, 
2514. 

CI ii via, a. O. 

C 1 u v e n t i u s , C 1 u a t i a e , 1. N. 

Momms. I. Neap. 689. 

Jnd. nom. 

fl uv io, /. Gen. con‘fluont,/.lriri. 

Juventius, 

V i t r u v i u s , 

I u u c i , t. Bant. 1 u c i , /. rep. ' 

L u u c i a e, I. N. L u ci o m, t. Scip. 


4304 . 


B.f. 

Lucius, /.Stop./?, 
jus. 


j o u s , /. agr. ( Thor.) I. repel. j u u s , /. Com. de 
( Serv .) /. Termes. XX q. 

Unter den Italischen Dialekten hat die Sprache der Osker, so 
weit wir sie aus Denkmälern kennen, den Diphthongen ou (ov) 
überall gewahrt. Ursprünglich Oskischc Namen, die in die Latei- 
nische Sprache übergingen, oder auch von vorn herein hei den Rö- 
mern Vorkommen wie Juventius, Cluvia, Lucius, Lucetius 
(Momms. Uni. Dial. Glossar ), haben natürlich auch die Umgestal- 
tung nach lateinischem Lautgesetz erfahren und beweisen für die 
Oskische Sprache nichts. Im Umbrischen ist der Diphthong ou 
(ov) wie im Lateinischen zu o verschmolzen und zu u. So ent- 
stand aus: 
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Lat. c o m in o v i t a , 

Lat. Nounas, 

Osk. tout o, 

ImI. bovis, 


Urribr. comohota, 

L.at. c o in m o t a , 

Umbr. No n i a r , 

N o n i a e , 

Umbr. t o t a, Umbr. t u t a , 

Lat. b u b u s , 

Umbr. Iiue. 

Dass auch im Umbrischen ou durch Assimilation des o zu ti 
verschmelzen konnte zum Vokal Fi zeigen neben: 

Jove Jovie die Formen Juve Jnvic 
{Umbr. Spracht 1. AK. I, 56). - 

Verschmelzung des ou zu o fand auch in der Sprache der 
Volsker statt, das beweist die Form: 
toticu, neben Osk. tovti'ks, 

t o u t i c o 

( Tab. Yetletr. Momms. Uni. 1). I. XIV, 1. p. 320. 304). 

Der Dialekt der Sa bell er zeigt die Trübung des ou zu o in: 
tolai, neben toutai, 

vgl. Maroucai 

auf der Bronzetafel von Rapino {Momms. Unt. Diät. T. XIV.;;. 360). 
Auch hier zeigt sieb also, wie die verwandten Italischen Dialekte den 
gleichen Weg cinschlagen in der Trübung der Diphthonge zu ein- 
mütigen Längen. ( Vgl. Verf. De Volscorum lingua , Progr. 1858. 
36 f.) 


e u. 

Der Diphthong eu erscheint im Lateinischen am seltensten. 
Schon oben ist die Form : 

Leu ce sie, Carm. Saliar. Ter. Scaur. p. 2261. 
aus dem alten Gesänge der Römischen Marspriester, die im März 
mit Tanz und Gesang den Frühlingsanfang feierten, erwähnt worden 
zum Beweis, dass ü auch im Lateinischen zu eu und ou gesteigert 
werden könne. • Es muss aber auch der Vorname Lucius einmal 
die Form und den Klang Leucius gehabt haben, cs ist sonst nicht 
begreiflich, wie die Griechen zu der Schreibweise Aevxiog ge- 
kommen sein sollten. Selten findet sich sonst noch der Diphthong 
eu in der Sfammsilbe von Wörtern. So in den Namen: 
Teurano, Sc. d. Bacc. • 

Teurisci, I. N. 3689. 
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Leuvius, I, N. 441. 

T e u d a s i o , /. N. 4672. 

Wie durcli Zusammensetzung der diphthongische Laut ent- 
standen ist in : 
n enter, für ne-uter, 
n e u t i q u a in , n e - u t i q u a m , 
neu, n e - v e , 

seu, se-ve, 

davon ist schon oben die Rede gewesen. Sonst erscheint eu 
noch in : 

ceu, heu, e h e u. 

Für die frühzeitige Verschmelzung des Diphthongen eu zu u 
ist ein Beleg die Form : 

Lucetium, Carm. SaJiar. M aerob. Sal. II, 15, 
eine andere Form des Namens Leucesie, mil dem die altrömi- 
schen Priester zur Zeit des Frühlingsanfangs den Jupiter, den Hi m- 
iii e 1 v a t e r , als L i c h t s pe n d e r anriefen. Beide Formen sind wohl 
aus einer ursprünglichen, Leucentius entstanden, die vom Parti- 
cipialstamm leucent-, luce nt- des Verbum (leucere) lucere 
durch das Suffix -io gebildet ist, also der Leuchtende bedeutet. 
Aus Leucentius ward Leu censius Leucesius, wie aus vi- 
centies die Lehergangsformen vicensies, vicesies, aus de- 
nen vicies hervorging. Andererseits wurde aus Leucentius 
Lu cent ins wie aus Aevxiog Lucius und dann die Form Lu- * 
cetius, indem das n vor t verklang wie in praegnatem, regnate, 
Costati, mereti, Formen die oben besprochen sind. Sonst 
scheint der Diphthong e u noch zu u verschmolzen in : 
null us, für ne-ullus, nusquam, für ne-usquam, 

nunquam, ne-unquam, nutiquam, ne-utiquam; 

aber dies ist nur Schein, da ein wirklicher Diphthong in diesen 
Wortformen schwerlich gesprochen worden ist. Das ne lehnte sich 
vielmehr an das folgende hochbefonte Wort und verlor, nachdem es 
seinen Hochton eingebiisst, seinen auslautenden Vokal, wie dies in 
den Verbindungen satin’, audin’, viden* der Fall ist, wo es 
sich enklitisch an das vorhergehende Wort gelehnt hat. Wo wie 
in Lu cetius neben Leucesie ein wirklicher Diphthong zu u ver- 
schmolz, hat man diesen Laut Vorgang so aufzufassen, dass das 
schwache e sich dem stärkeren u assimilierte und dann mit dem- 
selben zusammenlloss. 

CüRSSEN . J2 


Digilized by Google 


178 


a i. 


Hie Lautgeschichte der Diphthongen ai, oi, ei ist deshalb 
für die Sprachgeschichte von besonderer Wichtigkeit, weil sie viel- 
fach entstanden sind durch das Herantreten vokaliscli anlautender 
Casussufyixe an den vokalisch auslautenden Stamm des Wortes, 
weil somit der Verlauf der Trübung jener Diphthonge zugleich die 
Ahschwäcluing der Flexionsendungen in sich hegreift. Für die 
Untersuchung über die Aussprache und die Verschmelzung des 
Diphthongen ai ist es zunächst zweckmässig die Formen, in de- 
nen derselbe auf Inschriften und älteren Sprachdenkmälern über- 
haupt vorkommt, nach der Zeitfolge geordnet zusammenzustellen, 
und zwar zunächst diejenigen Worlformen, wo er in der Stamm- 
silbe erscheint : 


p r a i d a d , (. Für. Momms. U. D. 
p. 276. 

aicTiles (A r . />/.), Or. 1433. LN. 
4102. 

a i d i I i s , t. Scip.- R. f. Rhein. 
Mus. IX, 1. 12. 16. t. Scip. 
R. t. Scip. Ilisp. Or. 554. /. 
Bant. 

Ma is i o , Or. 4508, 5. vgl. Mai- 
s i u s , /. N. 404 0 h. ( p.Ch . 1 03) 
vgl. Macsae, 7. N. 4057. 
Maesiae, 7. N. 5580. 
Aicas, 7. N. 5764. 
praifectura, 7. N t 4 1 39. 
a i q u o in , Sc. d. Racc. 
q u a i r a l i s , 1. Scip. Cn. f. Cn. 
n. Or. 555. 


airc, Or. 3147. 
airid, Momms. U. I). p. 366. 
quaistores, 7. N. 715. Ör. 
3117. 

K a i 1 i , 1 . columh. Soma sc. 

Momms . U. R. p. 32. 
aide ( Acc. £.), /. Scip. R. /'. 

U n a i v o d , t. Scip. R. 
conquacisivei, Mil. Popil .*) 
7. N. 6276. Mon. Ep. Ir. R. 
C a i c i I i o , t. viae App. Rhein . 

Mus. VIII, 28S. t. Genua/. 
Aimilius, Grul. 120, 2. 
Caeici, t. Carlh. Momms. Rh. 

Mus. IX, 453. 

Aigius, 7. N. 4472. 


Auf Inschriften der Kaiserzeit erscheint die Schreibweise A I 

ebenfalls noch häutig in Worlslämmen: 

% 


*) In den Schreibweisen con qnaei sive i, Caeicins, Caeicia- 
nufl, Caeicilins, Caeidin ist aci ein Vermittlungsversuch zwischen 
den Schreibarten ai mul ac (vgl. Ritscht, Mon. cp. tr p. 8. f. Momms. Rh. 
Mus. IX, 453 ) 
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praif(cctiis),/./V221 1.3610. (p)raidia, Or . 3882. 


praisul, I. N. 2211. 

G a i t u 1 . , a. 0. 

Gaisar, Or. (356. I. N. 625G. 


aid..; Gnd. 464, 2. 468, 9. 69, 

11 . 

Laitiliae, Gr. 863, 1. 


Or, 54. 714.710. 711. 730. Naivia, I.N. 1602. (161 — 180 
Grut. 1 09, 7. 1. N. 2566. 2567 p. 67 /.). 


u. a. 

Ai di us, Ch\ 714. 

C a i c i 1 i o , Or. 4 88. Grut. 863, 1 . 
Caiciliai, I. N. 4794. 
Gaiciliano, Or. 488. 

R a i t i a i , a. 0. 


Aimilia, /. N. 2930. 6407. 
Caeidia, I. N. 5434. 

Gaidio, I.N. 5441. 

Maisius, I. N. 4040//. {p . Ch. 
193.) 

Gaivisius, /. N. 2383. 


Der spätesten Kaiserzeit nach Ende des zweiten Jahrhunderts 
gehören an: . 

Aimilius, Or. 972, (242 ;/. aidicula m, /. N. 2444. 

Ch.). Aiscidi, /. N. 4000. 

Gaibius, I. N. 678. 

Als Gasusendung oder als Theil derselben erscheint der Ri- 
phthong ai im Genetiv, Localiv und Rativ Singularis und im Nomi- 
nativ Pluralis der A-stärnme. So als Endung des Genetiv und Lo- 
caliv wie des Rativ Singularis in folgenden Wertformen: 

Aus der Zeit vor Augustus: 

Genetiv und Localiv. Dativ. 

fameliai, fiilschl, fiCt. Latin, p. 26. 

A e c e t i a i , a. 0. p. 1 7. Momms. U. D. 28. 

Lavernai, Ritscht , a. O. p, 18. 

Relo(n)ai,a. 0. * 

Mencrvai, Or. 1421. 

Locat. Romai, Ci st. Praen. Or. 2497. 

/. Jul. mun. 
p ulcra i, Or. 4848. 
v i l a i , /. N. 3833. 

Rvelonai, Sc. d. Bacc. 

Fcr on i a i , /. N. 5753. 
coloniai, I.N. 6149. 2249. 
rcstinctai, I. N. 2458. 

Appiai, /. N. 3918. 

OfiJIiai, /. iV. 1956. 

Ru fai , a. O. 


Caesiai, I. N. 5825. 
Dianai, Or. 1456. 1446. 


Glodiai, 7. N.. 1590. 
tilyce rai , a. O. 

Luciai, I. N. 4393. 
a nia n t i s s u m a i, I.N. 37 1 4 . 
12 * 
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Auch in der Zeit des Augustus und der folgenden Kaiser finden 
sich dieselben Schreibweisen; so zum Beispiel: 


Gen. Local. Dal. 

Agrippai, I. N. 19711. 
colonial, Grat. 227 , 3. 
Beneventanai, a. 0. 
Sentia i, Gr. 1041, 4. 
Maxsumai, a . 0. 
llttediai, I. N. 4429. 


patriai, Or. 650. 

Local. A s i a i , 7. N. 25 1 6. 
Syriai , a. 0. 


provinciai, Or. 488. 
R a i t i a i , a. 0. 

Romai, a. 0. 


divinai, Gr. 1063, 2. 

via i, Gr. 739, 4. 

Local. Rertosai, Gr. 402, 3. 
Romai, Gr. 739, 4. 


0 u a r t a i , a. 0. 

Antonia i, Or. 650. 
Augustai, a. O. 

J u 1 i a i , a. O. 
Agrippinai, a. O. 
invictai, Or. 714. 

Picai, Or. 488. 
reipublicai, Or. 3882. 
O c t a v i a i , Gr. 238, 6. 
Calidiai, Gr. 725, 10. 

982, 10. 

P r i s c a i , a. O. 

B o n a i , Gr. 81, 111. 
d e a i , a . 0. 

Secundai, Gr. 725, 10. 

742,8. 568,2. 
Domitiai, Gr. 742, 8. 
(lass iai, Gr. 742, 2. 
Maximai, a. O. 

Statiai, a. O. 

S e v e r a i , a. 0. 
Sextiliai, /. N. 1661. 

C h r e s t a i , a. O. 

Ulpiai, Gr. 517, 3. 

S c i t a i , a. O. 
Pilumenai, a. O. 
Semproniai, 6r.443, 4. 
Gallai, a. O. 
Petroniai, Gr. 568, 2. 
T a n n i a i , a. O. 
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Genetiv und Localiv. 


s Calitliai,/. N. 4501. 
Fortuna i, /. tf. 4741. 
Nipiai, /. N. 5302. 
Tintoriai, I. N. 3836. 
Nicostratai, a. 0. 


Dativ. 

T e r e n l i a i , a. 0. 
Pobliciai , Gr. 815, 15. 
Atticai, a. 0. 

Rufriai, Gr. 740, 4. 
Exoratai, a . 0. 
Manliai, I. N. 1450. 
Didiai, I. N. 1603. 
Egnatiai, 1. N. 3715. 
Flaviai, I. N. 3740: J 
Philumiuai, a. 0. 
Vitelliai, I. N. 3864. 
Siatiai, a. 0. 

Cerriai, I. N. 5256. 
Magiai, I. N. 4999. 
Muniai, /. N. 5852. 
Probai, 1. N. 3809. 


Noch in der spätesten Kaiserzeit kommen vor: 

Gen. u. Loc. Dal. 

coloniai, Gr. 362,2. ( p . Ch. 321.) Artemai, Gr. 816, 9. 

cojugai, I. N. 6699. 
Januariai, /. N. 5383. 
Mammulai, /. N. 7125. 

Zunächst zeigt diese Beispielsammlung, dass in der älteren Zeit 
die Genetivformen auf ai viel häufiger Vorkommen als die Dativformen, 
hingegen in der Zeit seit Cäsar die Dativformen zahlreicher erschei- 
nen. Das letzte hat wohl hauptsächlich darin seinen Grund, dass auf 
Weiheinschriften und Grahschriften der Dativ der Person, der ein 
Denkmal oder Kleinod geweiht ist, der Natur der Sache nach in der 
Inschrift Vorkommen muss, während für den Gebrauch des Genetiv 

die Gelegenheit nicht so oft geboten ist. * 

0 

Viel seltener findet sich der Diphthong A I geschrieben als En- 
dung des Nominativ Pluralis von A-stämmen. Doch linden sich so 
auf Inschriften der älteren Zeit : 

haice, Sc. d. Bacc. (Acc. Plur. gleichlautend dem Nom. wie 
hacc.) 

tabclai, «. 0 . 

da tai, a. O. 


/ 
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ca i, /. Jul. man. 

1 i tcrai vc, /. repet. Egger , Lat. serm. vet. rel. p. 282. 
auf Inschriften der Kaiserzeil : 
qtiai, /. N. 2211. 
arai, /. N. 5750. 


Oie Schreibart AI erscheint nun aber schon seit der Zeit des 
Senatiiscousulls über die Baccanalien, also seit dem Zeitalter des 
Syrischen Krieges, nicht als die allein gebräuchliche, sondern es geht 
ihr die Schreibweise AE vielfach auf derselben Inschrift, ja in dem- 
selben Worte oder an derselben Wort stelle zur Seite. So liest man 
auf denselben Inschriften nebeneinander: 


a i<| u o m, 

a e d e m , Sc. d. Bare. 

p u 1 c r a i , 

fc minae, Or. 4848. 

aidilis. 

q u a C s t o r q ue, /. Bant. 

* 

a e r a r i u m , a. 0. 

C a i c i 1 i o , 

Caecilio, /. Gcnuat. 

- 

R o m a c , 

A i m i 1 i u s , 

a c d i c u I a m , Gr. 1 92, 2. 

R o m a i , 

Romae, /. Jul. munic. 

e a i , 

ca c dem, a. 0. 


# 


Und dasselbe Schwanken bleibt auch in der Kaiserzcit (vgl. 
Grul. 5(57,3. 454,2. 850, 3. 030,3. Or. 714 u.a .). Insbesondere ist 
aber hervorzuheben, dass in den Gesetzurkunden seit der Zeit der 
Gracchen bis zu Ende der Itepublik sich die Schreibweise AI nur 
ganz vereinzelt findet, und dass AE die regelmässige Schreibweise 
dieser Inschriften ist, die etwa von Ti. Gracchus bis Caesars Zeit 
reichen. Seit dem Augusteischen Zeitalter und insbesondere seit der 
Zeit des Claudius erscheint dann AI wieder häutig auf Weibe- 
inschriften und Grabschriften in Dativformen, seltener in Gcneliv- 
fqj'inen und äusserst selten in anderen Casusformen ; vereinzelt findet 
sich A I auch noch in der spätesten Kaiserzeit. Wenn nun seit dem 
Zeitalter der Macedonischen und Syrischen Kriege die Schreibart 
zwischen AI und AE schwankt, wenn von der Zeit der Gracchen bis 
Caesar auf den ausführlichsten und wichtigsten öffentlichen Schrift- 
denkmälern die Schreibart AE herrscht, so muss man schon seit 
Anfang des zweiten Jahrhunderts vor Christus angefangen haben ac 
zu sprechen, und diese Aussprache muss in der Epoche des Empor- 
blithcns der Römischen Littcratur vollständig durchgedrungen sein, 
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wenn man auch in einzelnen Füllen noch nach aller Weise A I schrieb. 
Was hieraus Inschriften erhellt, wird dadurch bestätigt, dass l.ucilius 
die orthographische Hegel aufstellle , man solle zur Unterscheidung 
den (leneliv und Dativ Singularis der A-stämme mit A I schreiben, den 
Nominativ Pluralis mit AE (Quintil. 1,7, IS f. Vcl. Long.p. 2222). 
Es ist bereits gesagt worden , dass die Schreibweise AI im Pluralis 
auch auf den ältesten Sprachdenkmälern sehr selten isl ; diesen 
schon bestehenden Schreibgebrauch schärfte Lucilius noch bestimm- 
ter ein. Dass aber im Uebrigen die orthographische Hegel des Lu- 
cilius im Schreibgebrauch ebenso wenig durchdrang wie die Unter- 
scheidung von E I und I, das zeigen die genannten Gesetzesurkunden 
nach Lucilius Zeit, die mit ganz vereinzelten Ausnahmen auch in den 
Singularformen AE schreiben. Klar ist aber, dass zu Lucilius Zeiten 
überall ae gesprochen wurde; Lucilius wollte für das Auge durch die 
Schrift einen Unterschied dieser Casusformen sichern, der im Klange 
für das Ohr nicht mehr bestand. ( Vgl. Vel.Long. a. 0.) 

Dieselbe Abschwächung des Diphthongen ai zu ae wie die ange- 
führten gewöhnlichen Casusformen der A-stämme zeigen nun auch 
die auf -aes auslautenden Genetive von solchen, besonders von 
Frauennamen, die nur auf Inschriften Vorkommen; zum Heispiel 
folgende : 

Pesceniaes, 7. TV. 3798. {vor Agrippinaes, 7. TV. 6306, 3. 

Aug.) L e p i d a e s, a. 0. 


La u die aes, a. 0. 

Her aes, 7. TV. 2364. ( vor Aug.) 
Dianaes, 7. TV. 3789. (vor 
Aug.) 

Antonia es, Ot\ Henz. 5376. 
(Aug.) 

Statiliaes,#. 0. 54 1 1 . 
Octaviaes,/. TV. 515. 

Pylacs, 7. TV. 840. 

Faeniaes, 7. TV. 3103. 
Secundaes, a. 0. 

J u 1 i a e s, 7. TV. 3181. Or. 4537 . 
Flaviaes, 7. TV. 5322. 

Cer vi aes, /. N. 5453. 

C o r n e 1 i a e s , 7. TV. 6305, 5. 
Calaes, 7. TV. 6307,81. 


Musaes, 7. TV. 6578. 

II eien aes, 7. TV. 7019. 

Sat urninacs, 7. TV. 7038. 

M i d a e s , Or. 2863. Bi Ischl 
Anihol. Lat. Corot/, epigr. 
p. 9. 

Proculaes, Or. 2869. 

A q u i 1 i a e s , Gr. 20, 9. 25, 5. 
Bas illaes, Gr. 25, 5. 

De c i miaes, Gr. 360, 2. 

Pris ca es, a. O. 

F austinaes, Gr. 600, 5. 
Liciniaes, Gr. 944, 1 1. 

Li villaes, Gr. 312, 4. 
Sabidiaes, Gr. 650, 3. 

S extil iaes, Gr. 961, 1 1 . 
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•* 


Diese C.eneliv formen erscheinen noch in der spätesten Kaiser- 
zeit, wie: 

Celerinaes,/. N. 2957. S e x t i a e s , Gr. 828, 6. 

dimid iacs, Or. 4376. suacs,£r. 4, 12. 

Gaediciacs, Gr. 638, 7. 

Die Bildung dieser Genetivformen erklärt sich, wenn man die hei 
den ältesten Dichtern gebräuchlichen Genetivformen auf as mit den 
schon angeführten alten Genelivfornten aufai vergleicht, so: 
d e i v a s , Ritsch, ficliL Lat. p. 26 *). 

Corniscas, a.O. neben Aecetiai, 


La verna i, 
M e n e r v a i , 
1) velouai, 
v i l a i , 
c o I o n i a i , 
rest i net ai. 


e s c a s , Liv. Odiss. 

Monel als, a. 0 . 

Latonas, a. 0. 
t c r r a s , ftaev. bell. Run. 
f o r I u u a s , a. 0. 
via s, Enn. Anti. 
f a in i I i a s , 
vgl. Priscian. VI, 6. // 

Die ursprüngliche Form, aus der die Genetivendungen aes, a s, 
ai hervorgingen , war im Lateinischen -a-is, indem das Genetivzei- 
chen s mittelst des Ilindevokales i an den Stamm trat. Wie in dem 
Abschnitt über die Vokalverschleifung dargelhan werden wird, war 
die ursprüngliche Aussprache -ä is ; daraus wurde nach Abfall des s 
die Form -äi, wie sie hei Enniiis, Plaulus, Terenz und Vergil in For- 
men wie longäi, aquäi, terräi, comoediäi, materiäi, au- 
räi, pietäi u. a. erscheint, und mit Vokalverschmelzung -ai, -a e, 
oder das Genetivzeichen s wurde erhalten und die Vokale verschmol- 
zen zu ae in den Formen wie dimid iaes, oder endlich das s 
blieb gewahrt, aber der Bindevokal i schwand, und so entstanden die 
auf-as auslautenden Genetive wie terras, escas, deivas. 

In den Dativen und Locativen auf -a i ist das an den Stamm her- 
angetrelene Casuszeichen i einfach mit a zu einem Diphthongen ver- 


*) In der Aufschrift deivas Corniscas sacrum, Or. 1850 , wird 
man nicht umhin können die beiden ersten Formen für Genetive Sin- 
gularis zu halten, solange nicht Formen des Dativ Plural is auf 
-as für -ais nachgewieseu sind. Der Singularis Corniscas neben 
Corniscarum, Fest, p. öl. ist nicht befremdlicher wie Semo neben 
Semones, Lar neben Lares, Umbr. Prostata, Prestota neben 
Lat. Praestites. 
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schmolzen, dann zu ae geschwächt. Der auf -ai, -ae auslautende 
Nominativ Pluralis der A-deklination hat seit aller Zeit das Plural- 
zeicfien s eingebüssl, das mittelst des Bindevokales i au den Stamm 
trat. Dass dies s wirklich einmal vorhanden war, geht daraus her- 
vor, weil die auf o auslautenden Stämme das Pluralzeichen s zum 
Theil noch bis in die Zeit des Bundesgenossenkrieges gewahrt haben, 
wie in dem Abschnitt über E I erhellen wird, und alle anderen Stämme 1 * 
bis in die späteste Zeit der Sprache. Das bestätigen auch die Itali- 
schen Dialekte, da im Oskiscben wie im Umbrüchen das Pluralzeichen 
s der A-stämme gewahrt ist, das dem auslautenden a ohne Bindevokal 
angefügt erscheint. So verhalten sich zu einander: 

Umbr. ivengar, eine jüngere Form für ivengas, Lat. j uvencae 

Osk. pa s Lat. q u a i , quae. 

{ Umbr. Sprachd. 1, 113. AK.) Auch aus den verwandten Spra- 
chen ist der Nachweis dafür geführt worden ( Bopp , vergl. Gramm. 

1, .SV 443 f. 2/6’ Au$g.)~ 

Wie seit dem Zeitalter, in dem Komische Heere zuerst Asiens 
Boden betraten, sich der Diphthong ai in der Sprache zu ae getrübt, 
wäre somit uachgewiesen. Es bleibt noch übrig zu verfolgen, wie 
der Laut ae weiter zu e verschmolz. Schon auf allen Inschriften 
findet. sich diese Trübung des a i , ae zu e in Wortstämmen wie in 
Casusendungen. So in den Stämmen : 

questores, /. Mars. I. N. 55G7, Mumms. U. D. p. 346. Ritscht , 
fictil. Lat. p. 22. 

Pes tano, num. Paeslan. Ritsch! , fiel. Lat. p. 22. 

Cesula, t.Pisaur. a. O. Rhein. Mus. IX, 466. 
in den Dativen Singularis; 

• V i c t o r i e , /. Mars. /. N. 5567. 

V e s u n e , t. Marruv. /. N. 5483. 

Eli nie, Mumms. Uni. Ria/, p. 345. 

Diane, t. Pisaur. Mumms. U.D.p. 365. Ritscht , fiel. Lat. p. 28. 

Fortune, /. Turc. Mumms. U. J). p. 365. 

Diane Tifatine, I. N. 6310. 

Im Ablativ Pluralis: 

nuges, t. Amitern. I. N. 5882. für nugis 
aus ursprünglichem n u gai s. 

Der Fundort fast aller dieser Inschriften ist der Boden eines der 
von dem Römischen Volke unterworfenen Italischen Stämme, wie 
das Land der Cmbrer, Marscr, Marruciner, Sabiner, 
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Campaner. Daraus erhellt, dass die Verschmelzung des ai, ae zu 
e in den vorstehenden Wortförmen dem provincialen Latein 
angehört. 

Zu Lucilius Zeiten sprach das Landvolk: 

Cecilius, Lucil. Varro L. L. VII, 96. M. Diomed . p. 447. 
pre tor, a . 0. 

Nach Varro gehörte die Aussprache : 
edus, Z. L. V, 97. 

Mesius, L.L, VII, 96. 

der Bauernsprache an. Daraus ergiebt sich ^ dass in allerer Zeit vor 
Augustus die Trübung des ai, ae zu e besonders im Munde der 
Provincialen und des Landvolkes stallfand. Varro sagt, dass 
man zweifelhaft gewesen sei, oh : 

facneratriccm, oder feneratricem 
scaeptra, sccptra 

zu schreiben sei (L. L. VII, 96), ebenso, ob : • 
facnisicia, oder fen isicia 
richtiger sei ( a . 0.). Wenn nun auf der Genueser Tafel (117 
v. Ch.) faenisicei geschrieben steht, hingegen die Griechische 
Form für die Schreibweise sceptra öxrjnrQoc lautet und man 
konnte dort auch e, hier auch ae schreiben, so müssen sich die 
Laute ae und e auch in der Sprache der Gebildeten zu Augusts 
Zeiten schon sehr nahe gelegen haben. Um die Zeit zu finden, in 
der die völlige Trübung des a e zu e auch im Munde der Gebilde- 
ten und Hauptstädter entschieden war, folgt hier zunächst eine Zu- 
sammenstellung von Wortformen, wo ae in Stämmen, Praefixen 
oder Ableituugs- und ßeugungssilben zu e getrübt erscheint. Es 
sind zu dem Zweck solche Inschriften ausgewählt, deren Abfassungs- 
zeitgenau feststeht, und nach der Zeitfolge der Jahrhunderte geordnet. 
1. Jafirh . n. Ch. 

Stamm. Praef. Gen. 

Lei io, m. Ancyr. Gr. Prime, I. N. 2223. {p. 

231, 4. . Ch. 3.) 

Getulorum, Or. 748. 

(79—81.)+) 

♦) Wo hier zwei Zahlen eingeklammert stehen, soll nur im Allge- 
meinen die Regierungszeit oder das Zeitalter , in welches die betref- 
fende Inschrift, fallt bezeichnet werden, da die Jahresfrenzen sich nicht 
immer ganz scharf bestimmen lassen. 
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Stamm. Praef. • Gen. Dal. Nom. 

2. Jahr h. 

D. cond ile, I. N • 
2603 (144 p. 
CK). 

3. Jahrh. 


prefeclu$, Or. 072. aquc, /. /V. 6212. (p. Ch. 
(p. Ch. 244.) vgl. Or. 212.) 

Hem. 5596. . patrie, Or. 057 . (p. Ch. 

222 .). 

prcsen le, Or.988. (p. Furie, Or. 072. (p. Ch. 
Ch. 246.) vgl. Or. 242.) 

Ifenz. 7383. ßoiss. Tranquile, a. 0. 

1. Lg. X 111, 17. tribunicie, Or. 1033. 

(p. Ch. 275.) 


4. Jahrh. 


i . 


Ccsari, Gr. 283, 3 . Amplie, /. A^.3571. (p. N. S. que, I. N. 

(p. Ch. 337.) Ch. 387.) ,■ (p. Ch. 

prefecto, Gr. 28, 5. Afrc, a. 0. 330.) ^ 

{p.Ch. 364—383.) patrie, I. N. 3902. (p. 

C ec ine, a.O. Ch. 367.) 

celo, Or. 1097. {p. Ch. nost re, a. 0. ^ 

323 — 361.) reipub(li)cc , /. N. 

e s i l , /. N. 3902. (/>. Ch. ' 6275. (p. CK 379 — 

367.) 395.) 

m i r c , I. N. 71 52. ( p. Ch. 

371.). 

Asic, Gr. 28, 5. (p. Ch. 

364 — 383.) 

Oecine, a. O. 

L o 1 i a n e , a.O. 


5. Jahrh. 


sacre, I. N. 2057. (/;. N. S. que, LN. 

CK 461? 482?) 1294. (p. CK 

bonc, I. N: 2061 (p. 428? 511?) 

CK 490?) /. A T .‘ 1297 (p. 

CK 462.) 
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Sfamm. Praef. Gen. ' 

6. Jahrh. 

p r e c c p i t , Or. 1 1 G 1 . 

( p . Ch. 528.) 

Via, Gr. 1054, 4. ( p . 

Ch. 548.) 

7. Jahrh. 

era, Gr. 1053, 9. (ß. 

Ch. 604.) 

Diese Zusammenstellung zeigt, dass schon zur Zeit des Augu- 
stus und der ersten Kaiser die Schreibweise E fdr AE beginnt. 
Auf Inschriften des ersten Jahrhunderts n. Eli. finden sich bereits 
nebeneinander die Forifien 

Gailul., I. N. 2211. und Gelulorum, Or. 748. 

Seit dem dritten Jahrhundert wird die Schreibart E häufig 
und bleibt so auch in den folgenden Jahrhunderten. Es werden 
sich im Verlaufe dieser Untersuchungen noch mehrfache Beweise 
finden, dass im dritten Jahrhundert der Verfall der Lateinischen 
Sprache im Volksmundc bereits im vollen Zuge war; in dieser Zeit 
ist also auch die Aussprache e fttrac durchgedrungen. 

Dass in dieser Zeit die Schreibweisen Al, AE, E einen und 
denselben E-laut ausdrüeken, zeigen recht deutlich die auf einer 
und derselben Inschrift dieses Zeitalters ([). Ch. 242.) vorkommen- 
den Formen: 

Aimilius, Sabinac, Furie, 


Dal. Nom. 

que, I. N. 1 30oT 
(p. Ch. 503.) 
i:s. 1304 (p. 
Ch. 515.) 

/. N. 1306. ( p . 
Ch. 546.) 


T r a n q u i I e , 
prefectus, Or. 972. 

Diesem Zeitalter gehören auch an die Genetivformen auf s wie : 


provincies, Or. / lenz . 68 1 7. 
Restitules, J.N. 6309, 12. 

A g ine es, Gr. 94 , 3. 
ßrivines, Gr. 558, 4. 

Julies, Gr. 747, 5. 
Veranilles, 0. 

Prisccs, Gr. 638, 7. 

Selen lioses, Boiss. I. Ly. 
XVII, 2. 


Victories, Gr. 715, 1. 
Benignes, Or. 458 d. 

Eg na lies, I. N. 7168. 
a e te r n e s , Gr. 527 , 5. 
Minerbes, Or. 3384. 

Faust ines, Or. 1617. 

( Vgl. Boissieu Inscr. ant. d. 
Lyon p. 543.) 
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Doch wird der E-laut auf gleichzeitigen Inschriften auch noch 
AE geschrieben , und zwar findet sich oft von zwei auf einander 
folgenden gleichen Gasusformen die eine mit AE, die andere mit 
E geschrieben , uff folgende Zusammenstellung zeigt : 

Dal. Genei. 

Vejanac Rumne, 7. A. 1 7S2. 

I mp i ae Juste, 7. ;V. 1926. 

Caesiae Prime, 7. A. 2223. mire sapientiae, 7. A. 

Munaliae Modestine, 7. A. 1672. 7152. 

filiae dulcissime, 7. 1 V. 3152. Coccejae Severe, 7. A r . 

3402. 4299. 5829. 6921. 3701. 

A n n i a e V i c t o r i n e , 7. N. 64 1 3. 

Tiliae Lucidc , 7. A. 6653. 
bonae femine, 7. A. 6340. 

C o m i n i a e f e 1 i c i s s i m e , 7. TV. 4117. 

Pifigiliae Prime, 7. A. 4739. 

Po 1 1 iae Prime, a. 0. 

O t a c i 1 i a e Severe s a n c l i s s i m e , 

Or. Henz. 5532. 

Corneliae Annianae, a.O. 7374. 
memoriae a e t e r n e, Boiss. I.Ly.WW, 1 6. 

Enni.ae Prisce, /. A. 4945. 
filiae c a r i s s i m e , 7. N. 51 57. 

Raiae fortunate, 7. /V. 5231. 

Datae Julie, 7. A. 6119. 

S i m i 1 i a e Romane, 7. A. 6S26. 
filiae pientissime, 7. A. 7012. 

Gcneiae Successe, 7. A. 7017. 

Sa hi na e Furie, Or. 972. (y. Ch. 244.). 

J u 1 i a e R u f i n e , 7. N. 2785. 

M e m m i a e Fo r t u n a t e , I. A. 2800. 

Felicule filiae, 7. A. 4940. 

E late J ul ia e, Or. Ilcnz. 5385. vitae nos tre, 7. A. 6058. 
Turraniae Sabine, 7. N. 2966. hone memoriae, Boiss. 
Fructose filiae, Gr. 1053, 1. 7. Ly. XVII, 19. ( p . Ch. 

ISepot ille filiae, 7. A. 6585. .454?) 23.30. {p.Ch. 493.) 

35. 39. 61. 65. (christi.) 
CaediciaesPrisces, Gr. 
638, 7. 
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Es liegt vielleicht in diesen Schreibweisen noch ein unbewuss- 
tes Streben die Casusendung nicht in beiden Wörtern zu verwi- 
schen ; aber auch dieses Bestreben hält doch nicht- mehr Stand; 
das zeigen folgende Schreibweisen: 

Bat. Geriet. 


Julie f e I i c i s s i m e , I. N. 1 330. 

• 

Ln cerine j u ste , 7. N. 1 051 . 

Pri m i I le fi I i e , 7. N. 291 . 

Tuliianc Marcell c, /. N. 1768. 

S a c ci d i c Fortunate, I. N. 1 730. 
Lilie dulcissime, 7. N. 3161. 
f i 1 i e h e n c in e r e n t i s s i in e , Or. Henz. 
7323. 


sanctc memorie, 7. N. 

696. (p. Ch, 530?) 
vite sne, 7. A r . 2070 (sehr 
spät, christl .) 

benignissime f e m i n e, 
7. N. 3701. 


lilpie Severine, a. 0 . 5552. 
femi ne d u lcissime, Boiss. I. Ly. XV,2. 
Mucca sen i c F ortnna te, a. O. VIII, 1 6. 
sanctissime pienlissime, /.iF.5530. 

S a 1 v i e felicissime, 7. N. 5702. 
pie nate, 7. N. 7017. 

D e c i m i n e a I u m n e , 7. N. 3082 (spät.) 

Do m i n e f i 1 i e , 7. N. 7 1 97 (spät.) 

mee pudicissime, Gr. 1057, 8 (christl.). 

Jovine Domitie, Gr. 704, 1. 

•Varene Marcell e, 7. N. 7114. 


Während also der ehemalige Diphthong ai in der Aussprache 
längst zu e getrübt war, gab cs doch noch zu Constantins des 
Grossen Zeit Leute, die der Etymologie folgten und nach alter 
Weise AI schrieben wie in coloniai (firut. 362, 2. p. Ch. 
321 ). ' 

Auch die dem Lateinischen verwandten Italischen Dialekte ha- 
ben den Diphthongen ai getrübt. Im älteren Oski sehen macht 
sich nur eine leise Abschwächung desselben geltend, dass nämlich 
der ursprüngliche entschiedene l-laut des Diphthongen zu dem Mit- 
telton zwischen i und e wird, den die Oskische Schrift durch das 
Zeichen h ausdrückt. Diese Gestalt des Diphthongen zeigen die 
Dativformen der A-slämme wie: 
genelaf, Lat. genetae, 
de Iva I, divae, 
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Herukinaf, Lai. Erycinae, 

Flüusai, Florae, 

«nd die Locativlbrmen der A-stämme : • 

v I a i , LaU v i a e ( in via), 
m e f i a i , med i ae ( in m e d i a ). 

Im jüngeren Oskisclien erscheint der Diphthong ni auch 
schon zu ae geschwächt. So in dem Locativ: 

Bansae, Lai . ßanliae, vgl. Bornai, Bomae, 
ebenso in: 


s 11 a » Allosk. s v a i , (Lai. s i ) , 

praesentid, praesente, 

praefucus, pracfectus. 

( Vgl. Mumms. Uni. Dial . Gloss.) 

Im Umbri sehen sind mit wenigen Ausnahmen die Di- 
phthonge ai, oi, ei zu e gelrüht worden. So ist e aus ai ver- 
schmolzen in den Stämmen der Wortformen : 
m e s tr u , vgl. Osk : . m a i s , 


Lai. magistro-, 

kvestur, Lai. quacstor, quaistor, 

Osk. kvaisstur, 

in den Dativen der A-declinalion wie: 
a se, Lai. arae, 

Juvie, Joviae, 

Jioveine, Iguvinae, 

in den Formen des Ablativ Pluralis derselben Declination wie: 
tekuries, Lat. deenriis, 
a s e (j e 1 e s , inseclis, 

<lio den Alllateinischen wie nuges für nugais cnlspreclien ; 
in der Präposition: ' 

p r e Lai. p r a e , Alllai. p r a i 
LaU pre-, prae-, 

pre-pa, Lat. prae (|uam, 1 

P r e - h a h i a , . Lai. p r a c - h i b e a l ; 

in der Conjunction: 

s v e , (Lat . s i ) Ncuosk. s u a e , Allosk. s v a \ , 

s v e p i s , (Lat . s i q u i s ) Nevosk . s u a e p i s, 
und in ähnlicher Weise verschmilzt der Diphthong ai noch in zahl- 
reichen Umbrischen Wortformen zu e ( Umbr . Sprachd AK I v 
46 . 111 . 114 . 115 . 161 ). # 
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In den spärlichen Resten des Yolskischen Dialektes findet sich 
die Dativform: 

• Ve s 11 ne , für V esun a e , V e s u na i 

und die Conjunclion: 

s e , Umirr. s ve , (Lat. s i ) Neuosk. s u a e , Altosk. s v a L 

sepis, svepis, suae pis 

(Momms. Unt. Diät. S. 320. Verf. d. Volscor. liny. p. 31 f.). 
Diese Formen zeigen, dass der Volskische Dialekt zu derselben 
Verschmelzung des ae zu e neigte, wie das (Jmbrische und die spät- 
lateinische Volkssprache. 

Wenn diese sich auf älterem Italischen Sprachlmden so allge- 
mein zeigt, so ist es begreiflich, dass die Italienische Sprache den 
Laut ai oder ae nicht kenut, sondern an deren Stelle immer e zeigt. 

Der Lateinische Dihpthong ai ist aber auch zu i getrübt worden. 

Dies ist der Fall gewesen in allen auf -is auslautenden Dativen 
und Ablativen IMuralis von A-stämmen, wie in : 
viis, entstanden aus via-is, 

✓ 

alis. ala-is, 

maculis, macula-is, u. a. 

Ebenso ist die Präposition prai nicht bloss zu prae und pre 
abgeschwächt, wie gezeigt ist, sondern auch zu pri-getrübt. Fest. 
privignus , p. 226 : p r i e n i m a n t i q u i p r o p r a e d i x e r u n t. Die- 
ses pri hat sich in folgenden abgeleiteten und zusammengesetzten 
Wörtern erhalten: 


pri -us, für 

prai-ius, 

pri-mus, 

prai-mus, 

pri -sc us, 

prai-ius- cus, 

p ri-die, 

prai-die, 

pri-dem , 

p r a i - d e m , 

pri-vus, 

prai-vus, 


Dieses letzte Wort bedeutet eigentlich einen Hervorragen- 
den, daher Gesonderten und kommt so zu der Bedeutung 
Einzelbürg e r 

pri-veras, prai-veras, 

pri-vatus, prai-vatus, 

pri-vi-gnus, prai-vi-genus; 

privignus bedeutet eines Einzelnen K ind, daher das Kind 
nur eines von zwei Galten, also des anderen Stiefkind. ( Vgl. 
Zeitsehr . f. vergl. Sprach £ HI , 283 f.) 
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Der Stammlaut ai erleidet in Compositen Schwächung zu i wie: 


c o 1 1 i d o , 

von 1 a e d o , 

o c e i d o , 

c a e d o , 

in iq u us, 

aeq uns, 

i nq u i ro, 

q ii a e ro, 
e x q u a pro, 

e x ist null), 

aestumo, 
e x a e s t u in o , 

distisuui. 

t a e d e t , 

p e r l i s u m , 

per ta es um. 


Dieser l-laul, zu dem ai sicli trübte, war jener heilere an e an- 
klingende Laut, der im VorauguSteischen Schriflgebrauch durch E 1 
ausgedrttckt wurde, wie aus den Formen des Dativ und Ahlaliv PIu- 
ralis vieis, tabulei s, incoleis, c auseis und andern, die in dem 
Abschnitt ilherKI zusammengeslellt sind, erhellt. 

Nach diesen Trübungen des Diphthongen a i zu a e, e, e i, T er- 
kl.'irt sich auch, dass ein ursprüngliches Italisches Suffix ai jo, das 
im Oskischen l’ompaiians diese (ieslalt noch gewahrt hat, in Ita- 
lischen Namensrormen zu aejo, ei jo, ejo, Tjo. ijo wie zu aio, 
ai o, aeo, eo, To, io zusanimenschiuclzrn konnte, wofür hier nur 
die Beispiele: 

Anna ejus, Anaia, 

\ n n a e u s , 

An ne jus, Annens, 

Annius, 

A n n T u s 

angeführt werden mögen, da späterhin von diesen Formen noch ein- 
mal die Bede sein wird. (Zei/schr. für vergl. Sprach f.Wp. 87. Ritschl, 
lad. schal. Bonn. hib. IS53. p. 5 f. Hübner, Quaest. Onomatolog. 
p. 2l — 27.). So wird denn im dritten Jahrhundert nach Christus der- 
selbe Name geschrieben: 

Mama rac, Or. 953. 

m Mameae, Or. 955. 

Mamiae, Or. 954. 

Es zeigt sich also , dass der Diphthong a i sogar bis zu einem 
kurzen i, dem leichtesten und dünnsten aller vokalischen Laute ein- 
schmelzen konnte. 

Die Untersuchung über den Diphthongen a i hat demnach zu 
folgendem Ergehniss geführt : 

COHSSEN. 13 


Digülzed by Google 


194 


l)cr Diphthong a i schwächte sich schon seit der Zeit des Syri- 
schen Krieges zu ae ab, und dieser Laut ist seit der Gracchen- 
zeit in der Sprache durchgedrungen. Schon in alter Zeit trübte 
sich dieses ae im Munde der Provincialen zu e, und so sprach 
das Landvolk im Zeitalter des Lucilius und des Varro wie in 
der ganzen folgenden Zeit. Dieser E-laut tritt seit der ersten 
Kaiserzeit in der ganzen lebendigen Volkssprache imitier deut- 
licher hervor und ist etwa im dritten Jahrhundert nach Chri- 
stus zur ausschliesslichen Geltung gelangt. Weiter hat sich 
dieser Diphthong ai in manchen Fällen zu einem hellen an e an- 
klingenden Klaut getrübt, der sich sogar zu j kürzen konnte. 


o i. 


Wenn der vollste und schwerste Diphthong a u sich zum Theil 
zu o und u trübte, ou zu u verschmolz, ai zu ae, e, ei, i herabsank, 
so war es natürlich, dass auch der weniger klangreiche und gewich- 
tige* Diphthong oi von der Neigung der Sprache die Diphthonge zu 
einlautigen Längen zu verschmelzen nicht verschont blieb. Früh- 
zeitig ist nun zunächst oi zu oe gesunken wie ai zu ae. Es hat sich 
indessen noch unversehrt erhallen in der älteren Sprachperiode , bis 
zu welcher die auf uns gekommenen Lateinischen Inschriften hinauf- 
reichen. Auf diesen Denkmälern findet cs sich in den Stämmen fol- 
gender Wortformen : 

oino, /. Scip. Barb. Rhein, vgl. oenus, Cie. legg. 111, 9. 


Mus. IX, 2 f. 
oina, /. agr. Thor: 
o i n v o r s e i , Sc. d. Bucc. 
ploirume, 1 . Scip. B. f. 

foideratei, Sc. d. Bacc. 
foi dere, /. Jul. mun. 

c o ni o i n e in , Sc. d. Bacc. 

m o i n i c i p i e i s , l. agr. { Thor.) 
moi nicipiove, a. O. 
Poinicia, a. 0. 


oenigenos, Fest. p. 1 95. 
noenum, Lucil. Varr. Non. II 
p. 98. Gerl. 

ploera, Cic. de /egg. III, §. (3. 
Kl. 

fo e d e r e , /. agr. ( Thor. ) 
m o e n i u n d a e , I. B. N. 4 627. 
in o e n i o , Plaut. Fleckeis. Ep. 
cril. 8. 

admoenio, a. 0. 
coii moenio, a. O. 
i n m o e n i s , a. 0. 

P o e n i c a s , Cal. roslr. rest. cd. 
Bitschi. 
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o i t i I e , Sc. d. Tib. Or. 3114. 


oisus, Matt. Cap. p. 53. 

cöiravit, /. Aletr. Mon. ep. tr. 
Ritscht. 


coiraverunt, /. X. 1119. /. 
N. 3561. (10S a. Ch.) 


coiravere, /. .V. 3562. ( 1 06 
a. Ch.) 

c o i r a v e r . . , /. X. 3564 . (104 
u. Ch.) • ' 


rnoiro, /. N. 1119. 
moiros, a. O. 


c oi p e i* i t , /. repet. (Serv.) 

1 o i d o s , I. X. 3561 .(108 a. Ch.) 

3562. (106 a. Ch.) 

Coilius, I. X. 6973. 

Coilio, a. 0. 


poeniceo, Plaut. t Rud. 998. 

Fleck, a. ft. : 
poeniceura, a. (). 1000. 
oetantur, l.agr. {Thor.) 
octi, 1. N. 6011. 
oeii er, 7. tribun. de ponderib. 
Fest. p. 246. 

o es ns, Cic. de /egg. III, §. 1(). 
Kl. 

coeravit. Or. 31. (7>5 a. Ch.) 
Or. 570. (76 a. Ch.) Cent. 14, 2. 
Mornms. V. D. p. 1 80. Or. 50. 
(52 a. Ch.) 1. iV. 2196. 2513. 
vgl. 2587. 1957. 277. 3538. 
4472.321.(57 a. Ch.) 
coeraverun I, I. N. 3560. (112? 
III? <r. CA.) 4421. Or. 3808. 
Rh. Mus. VI, 614. 
coerarunt, I. X. 4875. 4148: 
coeravere, /. X. 3563. (106 
a. Ch.) 

v o e rave j\, /. X. 322. (51 a.Ch.) 
3565. (99 a. Ch.) vgl. 1. X. 
2249. 4473. 3569. 
c o e r e t , Cic. de legg. I II, 10. 

kl. 

coeratori, a. O. 
coerandi, a. O. 
moer(um), /. X. 322. (a. Ch. 
51.) 

inoeros, Comrn. anq. Serg. 

Varr. L. L. 17. 91 . 
nioeris, a. O. 92. 
loedos, /. X. 3563. (106 a. 
Ch.) 

I o e b e r la t e m , Fest. p. 121.» 
loebesinn, a. ft. 
o h oe d i e n t e in , Cic. d. legg. III, 
§. 6. Kl. 

13 * 
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Aus dieser Zusammenstellung ergiebt sich, dass schon auf alten 
Schriftdenkmälern OH für 01 geschrieben wurde. Hie Wiederher- 
steller «lei* Coluinna Rostrata des Ducllius, die sonst nach allorlhüm- 
lichcn Wortformen suchten, hätten sicher nicht Poenicas ge- 
schlichen, wenn sie nicht gewusst hätten, dass diese Form im Zeit- 
alter der Punischen Kriege so geschrieben wurde. Hingegen zeigen 
die beiden ältesten Scipionengrabschriflen und das Senat usconsull 
Uber die Bacchanalien nur die Schreibweise 0 1. Seit der Zeit des 
Cimbcrnkriegcs und des Marius erscheint auch in Gesetzurkuffllen, 
in Aufschriften auf Denkmälern und andern öffentlichen Schrift- 
stücken die Schreibart OE; doch hält sich daneben auch noch 01, 
eine Schreibart, die dann in der folgenden Zeit ausser Gebrauch 
kommt , wenn sie auch noch ausnahmsweise und vereinzelt in 
Schriftdenkmälern aus Gäsars Zeit auftaucht. Fitr die Aussprache 
ergiebt sich also, dass der Diphthong oi in Stammsilben schon seit 
der Zeit der Punischen Kriege dem Laut oe so ähnlich klang, 
dass man zweifelhaft war, oh man 01 oder OE schreiben sollte. Dies 
wird bestätigt durch die Schreibweisen der Plautushandschriiten : 
inoenia, inmoenis, admoenio, oboedio, 

m o e n i o , c o n m o e n i o , p o e n i c e o , 

moeni, • circummoenio, poeniceum 
(ftiischl, Pi'ol. TriH . p. 90. Fleckeisen , Kpist. cril. p. 9), 
während 0 1 sich in diesen oder ähnlichen Wörtern nirgends findet. 
In der Volkssprache wurde oe gesprochen, während Inan in Urkun- 
den und auf Denkmälern noch die alte Schreibweise 01 zum Thcil 
beibehielt, wie das Senatusconsult über die Bacchanalien und die 
Scipioneugrabschriften zeigen. Daher schrieb Lucilius noennm*) 
(.Von. II, 9S. G.), Atlius moeros, inmoeues, ohoedire ( ftibb . 
Trat/, t eil. p. 157. 155. 1 0-1 .) 

Einige der Wortformen, in denen oe Stammvokal ist, bedürfen 
noch einer Etymologischen Erklärung, damit die Entstehung des 


*)* Die Form noenum ist von Valilen dreimal in den Text des En- 
nius gesetzt ( Ann . v. 101. 311. 41t) und von Ribbeck in ein Fragment 
des Afranius aufgenoimnen (Com. rel. p. ISO); die Stellen, wo dies ge- 
schieht, sind verdorben und die Abänderungen an denselben, deren erste 
von Lachmnnn herrtihrt, nicht unberechtigt. Da indes» weder die hand- 
schriftliche Febcrliefernng noch die Aussage eines Grammatikers noe- 
»um als eine Form des Ennius oder Afranius kennt, so ist sie auch 
hier nur als eine Form des Lucilius angeführt worden. 
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Lautes oe klar wird. Die Form oeni-genos für uni -gen i los 
ist in ihren beiden Bestand! heilen nicht zu verkennen. Noenum 
für non ist 'entstanden aus 116 -oinom, n’-oinom, noinom* 
wie nemo aus ne-hemo; es entspricht also in <ter Bedeutung ge- 
nau dem Griechischen ovö-ev. Schwieriger sind die Formen 

* 

ohoedire und coirare, eoerarc neben audire und courato 
(Z. repet. Serv.) zu erklären. Was zuerst ohoedire auhctriflt 
{Plaut. AU. Traf/, rel. p. .164. Af ran. Com. ret. p. 162, Ilibbccky 
so kann dessen oe nicht aus dem Diphthongen au von audire ent- 
standen sein, vielmehr ist seine Entstehung so zu fassen. Zum 
Stamme aus, Ohr, verhält sich ein ursprüngliches Verbum aus- 
id-ire wie zum Stamm fas tu- fast-id -ire ; wie von fastu- durch 
das Suffix -ido der Adjectivstaimn fast t’-id o-, dann mittelst der 
Endung -io der Substantivstamm fast’-id’-io- gebildet und von 
diesem das Verbum fast -id -ire abgeleitet wurde, so sind von 
aus- verloren gegangene Nominalsütnune aus -ido-, ans-id-io- 
ti ml ein Verbum aus-id’-ire gebildet. Aus ausidire wurde ei- 
nerseits ausdire, wie aus uvidus durch das Mittelglied uv-dus 
udus, aus stolid ns st ul Ins, und nach Wegfall des s audire; 
andrerseits ward ausidire zu osidire, wie Altlateinisch auspi- 
cari zu ospicari, aber bloss im Compositum ohosidirc, wie ne- 
ben plaudere, faux die Composita explodere, suffocare das 
au zu o verschmelzen. Nun fiel das s aus, wie oben für Cere-alia, 
spe-i, Lucer-es nachgewiesen ist; so entstand aus obosidire 
o hoi di re, ohoedire. Aehnlich sind die beiden Formen courare 
und coirare entstanden aus einer ursprünglichen Form covirare 
oder covisnre, wie die beiden Formen Cloulius und Cloilius 
von einer ursprünglichen Clovilius stammen, die durch Clova- 
tius gesichert ist; jenes covirare oder covisare ist also ein 
Compositum;. da sich für die Wurzel dieses Wortes verschiedene 
Wege der Erklärung bieten, was für etymologische Fragen das pein-* 
liebste ist, so wird hier, wo es sich nur um die Entstehung der 
Diphthonge handelt, von einer Entscheidung der Sache abgestan- 
den. Es ist nun die Gestaltung des Diphthongen oi in Altlatci- 
nischcn Beugungsendungen von O-stämmen und seine Trübung 
zu verfolgen. 

Die ursprüngliche Form des Dativ Singuiaris der 0-stämn»e ist 
erhalten in den Bildung^: 

p o p u I o i , Mar. Victor, p. 2463. P. 


Digitized by Google 


* 


— 19S — 


Ko in a uoi, a. 0. 

q u o i , /. rep . (Set'v.) L agr . ( 77io/\) iVm//. Pers. 470 u. a. für c u i, 
li o i - r e , lab. Bant. * 

hoi-c, Mar. Victor. p. 2459*) h u i-c- 

Die ällesle Form des Ablativ und Dativ fMuralis der O-stämme 
auf Lateinischem Sprachboden ist erhalten in: 

. . c n a I o i s, Monis. Unt. Diät. p. 364. 
suois, a. 0. 

Wortformen aus einer sehr alten Inschritt. Hingegen zeigt die aus 
dein uralten Carmen Saliarc angeführte Form des Nominativ Pluralis 
von O-slämmcn 

P i 1 u in n o e p o p 1 o e , Fest. p. 205. M. 
die erklärt wird: Romani-pilis uti as sucti, denDiphthongen oi 
bereits zu oc geschwächt und hat auch das Pluralzeichen s eingebüsst. 
Eine eben solche Form des Nominativ Pluralis ist: 

Fescemnoe, Fest. p. 80. 

wfe aus Verrius Flarcus Erklärung: «j n i depellerc fascinum 
putabantur, zu ersehen ist. Aus einem anderen alten Schrift- 
denkmal kannte Verrius Flaccus die Formen <les Dativ und des Ab- 
lativ Pluralis: 

oioes, Fest. p. HL für illis 

p r i v i c 1 o e s , a. 0. p. 205. M. p r i v i c u 1 i s (p r i v i s) , 
auch in dieser erscheint der Diphthong oi schon zu oe abge- 
schwächt. 

So” viel erhellt aus diesen Formen von Casusendungen der 
0 -Stämme, dass seil den frühsten Zeiten des Komischen Volkes, 
von denen nur eine sagenhafte Kunde auf uns gekommen ist, die 
Abschwäebung des Diphthongen o i zu oe in Flexionsendungen bereits 
begonnen hatte. 

Aber die Entstellung dieses Diphthongen ist noch weiter ge- 
gangen, indem das oi in Stämmen auch zu u und i, in Casussuffixen 


*) Als Ennianische Dativfonn liest man jetzt auch gedruckt Met- 
toi Fubettoi; diese rührt von Vahlen her ( Enn. poes. rel. Annal. 
v. 120. not.). Nach der Ueberlieferung der Handschriften des Quintilian 
war Mettieo Fufc ttieo in deu Text zu setzen (vgl. Quint. I, 5, 12). 
Nach den oben angeführten Formen Annens, Anneus, Annius, 
Annlus ist jene ältere Form für Mott i o Fufetio erklärlich und passt 
auch zu 4er Stelle des Quintilian. 
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zu i getrübt wurden ist. Aus ui ist das il hervorgegangen in den 
Stämmen folgender, in älteren Sprachdenkmälern vorkommender 
Wort formen : 

u, 

I u d ii n t , t. Aletr. Hitachi, Mon. 
cp. Ir. 

ludeis, .7. -V. 4875. /. Juf. 
mun. 

u n u m , /. agr. i Thor.) /. Corn. 
de XX. q. 

plures, Cic. de legg. III. 6. 
in u n i ci p i i , f. V. 1119. 4322. 

I. Jul. I. Hubr. 
m u n i c i p i u m , l. Jul. mun. 
m ii nicipio, u. O. 
m u n i p i e i s , a. 0. 
conniunis, Plaut. 
mun us, 7. N. 4021. vgl. I. 
rep. (Serv.) I. d. Asel. Claz. 

GöllL funfz. Urk. p. 50. 
ii larus, /. N. 733. 

« * 

ii t i er , l. Scip. P. /'. Or. 558. oetier, oitile, 
vgl. /. d. Termes . Gölll. a. 0. 
p. 1 2. Rhein. Mus. VIII, 452. 

IX, 1 8. Anm. 

qura, /. v. App. Rhein. Mus. 

VIII, 288. 

curarunt, 7. N. 2480. vgl. coeravit, coiravit, 

535 1 . I. d. Asel. Claz. I. Jul. 
mun. I. Ruhr, h V. 4102. 

Gr ul. 09. 1 1 . 

cu r a t o r e s , Cic. d. legg. coeratores, 

III, 7. 

p r u c u r a n d a e, l. agr. ( Thor.) 

in ur u m, I.N. 5351. 3561 («. moerum, moiro, 

Ch. 1 08), 3562 («. Ch. 106.). 

• 3563 ( a . Ch. 106.). 3564. 

3565 ( a . Ch. 99.). 4102. 


oe, oi, 

lue dos, luidos, 


oe ii us, 


o i n o , 


p I u e r a , p 1 o i r u m e , 
i n in o e n i s , in o i n i c i p i u m 


Osk. moinikad, 
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u 


oe 


01 


p u 11 i r e , 
i ni p unis, 
Punicus, 


p o e n a , Jto ivrj, 

Poenicus, 

Po cn ns, Poiuicia. 


Also in der Inschrift von Alatri aus der Gracclienzeit lesen wir 
ludunt neben coiravit, während auf Inschriften aus den Jahren 
des Cinibcrnkriegcs noch loidos und loedos geschrieben ist; das 
gewöhnlich lex Tlioria genannte Ackergesetz aus der Zeit um den 
Anfang des Jugurthinischen Krieges schreibt oina, octantur und 
zugleich u n um, unius; in einem Rcpetundengesetze derselben 
Jahre ist m u n i c i p i i zu finden , während jenes Ackergesetz noch 
ino i n i c i p i e i s , moinicipiove gewahrt hat ; auf Inschriften aus 
den Jahren des Jugurthinischen Krieges finden sich die drei Formen 
procura ndae, coeraverunt, coiraverunt; zu dieser Zeit 
schrieb man auf einem Stein von Acclanum (/. N. 1119) m u n i c i p i i 
• neben moiros, moiro, coiraverunt, auf Steinen von Capua 
mumm neben coiraver.., loidos (/. A. 3561. 3562. 3564) 
und neben coeravcr.., loedos (/. A. 3563); auf Inschriften aus 
Cäsars Zeit lesen wir ludus, municipio neben moerum, coe- 
ravere, foederc und fo id er e (/. Jul.). Also seit der Zeit der 
Gracchcn erscheint in Inschriften neben oi und oe auch u, und 
im Zeitalter des C im her n krieges ist dieses Schwanken auf 
dem Höhepunkt. Bald nach dieser Zeit aber erscheinen die 
Schreibweisen oi und oe nur noch vereinzelt, und die Schreib- 
weise u ist die herrschende. Wenn sich aber bei Plautus neben 
moeni, inmoenis, moenia u. a. conm unis, neben poena 
punire, impune findet, so kann man das u nicht auf Rechnung 
einer späteren Textrecension setzen. Diese würde conscquenter 
Weise, wenn sie den Schreib- und Sprachgebrauch des ersten Jahr- 
hunderts .nach Christus hätte wiedergeben wollen, auch munio, 
inmunis u. a. in den Text gebracht haben, wenn sie conmoenis 
in conm unis geändert hätte. Man muss vielmehr diese Form 
conmunis als eine ächte Plautinischc ansehen und daraus 
schliessen, dass schon zu Plautus Zeit der Diphthong oi sich im 
zweiten Theil eines Compositum wie conmunis zu u trüben, 
aber auch unverändert bleiben konnte , wie dies mit a e der 
Fall ist in inquiro neb6n exquaero, existimo neben exae- 
s t u in o , d i s t i s u m pe r t is u in neben d i s t a e s u ni pe r l a e s u m. 
Abgesehen von diesem besonderen Fall hat die Trübung des Dipli- 
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IliODgen ui zu >i auch in einfachen Wörtern Platz gegriffen seit der 
Zeit der Gracchen upd des Cimbernkrieges. Diese Formen 
mit dein l'-laut erlangen bald darauf im Sprachgebrauch ganz das 
Uebergewiclit über die Formen mit dem Laut ue; doch hielten sich 
einzelne dieser letzteren zu allen Zeiten in der Sprache; so: 


m o e n i a , neben . m u n i r e , 

p oena, 

p o e n i r e , Cie. fl. rep. Mai Praef. 35. p u n i re , 
Poe n us, Punicus. 


Fs fragt sich nun, in welcher Weise man sich den Febergang 
des oi zu u zu denken hat. ln einem Gesetz der Königszeit las 
Varro die Dativform: * 

Jan ui, Fest, v. opima p. 189. M. 

Hier erscheint das auslautende 0 des Stammes durch das folgende 
i zu u assimiliert, denn der F-laul liegt dem i nach der Stellung der 
Sprachorganc bei der Aussprache näher als o. Durch dieselbe Laut- 
unnäherung ist der Dativ: 

hui-c entstanden aus der älteren Form hoi-c 
und cui aus quoi. 


Die Lautverbindung ui aber verschmolz leicht zu u; das zei- 
gen die Genetive der F-stämme wie viclus, gradus, anus, ri- 
tus, qua cs Ins im Vergleich zu den älteren Formen vicliiis, 
graduis, anuis, rituis, quaestuis, von denen im Abschnitt 
ober die Vokal Verschmelzung die Hede sein wird. Aber die Assimi- 
lation der La ul Verbindung oi zu ui erscheint nur vereinzelt in 
jenen Dativformen Janui, huic, cui; in der Hegel ward oi erst 
zu oe, wie die angeführten Sprachdenkmäler zeigen, das heisst das 
i assimilierte sich dem vorhergehenden o zu e, das in der Stellung 
der Sprachorganc hei der Aussprache dem o näher und bequemer 
liegt, und verschmolz mit demselben zu dem Mittellon zwischen o 
und e, ö; dieser Mittellon aber verdunkelte sich erst zu tt, che er 
zu u werden konnte. Diesen schwer darzustellenden Mittelton ii 
sprach und hörte man im Zeitalter der Gracchen und des Cimbcrn- 
krieges und deshalb schwankte man in der Bezeichnung zwischen -* 
01, OE und V, wie man den Laut des Griechischen v nicht blos 
durch V and I ausdritckle, sondern auch durch OE in Schreibweisen 
wie 11 o e 1 a s , S d e p h oc r u s ( Max. Victor, p. 1945 ) , A n ta- 
rn o e n i d e s ( Ritscht , Sommerkatal. 1 856 , p. 6 ) , suenephebis' 


Digitized by Google 


202 


Froegiae u. a. ( Vgl. 0. Ribbeck. N. Jahrb. LXW, 317.) Man 
sprach also nach einander : . 

p 1 o i r a , p I o e r a , p 1 il r a , p I u’r a , vgl. Jtal. p l u r a 1 e, 

o i s u s , ocsus, il s u s , u s u s , uso, 

m oiros, moeros. milros, muros, muraglia, 

coiravit, coeravit, cilravit, curavil, cura. 

Dass im Augusteischen Zeitalter in diesen Wörtern ein ent- 
schiedener U - laut gesprochen wurde, geht daraus hervor, dass er 
sich nur durch V in der Schrill dieser Zeit bezeichnet findet ; so 
blieb die Aussprache auch spater und vererbte sich auf die Italieni- 
sche Sprache. 

Oer Diphthong oi ist nun^aber auch schon in den ältesten Zei- 
ten zu i eingeschmolzen. So in : 
v i c u s , neben Griech. oixo g , 

v i n u m , “ oivog, 

Umbr. v i n u , 

Volks, vinu, • 

fldus, Enn. Varr. L. L. foedus, foidus, 

v, so. 

fl de, Enn. Vahl.p. 120. 127. 
fTda, a. 0. 

Vergleicht man die alten Superlativformen : 
p 1 - u s - i m a , Varro Z. Z. VII, 27. p 1 - i s -i m a , Fest. />. 205. 
plo-ur-uma, 7. N. 5SS2. plo-ir-ume, i. Scip., . 

so ist bereits darauf hingewiesen worden, dass sie alle von einer ur- 
sprünglichen Superlalivform plo-ius-uma. Stämmen durch Laul- 
wandlungen, die schon erklärt sind. Zunächst ist aber die Form : 
p 1 i s i m a , entstanden aus p 1 o i s i m a 
durch Verschmelzung eines oi zu i wie die Form ploirume zeigt 
(Zeitschr. für vergl. Sprachf. III , 281). 

Der Diphthong o i wurde aber auch schon in der ältesten Zeit, 
bis zu der die uns erhaltenen Sprachdenkmäler reichen, zu i getrübt 
in Caäusformen der 0- Stämme. So erscheinen auf Altlaleinischen 
Thongefässen, deren Anfertigung bis vor die Zeit des ersten Duni- 
•sehen Krieges hinaufgerückt wird, die Oenetivformen : 

Saeturni, Ritsch, fictil. Lat. p. 17. 

Volcani, a. 0. 

Keri, a. 0. Momrns. Uni. Dial. p. 133. 

Domponi, R. a. 0. p. 10. 
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Ebenso in der sehr alleu Inschrift des (Kolumbarium der Vigna 
Somaschi : 

Kaili, Momms. Urit. Dial. />■ 32. Anm. 3S. 
und auf einer der beiden «fliesten Scipionengrabschriften : 

B a r I» a l i , /. Scip. Harb. /'. 

Das I dieser Formen ist der Mittellauf zwischen dem E-laut 
und 1-laut, der auch durch E 1 bezeichnet wurde. Dieser Mittellaut 
ist also aus oi entstanden in allen Füllen, wo er in der (Kasusen- 
dung von O-stämmen vorkomrnl, also in den Formen: 


Gen. 

Sing. 

popule i , 



Nom. 

PL 

o i n v o r s ei , 

ploirume, 

p 1 u r i in i , 



l i b e re i s ,. 

M o d i e s , 

' m inist ris, 

Dal . 

Pt. 

1 i b r e i s , 


1 i b e r i s , 

Abi . 

Pl. 

s o v e i s , 


suis, 


die mit zahlreichen anderen im folgenden Abschnitt zusammengestellt 
sind. Man vergleiche diese (Kasusformen mit den oben angeführten, 
die das ursprüngliche oi unversehrt erhalten, oder nur zu oe ge- 
schwächt haben : 

o i , 1 o e , e, c i , i , 

Nom. Pltir. pilumnoe , ploirume, oinvorsei,univer- 

poploe, si, 

Mo dies, libereis, m a g i - 
* stris, 

Dal. Abi. /V.suois, oloes, sovcis, suis, 

c n a - privicloes, 
tois. 

So wird recht anschaulich, wie mannigfache Lautschwüchungen und 
Lautschwankungen die Declinat ionsend ungen der Ö-stämme seit den 
ültesten Zeiten der Sprache durchmachten , ehe sich die ursprüng- 
lichen Formen derselben auf Italischem Boden, Gen. Sing. -o-ij(s), 
Nom. Pt. -o-is, Dal. Abt. Pl. -o-is bis zu den Formen -i, -l, 
-Is, -is, wie sie die Blüthezeit der Litteratur fixierte, abgestumpft 

* X 

halten. 

Die Trübung des oi zu i vollzog sich, indem ^as i desselben 
das vorhergehende o zu u assimilierte wie in Janui, cui, huic, 
und dann ui zu i zusammei\ßchmo!z wie in quaesti, senati, 
parti fitr quaestuis, senatuis, partuis; auch der Laut ui 
machte den Uebergangslaut ü durch, ehe er völlig zu i wurde. Hier 
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frag also der I - laut über das vorhergehende o den vollständigen 

Sieg davon wie in vi’cus vinum u. a. 

* • 

Ein aus o i entstandenes o e konnte nun auch zu einem ent- 
schiedenen hellen e geschwächt werden ; so in: 
obedire, für das ältere oboedire, 
pomcrium, für pomoerium, vgl. moerus. 

Dasselbe ist auch geschehen in manchen Wörtern, welche die 
besten Handschriften mitae schreiben, während der durch diese 
Schreibweise ausgedrückte Laut doch aus oe für oi entstanden ist. 
Ein sicheres Beispiel dafür ist : 

. paenilet, das zu poena, Gr. noivg 

in demselben Verhältniss steht wie fa letur # zum Stamme fa-. Die 
Kölnische Orthographie vcrstiesS hier so sicher gegen die Etymolo- 
gie wie in den Schreibweisen temptare, cottidie, quält unr, 
Juppilcr, thensaurus, scaena, ausculari, aurichalcum 
u. a. 

/ * 

Da nun die Laute ac wie oe in der späteren Lateinischen * 
Volkssprache sich zu e trübten, und demgemäss die Italienische 
Sprache die Laute oe und ae gar nicht mehr kennt, so vermengten 
. die Abschreiber von Handschriften auch die drei Schriflzeichen AE, 
E, OE, und es entstand jene arge Verwirrung zwischen diesen 
Schreibweisen, die besonders seit dem zehnten und eilflen Jahrhun- 
dert in den Handschriften hervortritt. % 

Es sei nun noch vergönnt einen Blick auf die Italischen 
Schwestern der Lateinischen Sprache zu werfen. 

Das Altoskischc hat insofern eine leise Schwächung des 
Diphthongen oi zugelassen als das i jenen Mittelton zwischen i und 
e erhalten bat, von dem schon mehrfach die Bede war. So in den 
Stämmen von: 

m o 1 n i k o , vgl. Alllal. comoinem, 
oitiuf, oitile, oisus. 

Von Casusformen der O-stämme findet sich dieser diphthon- 
gische Laut erhalten in den Formen des Dativ Singularis wie: 

A be l la n o u Lai. V bell a n o , vgl. Alllal. p op u 1 o i , 

h o r t o i , h o r t o , Roraanoi, 

und in den Dativ- und Ablativformen Jes Dluralis wie: 

1 i g a t o i s , Lai. 1 e g a t i s , vgl. Alllal. c n a l o i s , 

N o v 1 a n o i s , N o 1 a n i s , s u o i s. 
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In anderen Casusformen der O-slämme ist das auslaulende o ■ 
derselben zu e gesunken, so dass 01 zu ei abgeschwiicht erscheint. 

So in den Formen des Genit. Sing.: 
s o v e i s , Lot. s u i , 

minstreis, ministri, 

und in den Locativformen wie: 
alttrei, La/, in altero, 
p o4 e r e i p i d , in u t r o q u e , 
thesavrei, in t besä uro. 

{Vgl. Momms. Uni. Diät. (floss.) 

♦ 

Dass der Laut, den das Oskische durch h bezeichnet, in allen 
diesen Formen den\ eigentlichen I - laut ganz nahe gestanden hat, 
sieht man daraus, dass er in der Lateinischen Schrift des Oskischen 
Gesetzes von ßantia durch den Lateinischen Buchstaben 1 wieder- 
gegeben wird. 

Im Sabellisch en Dialekt konnte sich der Diphthong oi zu 
e trüben, das zeigt die Sabiniscbe YVortform: 

Le bas i ii in, Serv. Verg. Georg . 1,. 7 für Liberum, 
vgl. Altlat. loebertat ei\i, Fest, p . 121. * Übeltätern, 
loebesum r Fest. p. 121. liberum. 

Andere Formen dieses Dialektes stehen noch zu wenig sicher. 

Der Umbrische Dialekt bat den Diphthongen oi nur ganz 
vereinzelt erhalten im Stamme der Namen : 

4 

K o i s i s , V o i s i n i e r. 

Fr hat denselben zu u getrübt in: 
kuraia, Lat. curet, vgl. Altlat . coeravit, coiravit, 
k u r a t u , c u r a t o. 

In den Casusformen der 0 -Stämme ist oi zu e und dann weiter 
zu i getrübt. So in den Formen des Dativ Singularis: 
pople, Lat. p o p u I o , 

Marti c, Mart io, 

in den Genetivformen des Singularis wie : 

Marlies, Martii, 

k a 1 1 e s , c a t u 1 i , 

k a p r e s , capri, 

mit Schwächung des s zu r : 

»umer, Lat. n u m i , 
tripler, tripli, 
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d u p 1 e r , 

d u p 1 i , 

popler, 

popli, 

Tusccr, 

1 II SC 1 , 

it Abfall des s 

: 

katle, 

catuli. 

a gre, 

agri, 

den Formen 

des Dativ und Ablativ 

termnes, 

Lat. , t e r m i n i s , 

v e s k 1 e s , 

v a s c u 1 i s , 

seples, 

s i ni p ti 1 i s , 

abesnes, 

a h e n i s , 

p r i n v a t i r , 

p r i v a t i s , 

v e s c 1 i r , 

v e s c l i s' , 

alfir, 

a 1 h i s , 

a d r i r , 

a t r i s. 


Als Laut des Stammes ist Umbrisches oi zu i getrübt in: 
vinu, Gr. oivog, 

Völsk. vinu, 

Lat. v i n u m 

{vgl. Unibr . Sprächet. AK. ly;. 117/. vgl. Glossar). 

Aus den Resten des Volskischen Dialektes ist erkennbar, 
dass der Diphthong oi zu e verschmolzen ist in den Dativformen: 
deve, - für divo-i, 

D e c 1 u n e , D c c 1 u n o - i , 

und zu i getrübt wurde im Stamme von: 
vinu, Gr. oivog , 

Unibr. v i n u , 

Lat. vinu m , 
wie in der Ablativform : 
v c s c 1 i s , 

Unibr. v e s c I i r , Umbr. v e s k 1 e s , 


Lai. v a s c u 1 i s 

{vgl. d. 'Bronze v. Bapino. Momms. U. T). Taf. XIV. p. 320 f. 
Verf. d. Volscor. fing. p. 34. 35). 

Wie das Lateinische so haben also auch die verwandten all- 
italischen Dialekte die Dahn der Abschwächung des Diphthongen oi 
betreten; das Oskische hat in den Laut gestalten oi und ei die 
diphthongische Natur desselben am treusten bewahrt, das Latei- 
nische eine Mannigfaltigkeit von Lauten aus demselben entwickelt : 
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ft • 

«e, u, e, ei, i; das Imbrische isl in der Trübung des oi am 
weitesten gegangen und kennt mit wenigen Ausnahmen nur die 
einfachen Vokale u, i, e an seiner Stelle; das Volskische stellt 
dem Umbrischen in der Verschmelzung und Trübung der Diphthonge 
gleich. Im Lateinischen erscheint der Diphthong oi schon seit 
den frühsten Zeiten der Lateinischen Sprache zu oe geschwächt 
in Flexionsendungen, seit den Zeiten der Punischcn Kriege 
auch in Stammsilbe n, E h e n s o alt ist in gewissen Wortstäm- 
men und Flexionsendungen die Trübung des oi zu dem Mittel - 
laut zwischen e und i, den die älteste Schrift durch I «der E, die" 
jüngere durch E I, die jüngste durch I ausdrückt. Jüngeren Ur- 
sprungs ist die weitere Verdunkelung dieses Diphthongen zu u in 
Wort Stämmen, die zu Plautus Zeit schon begonnen bat, im Zeit- 
alter der G r a c eben und des Eimbernkrieges weiter Platz ge- 
griffen bat und bald nach dieser Zeit im Sprachgebrauch herrschend * 
wird, während sich das oe nur in einzelnen Wortformen hält. Die 
jüngere Lateinische Volkssprache verwischt dann, den Laut 
oe auch zu einem hellen e und so haben ihn dife Romanischen 
Sprachen ererbt. 

ei. 

Schon in dem Abschnitt über den Vokal i ist darauf hingewie- 
sen worden, dass die Schreibart El für den Mittelton zwischen 5 
und T verwandt wurde. Hier fragt es sich, ob El überall nur die- 
sen Laut bezeichnet, oder ob dieses Schrift Zeichen in gewissen 
Wertformen zu irgend einer Zeit auch noch einen zwielautigen 
Vokal dargestellt habe, bei dessen Aussprache ein anlautender 
E-laut und ein auslautender I-Iaut gebürt wurde. Auch diese Unter- 
suchung kann nur auf (»rund der Inschriften geführt werden, 
da, wie schon erwähnt, die Handschriften der älteren Römischen 
Dichter infolge späterer Textrecensionen. die Schreibweise El ent- 
weder gar nicht oder doch nur zum Theil und vereinzelt gewahrt 
haben, und da auch die neusten Herftisgeber derselben in der Auf- 
nahme dieser und anderer alter Schreibweisen, die sich gelegent- 
lich noch in den Handschrillen gewahrt fanden, kein gleichmässiges 
Verfahren beobachteten. Die Schreibweise E I in den Handschrif- 
ten kann also nur gelegentlich # benutzt werden zur Bestätigung 
dessen, was aus Inschriften schon erhellt. Die Untersuchung 
wird zunächst ausschliesslich sich darauf richten, herauszustellen, 
was in VoraugusteischerZeit die Schreibart El bedeutet habe. 
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Ist das gefunden, so wird von dein vereinzelten Vorkommen der- 
selben in späterer .Zeit Erwähnung geschehen. Es versteht sich 
von seihst, dass auch hier die neusten inschriftlichen Spe- 
cial forsc h u ngen, namentlich von Moinmsen undRilschl, 
zu Grunde gelegt werden mussten, die auf diesem Gebiete erst 
Bahn gebrochen haben {vgl. Ritschl Rhein. Mus. VIII, 479 f. 
Momms. Rhein. Mus. IX, 400 f. 407 /.). 

Es ist für die vorliegende Frage zweckmässig und nothwendig, 
die Stellen im Worte wo E I vorkommt zu scheiden, so dass zuerst 
# das El in Stammsilben , dann in Ableitungssilben, endlich in Beu- 
gungssilben der Conjugation wie der verschiedenen. Declinalionen 
in Betracht gezogen, wird. Es folgt also hier zunächst eine Zusam- 
menstellung von Worlformen aus Voraugusteischen Inschriften, in 
s deren Stammsilbe sich El geschrieben findet. 

' deiv.., T.Pis. Mo.Unt. D. 342. Seispitci, /. Basil. Rh. Mus. 
deivas, Ritschl , fiel. Lot. p. IX, 450. 

20. ei t u r , (ab. Aletr. Ri. Mon . Epiyr. 


deivae, t. Rom. Claus. Aen. u. 

Pen. 10S5. Or. 2135. 
d e i v i n a m , Red. v. Furf. J. S . 
0011 . 

cid u s, Cot. Somasc. Mo. Unt. R. 

.32. /. agr. ( Thor.) t. Genuat. 
1 clh e r t u s , /. Ras. Rhein. M ns. 
IX, 450. 

leibravit, /. N. 299. 
leihe reis, Kpigr. Sor. /. N. 

4495. R. Mon. Ep. fr io. 
leiberique, tob. Gen. 

1 e i b e r e i , /. agr. ( Thor.) 
leibe ri, /. d. Termes. 

1 e i b e r o r u m , /. agr. ( Thor^f 
leiberisve, Sr. d. Asel. Claz. 

I. d. Termes. 

I e ibereis, o. O. a. O. 

I e i b e r o s , /. d. Termes. 
leibertini, /. N. 4086. 
leibertate, /. .V. 4 070. Eckhel. 
d. num. V. p. 73 f. (fom. Cass.) 


tr. p. 2. 

ei re, /. repet. {Servil.) 
abei, Or. 4848. 
adeilur, /. zV. 3SS9. 

vgl. eis, Cure. V, 2, 13. 
Rud. 518. 

eit, Aulul. II, 2, 69. 
eite, Merc. 747. 
abei, Merc. 749. 
abeis, Merc. 773 u. a. 
d e i c e r e n t , Sc. d. Baec. 
deico, Or. 4848. 
deixistis. Sc. d. Tiburt. Ch\ 
3114. 

deixerit, t. Bant. 
d e i x e r i n t , /. repet. 
deicere, /. agr. {Thor.), LJul. 
mun. 

deicito, t. Bant. I. agr. {Thor.) 
I. Rubi\ 

deicet, /. repet. {Sen\) 1. Jul. 
mun. I. Ruhr. 


dcicundoy l. repet. ( Serv .) , /. 
Ruhr. 

deicunto, l. d. Termes. 
dcixscru nt, a. 0. 

•• 

deicei, /. Ruhr. 
d ei ci t, a. 0. 
deixseritve, a. 0. 
e x d e i 9 e n d u in , Sc. d. Racc. 
e x d e i c a t i s , u. 0. 
i n ce i d e r e t i s , Sc. d. Bucc. 
d i f e i d e n s , Epigr. Ser. I. N. 

4495. Ri. Mon. Ep. tr. 
afleicta, a. (J. 
deilexit, Or. 4S48. 

Teibur tes, /. d. Tiburt. Or. 
3114. 

Vcicentinos, Or. 3110. 
ineilia, Mit. Pop. T. N. 6276. 

Ri. Mott. cp. tr. * 
m e i 1 i t e s , l. d. Termes. 

V e i t u r i o s , l. Genuat. 
feil(ius), I. N. 725. 
c e i v i , /. agr. ( Thor.) 
celHis, Sc. d. Racc. I. agr. 

(Thor.) I. repet. (Servil.) 
c e i v e s , l. d. Termes. 
c e i v i t a t e , /. repet. (Servil.) 
screfplus, l. agr. (Thor.) 
conscruipleis ve, /.Jul. mu- 
nic. 

conscreiplumve, a. 0. 
proscreibeive, l. Ruhr. 

I e i t i s q u e , /. repet. (Serv.) 

I e i s v e , /. Ruhr. 
leiteras ve, /. rep. (Serv.) 
Tcidia, I. N. 5485. 


p re im us, a. 0. 
preimom, a. 0. vgl. Rh. Mus. 

VIII, 482. IX, 18. Anm. 
Preimae, /. N. 3676. 
Preimus, Eckhel. d. num. V, 
p. 73 f. 

p r e i v a t a <| u e , l.d. Termes. 
preiva tae, a. 0. 
veivos, /. N. 1591. 236. 
veivont, I. N. 5223. 
v e i x s i t , Or. Henz. 7268. 
v ei tae, I. N. 4070. 
veiginti, 1. N. 4070. 
veicus, I. N. 601 1. 
i nveisa , I. N. 4070. 
f e i e n t , /. Jul. munic. 
d e i v i d u n d a , /. Ruhr. 
erceiscunda, a. O. 
a in e i s e r u n t , /. d. Termes. 
promeisserit, a. Vf. 
reineisserit, a. O. 
reprom eisser it, a. O. 
repromeississet, a. O. 
eis, /. Bant. ( is) /. rep. Serv. 
e i e i , /. repet. (Serv. I). S.) 
ei dem, I. N. 6276. 2458. Or. 

1446. I. A r . 1710. 5007. 
eidemque, /. d. Termes. (A r , 
S. Neutr.) 

q u e i ( für q u i s ), I. N. 60 1 1 . 
q u e i ( für q u i ) , l. Scip. Bari, 
t. Scip. Cn. f. Cn. n. t. Scip. 
P.f. t. Genuat. t. Bantin. I. re- 
pet. (Serv.) I. agr. ( Thor.) I. N. 
6011. .5756. 

heic, Or. 4848. 1. N. 4495. 


P e i s i d a e , /. d. Termes. 

In dem Abschnitt über Vokalsteigerung ist gezeigt worden, 
dass die Wortformen deivo, leibereis, citur, deico, difei- 

CORSSEN. . 14 
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dons, ei dem aus Vokalsteigcrung entstanden sind, indem das i 
ihrer ursprünglichen Stamme kurz war; auch inscreiptus neben 
Gr. ygacpa ist die Länge des yokalischen Lautes der Stammsilbe 
nur so verständlich. In Preimae, Preimus, preivataque 
ist ei aus dem ai der Präposition prai entstanden, in veicus ent- 
spricht es dem Griechischen Diphthongen oi von o?jcog. Die äl- 
testen unter den zusammengestellten Formen sind deiv.. auf ei- 
nem Stein von Pesaro, deivas auf einer sehr alten Römischen 

- 4r 

Inschrift, eidus in der Inschrift des Columbarium von Somaschi; 
also erscheint die Schreibweise ei schon im Zeitalter der Punischen 
Kriege. Dass der durch die Buchstaben E I ausgedrückle Laut, wo 
er aus Vokalsteigerung entstanden ist oder aus Abschwächung eines 
volleren Diphthongen, ai oder oi, ursprünglich im Lateinischen ein- 
mal ein Diphthong war, lehren die verwandten Sprachen, namentlich 
die Griechische, Deutsche und Oskische. Zwei Buchstaben liezeich- 
neten ursprünglich auch einen zwiefachen Laut , dann griff man zu 
dein Nothbehelfe, MitteltOnc jüngeren Ursprungs durch zwei Buch- 
staben auszudrücken , zwischen deren Laut sie in der Mitte lagen. 
Eine ganz andere Frage ist, ob das Schriftzeichen EI zu den Zei- 
ten, bis zu welchen die auf uns gekommenen Schriftdenkmäler 
hinaufreichen, noch die Bedeutung als Diphlhongzeichen gewahrt 
hatte. Schon auf den ältesten Inschriften findet sich langes Ngc- 
schrieben in den Stammsilben folgender Wörter: 

militare, t. Für. Momms. 

UtU. Bial. p. 276. 

filea, Cist. Pr acnes t. a. 0. 
p. 283. 

filios, t. Scip. B. f. Rhein. 

Mus. IX, 22. 

Scip io ne, /. Scip. B. a. 0. 

Scip io, a. 0. 

hic, a. 0. t. Scip. Cn. f. Cn. 
n. Or. 555. 

Also auf dem alten Grabmal der Furier schrieb man militare, 
ein Jahrhundert später auf einem Meilenstein der Gracchenzeil mei- 
I i a, auf den Sarcophagen der Scipionen h i c und h e c (/. Scip. Barb.f.\ 
auf späteren Inschriften h e i c, in einer Scipionengrabschrift q u e i und 
auf einer Inschrift desselben Zeitalters que {t. Amitem. J.N, 5882), 
auf der Gista von Praeneste und einem der ältesten Scipioriensärge 


q u i , a. 0. 

p r i in o s , Col. rost. rest. B. 
scriptum, Sc. d. Bacc. 
s c i b a m u s , Sc. d. Tih. 
per scriptum, /. Bant. ' 
scito,#. 0. 
primo, t. Genuat. 
primus, 1. N. 6276. 

V i t u r i o r u m , a. 0. 
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filea, filios und Uber ein Jahrhundert später feilius. Vergleicht 
man nun die Nominative li i-c, hei-c, hc-c, qui,quei, que mit 
ihren Stämmen li o - c , quo-, so ergieht sich, dass diese Nominativ- 
formen entstanden, indem an die Stämme der demonstrative Prono- 
minalstamm i antrat wie in den alten Formen cum-e ( Ter. Scaur. 
p. 2201) und tam-e ( Fest.p . 300. yl/.), das sich in diesen Formen 
wie gewöhnlich im Auslaut zu e schwächte, und wie im Griechi- 
schen ovxoG i. So entstand also ho-i-c, dieser da und quo-i, 
welcher da und aus diesen Formen durch Trübung des Diphthon- 
gen oi hie und hec, qui und que. Die beiden Schreibweisen quei 
und que im Zeitalter der ältesten Scipionengrabschriften zeigen 
also, dass E ganz denselben aus dem Diphthongen oi getrübten Laut 
hezeiclmete wie EI; da nun E einen einfachen vo^alischen Laut be- 
zeiclmete, so ist dies auch für El gültig. Daraus folgt der Schluss, 
dass auch in anderen Wortformen, in deren Stamm E I einen durch 
Vokalsteigerung oder aus den Diphthongen ai oder oi entstandenen 
Laut bezeichnet, dieser Laut derselbe war wie in quei neben que, 
also ein zwischen e und i liegender Miltelton. Zu Varros und Quin- 
tilians Zeit sprach das Landvolk: 

lebcr, Quint. I, 4, 17. vgl. loehertatcm, 
vendemia,/. N, 3571. für vindemia, vgl. olvog, 
v e 1 Lp T I r arro R. li. I, 2, 1 4 . 

t 48, 2. 

9 • 

speca, a. 0. 

Wenn schon in den ältesten Zeilen Provinzialen und Landvolk 
für den ursprünglichen Diphthongen ai e sprachen, wie oben gezeigt 
ist, so muss man schliessen, dass auch seit alter Zeit im Munde des 
Landvolkes derE-laut an der Stelle eines ursprünglichen oi der bei- 
den ersten untei^den vorstehenden Wortformen heimisch gewesen ist, 

und zwar schon in dem Zeitalter der Punischen Kriege, wo man. h i c 

<<£ 

und h e c schrieb und sprach für h o i c, q u i und q u e i für q u o i. Dass 
au Lucilius Zeit das Schriftzeichen El nichts anderes als den Mittel- 
ton zwischen i und e hezeiclmete, ist schon nachgewiesen. Da nun 
die grosse Mehrzahl der Inschriften, aus denen die obige Zusammen- 
stellung von Wörtern, in deren Stammsilbe E I geschrieben erscheint, 
entnommen ist, entweder dem Zeitalter des Lucilius oder einer spä- 
teren Zeit angehört, so ergieht sich, dass man in keiner derzeitigen 
Worlforni noch eine diphthongische Aussprache des Schriftzeichens 
El anzunehmen berechtigt ist. Sollte noch ein Zweifel an der 

14 * 
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Nichtigkeit der vorstehenden Ansicht obwalten, so wird er sicl\ durch 
die folgende Untersuchung erledigen. 

Selten erscheint E I geschrieben in Ableitungssilben der No- 
mina; doch findet es sich in: 
marcitom, Or . 4848. 
peteita, /. Ruhr. 

fugiteivo 3 , Mil. Popil. I. A\ 6270. Rilschl . Man. Ep. Ir. 
a m e i c o r u m , Sc. d. Asel. Claz. 

Cisatpeina,/. Ruhr. 
peregre i nos, a. O. 

Vergleicht man hiermit die auf viel älteren Inschriften vorkom- 
menden Formen: 

aidiles, Or. f433. I. Scip. I. f. Rhein. Mus.^ IX, 12. 
aidilis, l. Scip. Rarh. t. Scip. R. f. 

0 u i r i ( n a ) , Rilschl. ficlil. Lut. p. 1 6. 
p a r i s ti m a , t. Scip. R., 

so ergiebt sich, dass man zur Zeit des ersten Funischen Krieges in 
den Suffixen -ili, -ino,-isumo einen einfachen I-laut sprach, dass 
also auch in den Suffixen jener Wortformen einer jüngeren Zeit das 
EI nur einen Anklang des I an den E-laut ausdrückt. m Dieser muss 
jedoch für gewöhnlich in derartigen Suffixen nicht deutlich gehört 
worden sein, da die Schreibart 1 für den Vokal derselben die gewöhn- 
liche und regelmässige ist. 

Es ist nun die. Schreibweise E I in Flexionsendungen zu betrach- 
ten, und es sind zu dem Zweck zunächst eine Anzahl von Verbal formen 
zusammengestellt, in denen dieselbe vorkommt. 

die Pers. Sing. Conj. Praes. res litis lei, t. vi. App. Rhein. 


seit, d. vic. Furf. /. N. 6011. 

die Pers. Sing. Ind . Perf. 
poseit, I. N. 5409. 
r e d i e i t , /. Mumm. Rilschl. 
Or. 563. 

posedeit, (ab. Genuat. 
v e n i c i t , /. ugr. ( Thor. 3 mal.) 

2le Pers. Sing. Ind. Perl. 
interieisti, I. N. 3833. 
g e s s i s t e i , t. Scip. P. f. Or. 
558. 


Mus. vin, 2 # 8$. 

1 sie Pei's. Sing. Perf. 
petiei, T. Scip. ffisp. Rite in. 

Mus . VIII, 491. IX, 6. 
feeei, Mit. Popil. Rilschl. Mon. 

Ep. tr . I. N. 6.276. 
poseivei, a. 0 . 
conquaeisivei, a. O. 
redideique, a. 0. 

die Pers. P/ur. Perf. 
composcive r u n t , T. Genuat. 
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Inf. Praes. Ad. 
a u d e i re , /. repel. ( Serv .) 
e i r e , a. 0 . 

k' 

vene i re, Sc. d. Asel. Claz. I: 
Ruhr. 

Inf. Praes. Pass. 
so I vei, /. Gcnuat. 
mitte i, t. Gen l. Jul. man. 
dar ei, /. repet. (Serv.) I. Com. 

d. XX q. I. Rubr. 
legei,/. rep. ( Serv .) I. Com. d. 
XX q. 

a c c i p e i , l. Com. d. X X q. 
utei, /. d. Termes. I. Jul. mun. 
fr u e i , l.d. Termes. I. Jul. /nun. 
p r o f i l e r c i , /. Jul. mun. 
fierei, a. 0. I. Ruhr. • 


d vehei, /. Jul. mun. 

m 

d ii c e i , a. 0. I . Rubr. 
mitlei, /. Jul. mun. 
agei , a^O. I. Rubr. 
e x j> o r t a r e i , l. Jul. mun . 
renuntiarei, a. 0. 
legarei, a. 0 . 
t ue re i , a. 0. 
r e s li p u I a re i, /. Rubr. 
i n c I u d e i , a. 0. 
c o n c i p c i , a. 0. 
i u dica reique, a. 0. 
p r a e s t a r e i , d. 0. 
possiderei, a. 0. 
proscTcibei, a. 0. 
r e d d e i v e , a. 0. 
d e i c e i , a. 0. 


Keine der Inschriften, auf denen diese Wortformeu Vorkommen, 
ist älter als Lucilius ; dass indess die Schreibweise Kl in der Bücher- 
schrift älter war, bezeugen Plautinisclie Verbalformen wie: 
v c i s , Plaut. Mcrc. 510.7?. c o m e d e r c i s.McnaechmJyl I . /?. 

c u r a hei s , Mcrc. 526. r € d i e i t , Merc. 530. 

Aber die ältesten Inschriften seit der Zeit des ersten Klinischen 
Krieges schreiben in diesen Vcrbalformcn I oder E; so in: 
fecid, Cist. Praen. Or. 2407. fuise, l. Scip. R. f. 

Momms. U. D. p. 238. compromesisc, Sc. d. Racc. 

c e p i t , f. Scip. Barb. I. Scip. d e d i s e , a. 0. 

B. f. 4 fecise,tf. 0. 

fuit, t. Scip. B. arfuise,#. 0. 

f e c i l , Ritschl. fiel. Lai. p. 28. i o u s i s e n t , a. 0. 

d e d i t , a. 0. /. Pic. Grul. 52, 1 J . 

wie in den Präsensformen su bi g i I , abdo u ci t (/. Scip. Barb.), hin- 
gegen e in : 

dedet, I. N. 5567. /. Scip. fu et, t. Scip. R. f. 

B.f. exemel, Col. Roslr. rest. R. 

dede, l. Pisaur. R. ficlil. Lat. ccpct, a. 0. 

p. 27. . or na vet, a. 0 , 

und auch noch nach der Zeit des Lucilius und der Cracehen finden 
sich Schreibweisen wie : • 


> 
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p o s e d e t , /. Gcnuat. 

1 • *, 

fr cet, /./?//. wwn. *, , 

i u s c t , a. 0. _ 

Tb . 

dixet, ö. 0 . 4 

Die Schreibweisen 1 und E I in Verbalformen gehen bis August 
neben einander her, doch so, dass in allen auf t auslautenden Formen 
die erstere bei weitem die vorherrschende ist. 

Wenn das Schwanken der Schreibweise zwischen cepit, fuit 
und dedct, fuet auf den Sarkophagen der ältesten Scipionen zeigt, 
dass in diesen Vcrbalformen der Miltelton zwischen e und i ausge- 
prägt war, so ist anzunehmen, dass im Munde des Landvolkes der 
E-laut vorherrschend war wie in 1 e h e r, v e 1 1 a , s p e c a u. a. Daher 
erscheint der E-laut in diesen Verbalformen wieder in der Volks- 
sprache der spätesten Zeit, namentlich auf Inschriften des fünften 
und sechsten Jahrhunderts; so in: 

vixet, Fleetrv . Sylt. Inscr . obiet, Boiss. Inscr. Ly. XVII, 


30. Qa Ch. 493.) 33. (p. Ch . 
507.) 


Mon. Christ. 385, 1. 
vixsct, Boiss . Inscr . Ly. 

XVII, 63. 

vixse, Fleelw. 366, 4. 

v i x c l , /. N. 696. (530 .p.Ch.?) f c c c , Fleetrv. 455, 5. 

viset, 7.A r . 7156. (405. CA.) mililavet, a. O. 396, 2. 
cm et, Fleetw. 386, 4. 
wie in den Präsens formen : 
scribcl, Gr nt . 1050, 12. 
q u i e s c e t , Fleetrv. S. I. Mon . 

Chr. 341, 2. Steiner Alt- 
christt . Inschr . 31. 54. 63. 
quescet, Fleetw. 503, 2. 
ccsquct, a. O. 459, 2. 
quicscc, Stein, a. (). 56. 

Daher zeigt auch die Italienische Sprache ein e in diesen For- 
men, und die Italienischen Pcrfcctformcn wie visse, fecc sind schon 
in den spätlatcinischcn vixse, fecc vorhanden. Dass übrigens in 
der Schreibweise p os eit, red icit, posedeit das ei wirklich einen 
von Natur langen Laut bezeichnet, wird in dem Abschnitt über die 
Kürzung der Vokale nachgewiesen werden. 

Für die Betrachtung der Schreibweise E I in Flexionsendungen 
der Declinalionen ist cs nothwendig flic Formen der consouantischen 


oviet, a. O. XVII, 59. 
fecc t, I. N. 574. 


curavct, I. N. 1586. 

requiesquet, I. N. 3491. 
.requieeset, I. N. 3509. 
requiiescet, Fleetw. a. O. 
495, I . Boiss. 1. Ly. XVlf, 41 . 
(/>. Ch. 525.) XVII, 59. 
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und der I-declination von den Formen der A- und Ö-dedination zu 
trennen, weil nur in den Seiden letzteren E 1 an der Stelle eines frit.- 
heren Diphthongen ai und ei erscheint. 

So finden sich von consonanlischen und I-slämmen zunächst 
die Dativformen : 


IX, 460. I.N. 3566. Ör.3674. 
Jahn. eist. Ficor. p. 58. 
heredeive, /. agr. ( Thor.) I. 
Jul. tfiun. 

operei, /. agr. {Thor.) 
ff a u d e i , /. repcl. (Serv.) 
maiorei, a. 0. 
a ctionei, a. 0. 
praeconci, l. Com. d. XX q. 
redemtore i, /. Jul. 
urbei, a. 0. 

- i u r e i , /. Ruhr. 
captio-nei, a . 0. 

Venerei, I. N. 5013. , 


v i r t u t e i , t^Scip. Darb. 

Martei, I. N. 6766 .Jli. fictil. 

Lai . p. 27. 

Iunonei, LN. 6762. 1351. 

Q ü i r i t c i , a. 0. 

II er co lei, Epigr. Sor. I. N. 

4495. Ri. Mon . epigr. Ir. 

Heren lei, J. N. 2473. 

Sis pitei, l. Rasil . Rhein. s 
Mus. IX, 450. 

Vediovei, ara Jul. Or. 1287. 
patrei, Or. 1287. 
leegei, t.Bant.Momms . U.D . 

p. 149. /. repcl. 
lovei, t. Qwr. Rhein. Mus. 

Unter diesen reichen nur die Formen virlutei und Martei bis 
in das Zeitalter des ersten Punischen Krieges hinauf. Neben diesen 

V . . « ’ ' > - ■ t* 

gleichzeitig finden sich aber auf Inschriften auch auf i auslautende 
Dativformen; so: 

• * . ^ * « 

rli, lam. Spolel. Grut. 95, 6. 

I o v i , t. Picen. Gr ul. 52, 11. 

Ganz überwiegend sind aber für diese älteste Zeit die auf e 
auslautenden Dativformen von Stämmen der consonanlischen und 
der I - Declinalion. So tinden sich auf Inschriften der ältesten 
Epoche: 

patre, I. N. 5483. 

I u n o ne, t. Pisaur. Ri. fictil. Lat. p. 27. /. Rasil. Rhein. Mus. IX, 
459. (neben Sc is pitei, Mälri.) 

Matrc, l. Pis. Or. 1500. 

D i o v c , Bullet, d. Inst, 1 846. p. 90. vgL D i i o v e , Quint. \, 4,17. 

Momms . U. D. p. 253. V e i o v e , a. O. 

Pisauresc, t. Pis. Ri. fictil. Lat. p. TI. 

(Nov)esede, Momms. U. D. p. 342. 

Mavrte, t. Für . a. O. p. 276. 
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Marte, Or. 2714. Ri. fiel. Lat. p. 28. 

Salute, a. 0. p. 25. Momms . Rh. Miis. IX, 459. 

Ilercle, /. spec. Gerhard, taf. 147. 
und aus jüngerer Zeit: , 

Victore,/. Quir. Rhein. Mus. IX, 100. (neben J o v e i.) 
iure, l. repei. (Serv.) J. N. 4627. Or. 643. (August.) 

Here ule, /. Praen. Momms. Rhein. Mus. IX, 460. 
love, Grut. 16,.S. 

I i c l o r e , F abrell. 348, 1 5. 

Pi 1 e nion e , Guailani , Man. ined. p. SS. 
fr u ge, Marin. Alti d. fr. Arv. p. 270. Vgl. Momms. Rh. Mus. 
IX, 459. /. 

parenteve, 1. rep. (Serv.) 

Vergleicht man die älteren unter diesen Dalivfonncn, wie sie 

namentlich auf den Steinen von Pesaro und den alllatinisclien Thon- 

• • 

gebissen vorkomineu, mit den viel selteneren Schreibweisen M a r t i , 
lovi und Martei, vir lut ei auf Inschriften der ältesten Zeit , so 
folgt daraus, dass hier der Miltelton, der durch E I ausgcdrtickl ist, uml 
überhaupt in allen Pativformen der consonanlischen und der I-de- 
clinalion einem entschiedenen E-laut fast gleich geklungen hatte, 
und dass erst die spätere. Sprache ihn zu einem 1-laul gestaltete. 
Auch in der Blüthezeit der Römischen Lilteratur finden sich aber noch 
die auf e auslaulenden Dative dieser Stämme: 

• aerc und iure. 

• • 

Auch für die gewöhnliche Dativendung i von U-slämmen und 
von O-stämmen, die den Genetiv auf -ius bilden, findet sich die 
Schreibart E I ; so in : 

senat uei, /. d. Tiburl. Or. quoiei, /. Scip. Or. 555. - 
3114. q u o i c i q u e , /. Thor. (2 mal.) 

e i e i , /. rep. (Serv.) 
ipsei, /. rep. (Serv.) 
a 1 e i v c , l. Jul. rnun. 
i c i , /. Ruhr. 

Ablative von consonanlischen und l-slämmen, in denen sich die 
Schreibweise E 1 zeigt, sind : 

v i r t u t e i , t. Scip. Cn. f. Cn. p a r lei, /. Jul. municip. 

n. Or. 555. o m n c i , l. Ruhr*) 

fontei, /. Gcnuat. 

*) Auch bei Eimius und Naevius kommen Spuren solcher Schreib- 
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von denen keine über die Zeit des Lucilius hinaus liegt. Die älteren 
Inschriften schreiben in solchen Ablalivformen I oder E; so in: 


m a r i d , Col. Boslr. resfaur. 
airid, Momms. Unt. Bia/, 
p. 366. 

d i c t a t o r e d , Col. roslr. resi. 
na valed, a. 0. 


mililare, t. Für. Momms. U. 
D. p. 276. 

palrc, /. Scip. B. f. 
a i r e , Mus. Veron. Maffei , /;.469. 
Bhcin. Mus. IX, 19, 


und in Inschriften der späteren Zeit finden sich neben der Schreib- 
weise mit El dieselben Ablative mit E und mit I geschrieben; so: 


Genuati, l. Genua l. 

1 u uci, l. rcpcl. 

I u c i , a. 0. 

s a n c t i o n i , /. rcpcl. (Scrv.) 
d e (I i I i o n i , /. ayr. ( Thor.) 
h e r e d i I a t i , a . O. 
bered i ve. a. 0. 
por tioni, /. Jul. mun. 


c o n t i o n c , l. rep. Serv. 
men sc, I. N. 6011. . 
Flusa re, a. 0. 
parte, /. Jul. mun. 
longiludine, a. 0. 
lalilud i ne , a. 0. 


c o n t i n e n l i , a. 0. 

• Wenn also zu Cäsars Zeiten in der lex Julia noch conlincnti, 
parlei, parte geschrieben wurde, so war auch jetzt noch wie im 
Zeitalter der Tonischen Kriege El der Mit lei ton zwischen I und 
e; daher kommt denn das Schwanken der Ablative auf I und e von 
consonautischen und 1-stäinmcn in der Augusteischen und der spä- 
teren Zeit, nachdem die Bezeichnung El für jenen Millellon ausser 
Gebrauch gekommen war. 

Für den Genetiv Singularis von consonautischen und I- 
stämmen ist kein Beispiel der Schreibweise E IS auf älteren Inschrif- 
ten aufgefunden worden. Die ältesten Inschriften zeigen die Schreib- 
art ES in folgenden Formen: 

Salutes, Bi. ficlil. La/in. p. 1 8. 

Apoloncs, Gr. 1433. 

sonst ist - is zu allen Zeilen die gewöhnliche Form; doch kehrt die 
spüllaleinische Volkssprache zu den allen Formen zurück wie: 
Caesarcs, Grill. 76, 1. 

^ 4 f * r 

campe slr es, Grul. 931, 6. 


weisen vor , doch stehen dieselben nicht unzweifelhaft sicher, vgl. O. 
Ilibbeck, A\ Juhrb. LXXV— LXXVI, 311. 


Digltlzed by Google 


218 


*♦ 


pa ges, 1. N. 1302 ( p . Ch. 508) für pacis. 
mare, Or. 4583. maris. 

ImAccusativ und seltener im Nominativ Pluralisvon 
consonantischen und l-Stämmen erscheint El geschrieben in fol- 
genden Formen : 


claseis, Col. Roslr. resl. 
naveis, Col. Roslr. resl. 
p o n t e i s .Mil.Popil.I.N. 6276. 

Ri. Mon. Epigr. Ir. 
o m n e i s, a.O.t.Gcnual.l.Corn. 

de XX q. t. Gen. 
turreis, /. N, 1119. 4148. 

1855. 1856. 

Genuateis, t. Gen. 


f i n e i s, t. Genual. (Nom. u. Acc.) 

I. d. Termes. (Acc.) 
c ä 1 1 e i s , /. agr. ( Thor.) 

D e c e m b r c i s , l. Com. de XX q. 
praeconcis,«. 0. 
ci veis, /. d. Termes. 
trist eis, 1. N. 1623. 

Quin tif eis, d. vic. Furf. I. 

N. 60 LI . 
pell eis, n. 0. 

A 1 p e i s , /. Ruhr. 

Doch findet sich auf gleichzeitigen Denkmälern die Schreibweise 
I in den Formen von 1-stämmen : 

f i n i s , /. agr. ( Thor.) S c x l i 1 i s , /. Genual. 

o m n i s , l. Maffei, Egger Lai. t u r r i s , I. N. 4875 v 

serm. vel. rcl.p. 282. /. repel. 0 c t o b r i s , /. agr. ( Thor.) 

(Serv.) 

und die Schreibweise E in consonantischen wie in 1-stämmen : 


0 p s i d e s , l. Scip. Barb. 
navalcs, Col. roslr. resl. 
clasesquc, a. 0. 

1 e c i o n c s , a. 0. 

lubentes, /. N. 4495. 


quaestorcs, a. 0. 
viatores, a. 0. 
Dcccmbres, a. 0. 
c e i v e s , /. ä. Termes. 
s ti pitesq ue, /. iV. 60 II. 


p r a e c o n e s , /. Com. dc\ Xq. decuriones, /. Jul. mun. 

Dass in der Blüthczeit der Litleratur sowohl im Nominativ 
als im Accusativ IMuralis von consonantischen und von 1-släin- 
men der Mittel laut zwischen i und e gehört wurde, der bald mehr 
wie i, bald mehr wie c klang, beweisen die Aussagen der Gramma- 
tiker wie die schwankende Schreibweise der besten Handschriften. 
Varro’s Lehrer, Aclius Stilo, der sich viel mit der Erklärung alllatei- 
nischer Sprachdenkmäler beschäftigte, wollte die Aecusative: 
ferienieis, docenteis, salla-nteis, faciliorcis u. a, 
schreiben (Charis. jp. 104) x und Varro sagt, dass man seiner Zeit 
di$ Aecusative: 
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montes und montis 

fontcs, fontis sprach ( Varr. L.L. VIII, 66). 

Die besten Handschriften des Vergil , schreiben den Accusativ 
Pluralis schwankend -is und -es (Wagner Orthogr. Verg. 384 — 
404. vgl . Gell. XIII, 20). In denselben Vergiljiandschriftcn fin- 
det sich auch für den Nominativ Pluralis der besagten Stämme die 
Schreibart -is (Wagner a. 0. 404), und Varro sagt ausdrücklich 
(«. 0.), dass daä Volk seiner Zeit die Nominativa Pluralis : 
p u p p i s , und daneben p u p p e s , 
restis, restes sprach. 

Auch durch die ältesten Ciccrohandschriften wird dieses Schwan- 
ken der Schreibweise und Sprechweise des Nominativ Pluralis bestä- 
tigt (vgl. Freund , Cie. pr. Milon. p. 14). 

Von den Locativformen : 
heicei, I. N. 5882. 
suavei, a. 0. 

wird in den Abschnitten über Lmlaulung und Kürzung der Vokale die 
Rede sein. In keiner der vorstehenden Formen also, die der conso- 
n an t i s c h c n oder der I-Declination angeboren, hat die Schreib- 
weise E I zu irgend einer Zeit etwas anderes bedeutet, als den Mittel- 
ton, zwischen i und c. Im Zeitalter des ersten Punischcn Krieges 
wird dieser Laut in den Genetiven und Dativen gewöhnlich durch E aus- 
gedrückt, seltener durch I und E I, muss also demE-laut in diesen Ca- 
susformen damals näher gelegen haben. In den Ablativen zeigen die 
ältesten Formen, die das auslautende d noch gewahrt haben, wie 
airid, marid, die Schreibweise I, wodcrl-laut bei den 1-stämmen 
sicher der ursprüngliche war, wie die verwandten Sprachen zeigen; die 
abgestumpften Formen, wo nach Abfall des d der Vokal. in den Aus- 
laut tritt wie militare, aire, haben E nicht ohne Grund, da, wie. 
unten gezeigt werden wird, nicht bloss i, sondern auch andere Vokale 
im Auslaut sich leicht zu e verflachen. 

Auch in dem Dativ Pluralis: 
vobeis, Sc. d. Baccan. Sc. d. Tib. Or. 3114. 

bezeichnet EI den Mittelton zwischen i und e wie in sibei, tibei, 

ibejb ubei^ von denen noch weiterhin die Rede sein wird. 

* - - 

Es sind nun die Formen von 0- Stämmen in Betracht zu zie- 
hen, in denen E Leinen au$.deni Diphthongen oi entstandenen Laut 
ausdrückt, wie in mehreren der oben angeführten VVorlslämme. * In 
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der Untersuchung Ober den Diphthongen oi isl die alte Form des 
Nominativ IMu ra lis von O-stämmen aus dem Farmen Saliarc 
piluinnoe poploe besprochen worden, die das o des Stammes ge- 
wahrt, aber den Diphthongen zu oc abgeschwächt und das Plural- 
zeichen s eingebilsst hat. Hingegen zeigen uns Voraugusteischc In- 
schriften auf- eis auslaulende Formendes Nominativ Pluralis, die 
das o des Stammes zu e abgeschwächt, aber das Pluralzeichen s ge- 
wahrt haben. Sie stehen gleichzeitig , neben den gewöhnlichen auf 
ei auslautenden Formen, die das s des Plurals verloren haben, wie 
folgende Zusammenstellung von Beispielen zeigt : 


e e i s, Sc. de Raccan. 

eis, t. Bant. I. repet (Serv.) 

e i s d e m , /. repet. (Serv.) I. N. 

4102. Or. 3S0S. , 

ieis, I. N. 2458. 

Vertu lei eis, 7. N. 4495. 

Ritscht , Epigr. Sor. 
leihe reis, a. O. 

M i n u c i c i s, /. Genua/. 

B u f e i s , a. 0. 

Ca valurineis, a. 0. 

CD L vir eis, /. rep. (Serv. ne- 
ben lectci.) 
gnateis, a. 0. 
facteis, /. agr. (Thor.) 
heiscc, t. Carth. Rhein. Mus. 
IX, 453. I. N. 3560. <a. Ch. 
1 11? 1 127)3561. (a.Ch. 108.) 
3562. (a.Ch. 1 06.) 3563. (a.Ch. 
1 06.) 3565. (a. Ch. 99.) Rhein. 
Mus. IX, 156. 

magistreis, 7. N. 3560. 3561. 
3562. 

Ile iren nicis, I. N. 50t 8. (a. 
Ch. 100—90.) 

Lavcrneis, 1. N. 5351. (neben 
magi stri.) 

Fr eis, I. N. 1909. (neben fi- 

lici.> 


iei, 7. N. 715, 1. Com. d. XX q. 
/. d. Tcrmes. I. Jul. m. /. 
Ruhr. 

ei, l. agr. (Thor.) t. Jul. mutt. 
eidem, /. Ra min. /. repet. /. 
Com. d. XX q. I. N. 1221. 
4148.3562.3563.4472.3918. 
Gr\U. 69, 11. 
filiei, 7. N. 4984. 1909. 
numei, Col. rostr. rest. 
q u e i , Sc. d. Racc. /. Bant. t. Ge— 
nuat. I. agr. (Thor.) I. rep. 
(Servil.) I. rep. Sc. d. Tiburt. 
Or. 3114. I. Com. de XX q. 
I. d. Ter me s. I. N. 276. 60 1 1 .' 
I. Jun. tmin. 

fo i d e r a te i , Sc. d. Jiaccan. 
oi n vor sei , a. O. 

II II vir ei, a. O. I. N. 4239. 
magislrei, 7. N. 3563. 3559. 

(a. Ch. 94.) Grut. 120,2. 
luliei, Or. 1287. 
i n v i l c i , fab. Gctiuat. 

Popp ae ei »7. N. 6149. 
c o 1 o n e i , /. agr. (Thor.) 
p u b I i c e i , a. O. 
solu lei, a. O* 

I c c te i , /. repet. (Serv.) 
d a l c i , /. repet. (Serv.) 
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R o s c i e i s, i. Carlh. Rhein. Mus. 

IX, 453. , 

To s s i e i s , t. Borg. Rhein. Mu$- 
, IX, 454. 

III vireis, I. N. 4322. 

I ta l i c e i s , C. I. Gr. 1 1 37. 


und aus der kaisrrzeit: 
Septumiejs, Muff. Mus. Veron. 
267, 3. 

Vgl. Ritschl Mon. epigr. tr. p. 
18. f. Rhein. Mus. IX, 156 f. 


i u r e i , a. 0. 

Romanei, /. Cum. de XX q. 

cetcrci, a. 0. 

lectci, a. 0. 

sublectei, a. 0. 

solitei, a. 0. 

instilutei, a. 0. 

factei , /. d. Termes. 

postereique, a. 0. 

a m i c e i , a. 0. 

socie iq u e, a. 0. 

agrei, a. 0. . 

s c r i p t e i , a. 0. 

ipsei, a. 0. 

hei, a. 0. 

publicanei, a. 0. 

illei, /. R. N. 4070. 

createi, l. Jun. mun. 

designatei, a. 0. 

factei, a. 0. 


. 

legatei, a. 0. 

reliquei, a. 0. . ^ V 

likrar ei, a. 0. . 
d uo virei, Or. 1497. 
patronci, 1. N. 1855. 1856. 
ungueqtar iei, /. N. 2897. 

Auf den ältesten Inschriften aber wird statt EI in Pluralformen 
wie die vorstehenden E geschrieben; so: 

Modies, /. Amilern. I. N. 5758. ploirume, l. Scip. B. f. Rh. 
(jues, Sc. 1 d. Bacc. Vgl. Pßcuv. Mus. IX, 2. 

Ribbeek. Tr. rel. p. 87. 
es ,a.-0. 1 

und der Schreibweise E I steht auch noch nach der Gracchenzeit 
gleichzeitiges E in denselben Nominativforinen zur Seite; so in 
den Formen : 

V e t u r i e s , i. Genuat. ' p I u r u m e , /. repet. (Serv . ) 

Mentovines, a. O. 

Cava tu rines, u. 0. 
d u o m v i r e s , Or. 3808. 
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Atilies, t. Vindob. Rhein. Mus. 

IX, 1 56. f. 

. Saranes, a. 0. 
m a g i s I r e s , a. 0. 

Zu diesen Formen des Nominativ PJuralis von O-stämmen ge- 
hören auch: 

matrimes, Fest, p. 126. 
patrimes, ä. 0. 

dieVerrius Flaccus aus irgend einem alteren Sprachdenkmal kannte, 
da sich das s der Pluralformen von O-stämmcn nach der Zeit des 
Marserkrieges nicht mehr findet. Kurz nach dem Zeitalter der 
Gracchen erscheinen auf Inschriften auch noch solche Nominative 
Pluralis, die das auslautende s gewahrt haben, mit I geschrieben ; so: 
V e t u r i s , tab. Gen. 
hisce, 7. R. N. 3569. 
m i n i s I r i s , a. 0. 

magistris, t. Carlh. Rhein. Mus. IX, 453.*) 

Vergleicht man diese Formen mit den auf den ältesten In- 
schriften vorkommenden Modi es, ploirume, so ergiebt sich, 
dass die ältere Schrift in Formen des Nominativ Pluralis von O-stäm- 
men I oder E schrieb, und seit der Zeit des Senatsbeschlusses ober 
die Bacchanalien derselbe Laut auch durch E I ausgedrückl wurde, 
dassualso der aus dem Diphthongen oi entstandene Laut in allen 
diesen Formen ein Mittellaut zwischen I und e war. 

Man vergleiche nun folgende Zusammenstellung von Geneti- 
ven Singularis derselben Stämme: 

Roman ei, /. agr. ( Thor.) J . * colonei,* o. 0. 

Rubr. stipendiarei, a. 0. 

p o p u I e i , /. agr. ( Thor.) /. re- I e i b e r e i , a. 0. 
pet. (Serv.) I. d. Ter nies. 1. 

Rubr. 

1 o c e i , /> agr. ( Thor.) 
p u b 1 i c e i , a. (). 
agr ei, a.O. 

„ v i n e i , a. 0. 


su ei, l. rep. (Serv.) 

ostiei, I. N. 2458. 

c o m p a g e i , t. p. ffercüt. T. N. 

3559. 

♦ . 

inagistrei, a. O. 
p a g e i e j , a. 0. 




*) Zweifelhaft sind die Spuren solcher Pluralformen bei Plautug, 
Mil. (ilor. 374. Pers. G84. liilschl, 8h. Mus. IX, 158. 
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habitandei, a. 0. 
utendei, a. 0 . 
municipiei, l. Ruhr. 
d a m n e i , a . 0. 
infectei, a . ö. 
praefccteive, a. 0. 

Marcci, t. pistor. Ann. d. Inst. 


1838. p. 202. 
Vergilei, a. 0. 


v i c e i , /. Vatic . Momms. Rhein. 

Mus. IX, 455. 

Sulpicei, a. 0. 
fan ei, ded. vic. Furf. I. N. 

6011. 

faciumdei, /. Jul. mun . 
ex porta nd ei, a. 0. 
dafn na lei ve, a . 0. 
furtei, a. 0. 
mandatei, a. 0. 

Statt des E I dieser Genetivformcn findet sich auf den älte- 
sten Inschriften bis zur Zeit des Senatsheschlusses (Iber die Bac- 
chanalien I geschrieben; so: 

S a e t u r n i , Ritscht , ficlil. Lat. p. 8. L a t i n i , Sc. d. Racc. 
Volcani, a. 0. p. 17. urbani, a. 0. 

K e r i , a ^ O. p. 1 7. Momms. U. D. p. 32. > • 

Kaili, Columb. Somasc. Momms. U. D. p. 32. 

Barbati, t. Scip. R. f . „ . * 

und auch in den Gesetzurkunden und sonstigen Sprachdenkmälern 
bis zur Zeit des Augustus gehen diese Formen des .Genetivs neben 
denen auf ei her. 

Also auch hier war der Diphthong oi der ursprünglichen Ge- 
netivform o-is zu einem einlautigen breiteren i getrübt, bevor die 
Schreibweise E I eintrat. 

Es sind nun noch die Formen des Dativ und Ablativ Plu- 


1 ' 


ralis von O-sUimmen in Belracht zu zielien, die EI an der Stelle 
des .Diphthongen oi der in suois, g na toi? noch aufbewahrten 
ursprünglichen Endung dieser Casus auf Lateinischem Sprachboden 
in Voraugusteischer Schreibweise zeigen. Solche Dative sind: 


libreis, 7. N. 299. * 
so veis , a. 0. 
ecis, Sc. d. Racc. 
i e i s , /. d. Termes. 
eis, l. ayr. ( Thor.) J. repet. 
{Serv.) /. Com. d. Wq. Sc. 
d. Asc. Claz. Ded. vic. Furf. 


cetereis, a. 0. 

I e i bereis , Sc. d. Asc. Claz. 
postereisque , a. 0. J. N. 
1917. 4074. 

Pis id eis, l. d. Tnmes. 
por torieis, a. 0. 

» • 

m a r i t u m e i s q u e, a. 0. 


colonejs, 7. N. 6149. 2249. '• capi und eis, a. 0. 


vic an eis, /. ayr. {Thor.) 
olleisque, a. 0. 


a m i c e i s , 7. N. 3662 (neben 
bonis).- v 
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liberteis, /. N. 2304. 
sueis, /. N. 1917. 5223. 1058. 

4393. /. Jul. mun. 
lioneis, I. N . 4070. 
dom ineis, a. 0. 
vieis, /. Jul. mun. 
purgandeis, a. 0. 



loceisque, l. Jul. mun. 

Ablative dieser Art sipd : 
c a s t r e i s , Col. roslr. reut. I. 
Jul. mun. 

s o ci e i s , Col. rost. resl. 
eeis, Sc. d. Bacc. I. Bubi'. 
ei eis, Sc. d. Tiburt. Or. 3114. 
eis, lab. Genueil. I. agr. (Thor.) 
I. Com. de XX q. I. Jul. 
mun. 

ei sd em , /. Jul. mun. I. d. Tei- 
mes. 

ieis, Sc. d. Tiburt. I. Com. de 
XX (/. I. Termes. I. Jul. 
mun. I. Bubr. . 

in ieis, t. Scip. Hisp. Or. 554. 
proxs um eis, l. Bant. I. repel. 

I. agr. (Thor.) I. repel. (Serv.) 
* /. Jul. mun. * f 
i n v i t e i s , a. 0. Benz. Or. 7 303. 

/. Jul. mun. 
vinculeis, lab. Gen. 
amiceis, f. N. 733. 
sueis, 1. N. 733. /. Termes. 
viasieis, l. agr. (Thor.) 
a greis, a. 0. Sc. d. Termes. 
publiceis, /. agr. (Thor.) I. 
Jul. mun. 

rno i n i ci p i e i s, /. agr. Thor. 
singoleis, Tab. Muff'. Egger , 

p. 282. Rhein. Mus. VIII? 482. 

* 


publiceis, a. 0. 
tributeis, a. U. 
fr ue nd eis, a. 0. 
eonscrei ptei s, a. 0. 
serveis, a. 0. 

Caedicianeis, f. N. 4023. 
Papieis, a. O. (neben colo- 
his, Senu isanis). 
fileis, I. IV. 4100. 

heisce, /. rep. (Serv.) 
a n n e i s , a. 0. 
vireis, a. 0. 
conciliabol eis, a. O. 
legundeis, a. O. 
oppedeis, /. rep. (Serv.) 
foreis, a. O. I. Jul. m. 
r o s t r e i s , l. rep. (Serv. ) 
abiegnieis, /. Pul. J. N. 2458. 
c r a s s e i s , a. O. 

* 

seneis , a.,0. 
aesculnieis, a. O. 
Puteoleis, a. O. 
p r i m e i s , a. 0. 1. Com. d. X X q. 
pageis, t. Yalic. Bhein. Mus. ' 
IX, 455. 

noneis , /. Com. d. XX q. 
c e t e r e i s , a. 0. 
secundeis, a. O. 
tertieis, a . 0 . 
legundeis, d. (). 
sub leg und eis, a. 0. 
loceis, /. Term. I. Jul. mun. 
aedificieis, /. Tdrmes. 
o p p i d c i s , a. O. 
lud eis, 1. A r *4875. /. Jul', mun. 
c o in u 1 a t e i s , Ded. v. Furf. I. 

N. 0011 . 

o 1 1 e i s , a. O. 
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illeis , a. 0 . 

p e r p e t u e i s , l. Jul. mun. 
i n t e g r e i s , a. 0. 
c e r t e i s , n. 0. 

1 i b r e i s , a. 0. 
iu rateis , a. 0. 
coinitieis , a. 0. 
a n n e i s , a.O. 
a li n u e i s , a. 0. 
coloneis, a. 0. 
p I o s t r e i s , a. 0. 


i um e n t e i s v e , a. 0. 
municipieis, a. 0. 
s i n g u 1 e i s , a. 0. 
concil iabulcis, a. 0. 
ca st reis, a. 0. 
conscreipteisve, a. 0. 
legateis, a. 0. 
iudicieis, /. Ruhr. 
da te is, a. 0. 
i u s s e i s , a. 0. 
meriteis, Or. 4641. 


Neben der Schreibart EIS dieser Formen erscheint gleichzei- 
tig wenn auch seltener auf denselben Inschriften die später allein 
herrschend gewordene IS, in einzelnen Fällen auch ES; so in:] 
invitis, l. Genual. neben vicanesve, l. agr. (Thor.) , 
Ianuaris, a. 0. 
secundis, a. 0. 
hisce, a. 0. 
terminis, a. 0. 
con trover sis , a. 0. 

f i s c i s , /. rep. ( Serv .) scriptes, l. rep. ( Serv.y 

pu pl icis, a. 0. 
proxumiis, l. Jul. muri. 

iisdem, a. 0. conscriptes, l. Jul. mun. 

isdem, a. 0. 


Also kann E l in allen diesen Casusformen von O-stämmen 
keinen Diphthong bezeichnet haben. 

EI erscheint nun auch in den Dativen und Ablativen 
Pluralis von Stämmen der A-declination als Ausdruck eines aus 
dem Diphthongen a i entstandenen Lautes. 

So in den Dativen : in den Ablativen : 

incoleis, I. N. 6149. soveis, /. N. 5S82.* 

scribeisve, l. Com. deWq. taboleis, /. repel. I. repet. 
inferieis, 1. N. 1623. (Serv.) t. Banl. 

vieis, /. Jul. mun. tableis, l. agr. (Thor.) 

purgandeis, a. 0. tabuleis, a. 0. 

co ntr oversieis, t. Gen. 


CORSSEN. 


15 


\ 
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in den Ablativen: 
decurieis, /. Com. d. \\ q. 
c a u s e i s , /. Jul. mun . 
praefeclurcis, o. O. 

• Die schon erwähnte ältere Form nuges (/. JV. 5758) für 
nugais und die dem EI der vorstehenden Worlformen gleich- 
zeitige Schreibweise I zeigt, dass auch hier El die Bedeutung eines 
Diphthongen verloren hat und nur den Mitleiton zwischen e und I 
bezeichnet. 

So erklärt sich nun das Schwanken der Schreibweise auch in 
folgenden Wortformen: 

e , ei, i , 

die quartc, Pom- die quin ti, a. 0.* 6. 

pon. Gell. X, 24, 5. die noni, a. (). 3. 

die septimei, die c r a s t i n i , Plaut. 

Plaul. Pers. 260. Most. v. 881. 
he re, Quint. 1, 4, 8. h e r e i , Plaul. Mil. 59. heri, 
peregre, peregri, 

praefiscine, pracfiscini 

{vgl. Fleckeisen , zur Krit. alt lat. Dichter fr. hei Gell. p. 31. 

Die Formen quarti,quinti, septimei, noni, c r a s t i n i , 
heri, herei, herc, peregri, peregre sind Localivendungen 
wie domi, humi, vesperi u. a; in die ist die Locativendung i 
abgefallen wie nicht selten das i'dcs Genetivs von Wörtern der E- 
declination; die Casusform von praefiscine bleibt dahingestellt. 

Ebenso schwankt die Schreibweise des auslautenden Vokales 
in folgenden Pronominalformen und Conjunctionen: 

c, ei , * i, 

sibe, -Quirlt. I, 7, 24 (in sibei, Sc. d. Bacc. I. sibi, 
m u 1 1 o r u in 1 i b r i s ). agr. ( Thor . ) /. rep. 

(Scrv.) t. Scip. Jlisp. 

Gr. 554. I. N. 4994. 

3928. 5223. 1590. 

4166. /. Ruhr. 

tibe, t. Scip. P. f. Or. tibei, t. Mumm. Rhein, tibi, 

558. Mus. VIII, 491. IX, 16. 

Umbr. lefe, 

Umbr. in e h e , in i h e i , /. Rom. Jfenz. m i h i , 

7268. 
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ube, Or. 732 ( p . £7*. 65). 
4805 '{spät). I. A. 
5607 (spät). 

Umbr. pule, 
ife, 


ei, 

ube i , Sc. d. Bacc. t. 
Ale Ir. lab. den. I. rep. 
{Sen'.) Sc. (I. Asc. Claz. 
I. Jul. mvn. 
i hei. Sc. < 1 . Bacc. lab. 
den. Sc. d.Asc. Claz. 
l.d . Term. l.Jul.mun. 
I. liubr. 


i, 

ubi, 


ibi ,t.Genuat. 


ne, 


ni. 


nei, 

Kitschi hat nachgewiesen {Rhein. Mus. VIII, 483 /■.), dass auf den 
Inschriften der ältesten Zeit ne vorwog, dann nei und ni mehr 
hervortraten , endlich aber ne wieder das gewöhnliche wurde. Vgl. 
Banal., Ter. Eun. 111, 3. 2. Lachm . Lucr. II, 734. 


Umbr. sve, 
Volsk. se, 


sei, Sc. d. Bacc. Or. 558. 
t. Bant. I. dermal. I. 
rep. (Scrv.) I. Com. 
d. XX q. I. Jul. mun. 
I. Ruhr. 


si, 

si-ve, /. Jul. 
mun. D. v. 
Für/’. I. N. 
6011. 


ni-se, /. Ruhr. 


ni-si, l. Ge- 
nua l. 


qua-se, Quint. I, 7, 24 
(in mullorum li- 
bris). 


ni-sei, Sc. d. Bacc. I. 
rep. {Serv.) I. d. Tenn. 

I. Ruhr. I. Jul. mun. 
n e - s e i , /. repet. I. rep. 

(Scrv.) 

qua -sei J.repct.t.Banl. qua si, 

/. rep. (Serv.) I. Com. 
d. XX q. 

q u a n - s ei , l.agr.{ Thor.) 
u t e i , Sc. d. Bacc. t. Ge- 
nuat. I. Tiburl. 

Wie wenig nun das Bestreben des Lucilius, in die Schreib- 
weisen EI und I Hegel und Princip zu bringen, Erfolg gehabt hat» 
das erhellt aus folgender Zusammenstellung schwankender Schreib- 
weisen in den wichtigsten Gesetzurkunden seil der Zeit der Grac- 
chen bis auf Caesar. 


uti, t. Ge-- 
mal. 


e, 


lab. Bantin. 


ei, 

nei, 

p I e b e i v e , 


i, 

ni, 

plebive, 

15 * 
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® t 

ei, 


tab. Geiwat. Veturis, 

Vei turio s, 

Vituriorum, 

du in- ne, 

nei, 

ni. 

p o s e d e t , 

posedei t, 



ibei , 

ibi, 


utei, 

u t i , 


con troversieis, 

controversis. 


in viteis, 

i n v i t i s , 

fo n te, 

f o n t e i , 


/. repet. ( Serv .) p a r e n - 

majorei, 

parti , 

te ve, 

ro strei s, 

rostris, 

/. repet. 

ple bei ve, 

plebive, 


lucei, 

luci, 

1. agrar. ( Thor .) 

locei, 

loci, 

7 » » 


populei, 

p o p u 1 i , 


agrei, 

a$ri, 

1. Com. de XX quaest. 

screip t us, 

scriptus, 

Decembres, 

Decembreis, 


praecones, 

praeconeis, 


Sc. d. Asctep. Claz. 

v c n e i r e , 

venire, 


leiber eisve, 

leiberisve, 

1. d. Termes. 

Peisid ae, 

P isidae, 


c eives, 

civeis, 

« 

populei, 

p o p u 1 i , 

l. Jul. man. . 

c o n s c r e i p t u m v e , c o n s c r i p t u m , 


d eice t, 

di cere, 


t u e r e i , 

l u e r i , 

• 

ad veli e i , 

a d v e b i , 

• 

exportarei, 

portari, 

parte, 

partei, 

c o n t i n e u t i , 


u b e i , 

ubi, 


seive, 

s i v e , 

L.Jiubr. eeis, 


ieis, 


repromeisser it, 

repromi ssio, 


d u c c i q u e , 

d u ci, 

* 

possiderei, 

p o s s i d e r i , 


d e i c e t , 

interdii cetve, 

nise, 

nisei. 

. • 

• 
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Im Augusteischen Zeitalter ist für gewöhnlich die Schreibart E I 
abgekommen; aber der Mittelton blieb, von dem Ouintilian (1, 4, -8) 
sagt:, neque c plane neque i auditur. Man bezeichnete 
ihn seit der Zeit häufig durch ein höheres über die anderen 
Buchstaben emporragendes I ( Bitschi Mon. Epigr. tria p. 31. 
Momms. Rhein. Afus.X, 142/’.). Aber auch auf den besten Schrift- 
denkmälern dieser Zeit*findet sich noch vereinzelt die Schreibweise 
EI; so in: 


m e r i t e i s , Murd. laud. Or.4860. 
praeceptei s, a. 0. 

cetereis, a. 0. 

\ 

probeis, a. (). 


p 1 e b e i , Mon. Ancyr. 
quadri geis, a. 0. 
postereis, Or. 3693. 
sueis, a. 0. 


Ebenso erscheint E i noch vereinzelt bis in die spätere Kaiser- 
zeit; so in : 


ei dem, I. N. 2909. 5007. 2428. 

2241. 1147. 
sei, 1. N. ‘3329. 
deivi, I. N. 5014. 
veivos, I. N. 5225. 

Veidius, /. N. 5902. 
niquei, I. N. 5468. 
heic, I. N. 767 (spät). 3874. 
plebeis, /. N . 455 (p. Ch. 208.) 
patrei, I. N. 5700. 


Vencrei, I. N. 5013. 
Herculei, 1. N. 5613. 
sibei, I. N. 5225. 2043. 
a uxsiliarei, /. N. 5778. 
arkarei, I. N. 5705. 
sueis, I.N. 1615. 2909.3773. 
4721. 

inmeriteis, I. N. 6141. 
in firmeis, a. O. 
fileis, I.N. 6222. 


Bas späte Vorkommen dieser Schreibweise erklärt sich dar- 
aus, dass man in Aufschriften von Weihegeschenken und Grab- 
mälern in gewissen wiederkehrenden Formeln auch die altherge- 
brachte Schreibart festhielt. Wenn so Jahrhunderte lang noch 
EI geschrieben wurde, nachdem dieses Schriftzeichen aufgehört 
hatte einen Diphthongen zu bedeuten, so bestätigt das die Rich- 
tigkeit des oben geführten Beweises, dass lange schon ac und oe 
gesprochen wurde, als man noch AI und Ol schrieb. 

Auch im t’mhrischen Dialekt, der in der Trübung der Diphthon- 
gen noch weiter gegangen ist wie das Lateinische, bezeichnet das 
Schriftzeichen EI keinen Diphthongen mehr, sondern einen zwi- 
schen 5 und I schwankenden langen Laut, der auch durch E und 
I bezeichnet wird. Man vergleiche die Schreibweisen: 
pehaner, peihaner, pihaner, 

poe, poei, poi, 
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ape, apei, api, 

• F i s e , F i s e i , F i s i 

(Au fr. u. Kirchh. Umbr. Sprache/. I, 31.* 41. vgl. Glossar). 
Wenn im Oskischen Gesetz von ßantia dasselbe Wort in Lateini- 
scher Schrift: 

ne, nei, ni 

♦ geschrieben wird, so bezeichnet EI hier ftie in dem Lateinischen 
nei den Mittelton zwischen e und i. Somit aber hat das Oskische 
mit den anderen Diphthongen au, au, ai, oi auch den Diphthon- 
gen ei gewahrt. 

Folgendes stellt sich demgemäss als Hauptergebnis dieser 
Untersuchung heraus. Der durch E I ausgedriickle Laut ist ausser 
in Casusformen v*>n E-stämmen hervorgegangen aus. den Di- 
phthongen ai, oi, ei., und aus eigentlichem langen I; er ist 
aber nirgends mehr, so weit unsere Kenntnis der Altlateini- 
schen Sprache hinaufreicht, ein Diphthong, hei dem ein Ton- 
übergang von anlautendem e zu auslaulendem i bürbsflr wäre, son- 
dern ein einfacher Mittellaut zwischen e und i, daher 
auch in der ältesten Schrift durch E oder I bezeichnet. In der 

X 

älteren Sprache neigte sich dieser Vokal mehr dem E-laut zu 
und so klang er noch in der Augusteischen Zeit und später 
im Munde des Landvolkes. Im Munde der Gebildeten aber- 
während der Glanzzeit der Kölnischen Litleralur lautete er dem 
I-Iaut ähnlicher als dem E-laut und ward daher auch durch 1 
bezeichnet. 

’ Dass die Schreibweise E I dazu gedient hätte auch einen kur- 
zen Mittelton zwischen e und i anzudeuten kann nach den hier zu- 
sammengestellten sprachlichen Thalsachen weder aus vereinzelten 
Schreibfehlern wie sei hi, faceiu(ndum), Or. 1710, noch aus 
der Messung sibei, t. Scip. Cn. f. Or. 554, wo man nach alter 
Weise schrieb, während man schon silu sprach, mit irgendeiner 
Folgerichtigkeit geschlossen werden. Die vorstehende Untersu- 
ch ung hat die Hi c h t i g ke i t der Hits c h Ischen A n s i c h t 
durchaus bestätigt. 

Die spätere HOmische Volkssprache liess jenen Millelton, wie 
sich in dem Abschnitt über Wahlverwandtschaften der Vokale zu 
Consonanten weiter heraussteilen wird, zum Theil zu e werden, und 
so ging er denn auch in die Italienische Sprache über. 


Digitized by Google 




Die Lateinischen Diphthonge haben sich also in folgender 


Weise 

getrübt: 



a u 

zu ö , 

ft, 

• 

ou , 

ö, 



ai, 

ae, 

5, 

ö, i, T, 

oi, 

oe, 

ü , ö, 

t* 

5, i, T , 

• 

ei. 


• 

e 

e , i , T, 

Der Anfang dieser Trübungen fällt zum 

Theil in vorge 

schic 

ht liehe Zeiten 

hinauf; in der Zeit , wo 

unsere inschriflli 


eben Denkmäler beginnen, sind sie schon im vollen Zuge, und die 
Diphthongzeichen sind zum Theil nur noch Denkzeichen verbliche- 
ner Diphthonge. In der Augusteischen Zeit ist nur noch der 
Diphthong au lebendig geblieben, und nur dieser hat sich aus der 
Römischen Volkssprache auf die Romanischen Tochtersprachen ver- 
erbt. Das Absterben der Diphthonge, das in der Lateinischen 
Sprache schon in der Zeit Römischer Kraft und Grösse eingetre- 
ten war, hat auch den Vokalismus der Griechischen Sprache er- 
griffen, aber erst nachdem die Rinthe des Hellenenthums verwelkt 
war. Am frühsten trübte sich der Diphthong cu zu ae; so er- 
scheint er schon, als die Griechen den aus ai geschwächten Römi- 
schen Laut ac durch das Schriftzeichen Al bezeichnelen in Wort- 
formen wie A lii Ckiog , Knvvcii , Aatkiog {vgl. Melhorn, Gr. 
Gramm, p. 22). In der späteren Römischen Kaiserzeit klingt er 
vom E schon nicht mehr verschieden, das zeigen die Schreibwei- 
sen wie: 


nette, Grut. 1052, 6 {]>. Ch. 
409). 

xijte, Ross , Inscr. Gr.incd. III, 
7i. 246. d. 2. p. 10. 
xetvre, a. 0. n. 246. 5. p. 9. 

• ne, Mai , script. vetl. n. coli. F, 
p. 27, 4. 160, 4. 194, 4. 
tQOTC eov%os , a. 0. 357, 4 
(Justinian). 


neben a v t X q <S ct r a i , Mai a. 
0. 180, 2. 

uv at&rjxav , a. 0. 183, 

2 . 


Aber auch die anderen Diphthonge werden in dieser Zeit von 
derselben Lautvcrderbniss ergriffen ; daher findet sich auf christli- 
chen Grabschriften i für ei wie für rj geschrieben; so in: 
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* 


xtrs, C. I . > Gr. 4103. 4107. 

4636. 5713. 5720. 5746. 

* 

Boss, liehen d. Griechenl. 
p. 44. Fleeirv. S. In sc. 375,4. 
Mai a. 0. p. 416, 5. 
xivxe , C. I. Gr. 5710. 
ßaGill, Mai a. 0. 27, 4. 
ngoutixCco v, a. 0. 236, 2. 
pvrjptav , a. 0. 416, 11. 
lgr\vri , a. 0. 416, 4. 
evipvxL , ff. 0. 416, 7. 
ot^dtg, a. 0. 

ebenso et und rj für t, rj für 
wie : 


irouni, I. N. 2988 (neben he- 
r o u m ). ' 

XQi 6tov, Ross , ff. 0. p. 44. 
ptxtQ, Mai , a. 0. 8, 6. 
evxtSi a • ö. 19, 1. 
ßotfrr], a. 0. 27, 4. 
r, ff. 0. 29, 2. 
tfrpffrtyov, ff. 0. 160, 4. 
yvtOtov, ff. 0. 194, 4. 
xig, a. 0. 356, 3. 

Itplv , a. 0. 359, 5 ; 

£t und £ t für rj in Schreibweisen 


pvqa &rjx et , J/ff? ff. 0. 28, 
4. 

xgetGolßCov , ff. 0. 194, 2. 
Elaxcaß , ff. 0. 4. . 
et sqopciqxvqo(v) , a. 0 . 
236, 2. 

Teqevx etavov , a. O. 415, 
10 . 

£^ta, ff. 0. 416, 11. 


XUQrjv, ff. 0. 29, 2. 
riQrive, Fleetw. S. Insc. />.375, 4 . 

ü/ff/, ff. 0. 1 94, 
4. 

xrjxe , ff. 0. 

ßotfrrj, Mai , ff. 0. 27, 4. 

cUxTjs , ff. 0. 29, 2. 
iitotetG «, ff. 0. 194, 4. 


Vergleicht man mit diesen Formen die Schreibart des Griechi- 
schen Sprichwortes: rov Ogavxov tptkov £j£tg, ytxova 
ovx £ £ / g , bei Einhard (Ftf. Ctoro/. 4/ff^w. 4/o«. £m». A?r/z, 
II, 452), so ergieht sich, dass bis zum Anfänge des neunten Jahr- 
hunderts die Trübung der altgriechischen Laute . a t zu £, ot, £t, rj 
zu t im Volksmunde eine vollendete Thatsache geworden war, die 
sich schon Jahrhunderte lang vorher vollzog. Nimmt man hinzu, 
dass auch der Diphthong av sich im Neugriechischen zu aF ver- 
härtet hat, so ist klar, dass der Vokalismus dieser Sprache, der ab- 
gesehen von einzelnen Resten der älteren Aussprache für die alten 
Laute ot, £i, v i , t, v ein wenig niodißeiertes t und für at 
nur noch ein £ hOren lässt, sich in einem Zustande ärgerer Zerrüt- 
tung und Verarmung befindet als in den neueren Germanischen und 
Romanischen Sprachen. Wenn aber Schreibweisen wie die oben 
angeführten den älteren Inschriften fremd sind, so ist das ein neuer 
Beleg dafür, wie grundlos die Einbildung ist, dass ein so verkom- 
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mener Vokalismus im Munde der Homerischen Sänger zu finden ge- 
wesen sei, dass das geistvollste aller Volker mit sechs verschiede- 
nen einfachen oder doppelten Schriftzeichen zur Bezeichnung ei- 
nes I- lautes einen zwecklosen und widersinnigen Luxus getrieben 
habe. Im Ganzen ist die Griechische Sprache also in der Trübung 

der Diphthonge denselben Weg gegangen wie die Lateinische, aber 

* ♦ 

noch weiter wie diese, bis sie auch den letzten diphthongischen 
Klang eingebüsst hatte. 


B. Wandlung der Vokale. 

1) Ablaut. 

Schon ehe die Italischen Volker in die Halbinsel des Mittelmee- 
res einwandcrten, hat die Geschichte der Sprache , aus der die La- 
teinische hervorging, begonnen. Deshalb muss zu Anfang dieser Un- 
tersuchung über d : e Wandelung der Vokale auf das Ergebniss der 
vergleichenden Sprachforschung hingewiesen werden, dass ein ur- 
sprüngliches a, wie es sich am häufigsten im Sanskrit erhalten 
hat, im Lateinischen und Griechischen vielfach .zu e und o ah ge- 
schwächt erscheint. Man vergleiche: 


a, 

e, 

O, 

Skr. p a d ä s , 

p eil i s , 

7t o ö 6 g , 

b h «trat a s , 

ferentes, 

( psQovtag 

n a v a s , 

veog, 

novus, 

Skr. v ä h a n a m , 

v e h i c u 1 u m , 
• 

F ox^vov , 

mänas, 

mens, 

moneo, 


M c n e r v a , 


p a k t ä s , 

TtETCTifg •> 

C 0 c t u s , 

päk tis, 

TZ^iptg, 

coctio, 

g'ä n i t ji r , 

yS VSTjjQ, * 

g eni t ör 


{Bopp Vergl. Accenlualionssystem des Sanskrit und Griechischen 
p. 5 f. 179 f ). Es wird sich im Laufe der Untersuchung heraus- 
stellen, dass unter der Einwirkung bestimmter Consonanten das so 
entstandene e und o auf dem Boden der Lateinischen Sprache zu 
i und u geworden ist. 
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Dass schon in dieser frühsten Sprachperiode die Consonanten 
bei der Vokalwandelung niclit ohne allen initwirkenden Einfluss ge- 
wesen sind, dafür sind wenigstens noch einzelne Spuren erkennbar, 
die im folgenden Abschnitt zur Sprache kommen werden. Aber in 
den meisten Füllen ist ein lautlicher Grund nicht erkennbar, wes- 
halb ursprüngliches a im Lateinischen und Griechischen einmal zu e, 
dann zu o, im Gothischen bald zu i bald zu u ablautete. Im Grie- 
chischen und noch weit entschiedener im Deutschen sind diese 
Laute, also das a und die aus demselben abgeschwächten oder abge- 
lauteten Vokale vom Sprachgeist verwandt worden zur Unterschei- 
dung der einfachen Tempora der Verba und zur Wortbildung. 
Man vergleiche zunächst: 


G riech. 

SXTCiVO v, 

f'xrova, 

XZ£VCO, 


£07tUQOV, 

£0710 QU, ' 

0 7t £ Q CO , 


£ZQCC7tOV , 

Z£ T QO(p a , 

T Q £ 7t CO, 

Goth. 

stal, 

s t u 1 a n s , 

stila, 

Aliliochd. 

stal, 

s t o 1 a n 5 r , 

Stil u, 

Goth. 

h a 1 p , 

h u 1 p a n s , 

h i l p a , 

Al i hoch d. 

half, 

h ol fa ner, 

h i 1 f n. 


Im Lateinischen ist von dieser Verwendung des Ablautes in- 
nerhalb der Verbalbildung keine Spur mehr übrig geblieben, denn in 
pello, pepul i, pulsum, percello, perculi, perculsum, 
tollo,* te tu I i ist, wie weiter unten nachgewiesen werden wird, der 
Vokal durch den phonetischen Einfluss des folgenden consonanti- 
seben Lautes uingelautet worden. Aber eine Spur des Ablautes 
hat sich im Lateinischen noch erhalten in der Wortbild ung. Man 
überblicke folgende Zusammenstellung: 


Lai. f e r o , 
ccllo, 
tego, 
pen d o,- 
G riech, r q £<pco, 
A e y co , 
TQ£ 7t co, 
Goth. m i 1 a n , 
frima n, 
hi 1 1 h a n , 


for s, 
co 1 1 i s , 
toga , 
pond us, 

TQOfpij, 

Aoyog, 

f 

tQOTtCClOV, 

m u I d a , 
fruma, 


t u g u r i u m . 


h u 1 1 h s ; 

so zeigt sich, dass das einfache, starke Verbum in den drei 
verwandten Sprachen den leichteren Vokal e oder i, das davon 
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gebildete Nonien den schwereren Vokal o oder u ge- 
wählt hat. Ebenso lassen sich vergleichen: 

Lai. < 


m e m i n i , 
mens, 

moneo, 

d i d i c i , 

doceo, 

n e x , 

noceo, ( Pott Et. F. I, 

terra, 

t o r r e o , 
e x t o r r i s , 

X X E 7t X CD , 

xXonea, 

xXe7tog , 

x Xo 7tev(o , 
xXonsvg , 

tq ecpco, 

TQO (p ECO, 

XQ£(pOg, 

x QotpCag , 

(fEQG), 

CpOQB CO , 

- 

(pOQS ZQOV, 


(poQtpog , 

h i 1 a n , 

h n 1 j an , 

t i n d a n , 

'tun dn an, 

silan, 

g a s u l j a u , 

s u l j a (vgl. Ulfilas, ed 


Oloss. T. II. Gramm , Wortbil- 
dungdelire). 

In diesen Bildungen der drei Sprachen hat das einfache 
Verbum oder Noine n den schwächeren Vokal e oder i , das 
abgeleitete den stärkeren Vokal o oder u. Aehnlich verhal- 
ten sich auch zu einander: 

Lat. pars, portio, 

inart ul us, mors, ( Pott Etym. Forsch. I, 221.) 
Griech. t q aep e q 6g , XQOxpupog , 

<p 6 q st qov , 

Goih. dragk, af-drugkja, 

Neuhochd . trank, trunk. 

Nebeneinander zeigen sich die Ablautungs vokale o und e in der 
Lateinischen Sprache auch in: . . 

h o 1 u s , li e 1 u s , 

con volle re, convellere, 

Charis, p. 174. 

amplocti, Prise. I, 32. II. amplecti, Cassiod.p.22SS. 
comp os, compes, Prise. 1, 34. 11. 
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vo to, [Plaut. Asin. 789 u.a.) vcto, 

V o t u r i o s , Charis, a. 0. V e t u r i o s , 
v o 1 i m , Prise. VI IT, 8. //. velim, • 

v o r r o , Plaut. B Uschi , Prol. v e r r o , 

Tr in. p. 95. 

vorto, verto, 

v o s t e r , v e s t e r. 

Unter diesen Formen gehören helus und comp es der älte- 
ren Sprache ai>, sonst giebt die spätere Sprache dem leichteren Vo- 
kal e vor dem schwereren o den Vorzug, wie denn Quintilian sagt, 
man habe erst seit Scipio Africanus vester gesprochen (I, 7, 5). 
Ein Einfluss eines benachbarten Cousonanten auf diese verschie- 
dene Vokalfärbung lässt sich nicht mit Sicherheit nachweisen. 
Ebenso stehen nebeneinder: 
ollus und ille, 
o l i m , i 1 1 i m , 

oloes, illis, 

ohne dass man eine Einwirkung eines benachbarten Vokales oder 
des Hochtones wahrnähme. 

Verglichen mit dem Griechischen und Deutschen ist aber die 
Verwendung des Ablautes zur Wortbildung im Lateinischen doch 
nur in einzelnen Wortformen sichtbar, während die lautliche 
Einwirkung der Gonsonanten auf die Färbung der Vokale 
viel mächtiger und mannigfacher ist als in jenen beiden 
Sprachen. 


2) Umlaut durch Wahlverwandtschaften von Consonanten zu 

/ 

Vokalen. 

Sprachliche Laute, die in unmittelbare Nähe zu einander tre- 
ten, wirken auf einander ein wie lebende Wesen, die gleich- 
gestimmten ziehen sich an, die ungleichartigen 
meiden sich. Das Recht des Stärkeren gilt auch hier; 
der schwächere muss sich an bequemen und fUgen , oder 
er muss den Dl atz räumen. Dem weichen flüssigen Vokal ge- 
genüber ist der feste starre Gonsonant der stärkere; er stimmt 
daher in zahlreichen Fällen den benachbarten Vokal nach seiner 
lautlichen Eigentümlichkeit um, während er selten unter dem 
Einflüsse von Vokalen leidet. 
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Es sind im Lateinischen nur die Hauchlaute h und f, der Zisch- 
laut s und die Halbvokale v und j, also die vokalähnlichsten Laute, 
die dem erweichenden Einfluss zweier Vokale, zwischen denen sie ste- 
hen, ausgesetzt sind, so dass sie, wie oben gezeigt ist, geschwächt 
werden oder ganz schwinden. Für die Geschichte des Lateinischen 
Vokalismus wird also zuerst der Einfluss der Consonantcn 
auf die Umlautung benachbarter Vokale, dann die Ein- 
wirkung benachbarter Vokale auf einander zu unter- 
suchen sein. Leber diese Pathologie der Lateinischen Laute sind 
von Dietrich eingehende und scharfsinnige Untersuchungen ange- 
stellt worden (vgl. Commentationis de quibusdam consonae v in 
lingua Latina affectionibus parlicula. 1 843. Commenlaliones gram - 
maticae duae , I : De literarum in lingua Latina Iranspositione , II : 

De vocatibus Latinis subjecta litera L affectis. 1 846. De vocalium • 
quibusdam in lingua Latina affectionibus. 1855.); mit Benutzung 
derselben wird die vorliegende Frage in Angriff genommen werden. 

Es werden also nach der Reihe die Vokale a, o, u, e, i in Betracht 
gezogen werden und aus der Stellung, die sie factisch vor gewissen 
Consonanten und Consonantenverbindungen finden, ein Schluss ge- 
zogen werden, durch welche consonantische Einwirkungen sie zu 
jener Stellung gelangt sind. 


a. 

Der Vokal a als der vollste und edelste Vokal hat mit den 
Consonanten am wenigsten gemein; bei seiner Aussprache gerathen 
Zunge und Lippen am wenigsten in diejenige Bewegung, wie sie die 
Aussprache von Consonanten erfordert. Daher tritt er nicht als der 
stätige Begleiter, als der unterthänige Lautgenosse eines Consonan- 
ten auf; wo wir ihn finden, da hat er auch seit unvordenklichen 
Zeiten gestanden ; er ist im Lateinischen so wenig jemals aus einem 
anderen Vokal durch lautliche Einflüsse irgend welcher Art ent- 
standen, als die weisse Farbe auf dem Gemälde aus der Mischung 
anderer Farben entsteht ; er ist durchaus vom ältesten Adel. Aber 
eben weil er keine ausgeprägte Wahlverwandtschaft zu irgend einem 
der Consonanten hat, musste er häufig den Platz leichteren Vokalen 
überlassen, fügsameren Lautgesellen, die vermöge ihrer näheren 
Laut Verwandtschaft zu gewissen Consonanten sich mit denselben 
mundrechter aussprachen und verbanden. So ist insbesondere das 
k u r z e a im Lateinischen vermöge des durchgreifenden Einflusses 
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der Co n sonanten auf die vorhergehenden Vokale aus den 
Suffixen verdrängt und zu u, e, i erleichtert worden, wäh- 
rend das Sanskrit und das Griechische an der entsprechenden Stelle 
. ihr a gewahrt haben. Die ganze folgende Untersuchung wird für 
diese Thatsache zahlreiche Belege bieten. 


o. 

Der Vokal o zeigt seit alter Zeit eine Neigung sich mit vorher- 
gehendem oder folgendem v zu verbinden. Man erkennt dies dar- 
aus, dass er vor oder nach v im Lateinischen erscheint, wo das Grie^ 
chische e oder «, das Sanskrit a zeigt. 


So in: 


o vis. 


Skr. avi-, 

oFts, 

, * 

Goth. avi-, 

novu s. 

*4 

TI 

o 

Skr. nävas, 

qualtuor, 

• 

Gr. xtöGaQeg, 



Skr . catväras, 

v o m o , 

F £fl£ CJj 

Skr. W ? z. v am-, 

V o c o , 

F 

Skr. W T z. vac-, 

VOX, 

F 

Skr. v a cas, 

V 0 1 V o , 

*F eiAeg, 

Goth. valvja. 


Innerhalb des Lateinischen tritt o als Abschwächung von a auf in: 
v o c u u s, Ör.4859.für vaeuus, 
vocivus, , vacivus, 
vocalio, vacatio. 

( Vgl. Plaut. Cas -. Prol. 29. Fleckeisen , Jahrb. LX, p. 252.) 
Weiterhin wird die Hede davon sein, wie sich das o der O-stämme 
nach u und v noch lange hält, nachdem es sich sonst zu u verdunkelt 
hat, dass man indess aus dieser Thatsache weniger die Wahlverwandt- 
schaft des o zu v und u als eine Ahneigung der Lateinischen Sprache 
vor der Lautverbindung vu und uu ersehen kann. Im Uebrigen tritt 
eine entschiedene lautliche Neigung und Verwandtschaft zu irgend 
einem der Consonanten nicht hervor. Es ist dies begreiflich , da 
nach a dieser Vokal die erste Stelle einnimmt in Bezug auf 
Lautfülle und Lautgewicht und somit vielfach den leichteren Vo- 
kalen u, e i weichen musste, die namentlich in den Suffixen durch- 
gehends durch bestimmte Gonsonanten bedingt sind. 
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u. 

Der Vokal 11 ist in Lateinischen Stammsilben, Ableitungssilben 
und Flexionssilben entstanden aus a, o, e oder i durch Einfluss eines 
folgenden s, m, I, oder einer labialen Muta und durch zwei oder 
mehrere a u f ei na n d er folg e n d e (lonso n a n l e n , deren erster 
einer der Liquid e n 1, m, n, r oder der Zischlaut s ist. 

Die ältere Lateinische Sprache, wie sie etwa zu Zeilen des 
Pyrrhusund der Puni sehen Kriege war, zeigl den Vokal o in 
Suffixen vor auslautend cm s, wo die späteren Römer u sprachen 
und schrieben. So wahren die O-slämme den Vokal o vor dem aus- 
lautenden s des Nominativ S i n gu 1 a r i s in : 
t r i h u n o s , /. Für. Momms. U. F o u r i o , /. Für. Mo. U. I). p. 27 0. 


D. p. 276. 

Mindro’s, Or. 1433. 
Condelios, a. 0. 

Specios, Or. 1421. 

Novios, Cts/. Pracn. Or. 2489. 

Mo. U.J). p. 283. 

Pia u tios, a. 0. 

Placenlios, Bitschi, ftclil. Lat. 

p. 28. 

filios, /. Scip. B. f. 
p r i m o s , Col. rostr. rest. B. 

T c t i o , l. Pisaur. B. fiel. Lat. 
p. 27. 

Popaio, (. Pisaur. Mo. U. D. 


0 v i o , a. 0. p. 306. 

Pul io, num. Lucer. Bull. d. 
inst. 1847. p. 159. Mo. U. V. 

p. 28. 

Mod io, a. 0. 

Te re nt io, Or. 3147. 

A prüfen io, a. 0. 

T u r p il i o , a. 0. 

Alba n io, a. 0. 

Mu nalio, a. 0. 

Kavelio, /. N. 715. 

Com in io, a. 0. 

M a 1 i o , a. 0. 

T e r e b o n i o, B. fictil. Lat. p. 27. 
C o r n e 1 i o , /. Scip. Z. f. 


p. 342. 

( Vgl. Bitschi, Rhein. Mus. IX, 9. 12. Momms. a. 0. IX, 460.) 

Eine sehr alle Vasenaufschrifl zeigt die Wortforni: 
o p o s , Bi. fiel. Lat. p. 1 6. 

Diese beweist, dass das Suftix neutraler Nominalstämme im 
Lateinischen ursprünglfcb -os lautete wie im Griechischen und ein 
Lateinisches genos dem Griechischen . ydvog einst völlig gleich 
lautete. Dann ward dieses Suflix im Nominativ zu -us, in den 
Casus obliqui sank das s zwischen zwei Vokalen zu r und lautete 
dann den vorhergehenden Vokal häufig zu e um, während im Grie- 
chischen das o ausfiel und die Vokale verschmolzen. So trennten 
sich aus einer ursprünglich gemeinsamen Dativform genosi iMt. 
generi und Griech. ysvet. Es setzen also auch folgende Bildungen 
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von Nomen auf-us eine ältere auf -os auslautende Form des Nomi- 
nativs voraus, wie auch aus dem Vocal o in den Casus obliqtii erhellt: 


corpus, 

1 c p u s , 

pignus, 

d e c u s , 

littus. 

r o b u s , 

d e d e c u s , 

n e m u s , 

s t e r c u s , 

facinus, 

pectus, 

tempus. 

f e n u s , 

pecus, 

t e r g u s , 

frigus, 

pen us, 

• 

Ebenso ist das o 

aus u verdunkelt in: 


e b u r, 

f e m u r. 

j e c u r. 


deren Suffix -ur eine abgeschwächte Form von -os, -us ist. Das 
selbe gilt von : 


foed us, 

latus, 


v e t u s , 

funus, 

m u n u s, 


Venus, 

g e n u s , 

onus, 



h o 1 u s , 

scel us, 




die wie opos, opus in den Casibus obliquis den Vokal vor dem zur 
gesunkenen s zu e abschwächen. 

Dass das Comparati vsuffix -ior, -ius einst -iös, -iös 
lautete, Griech. -iov, -tov, Sanskr. -Ijäns, -ijas, ist schon 
oben aus den Formen maiosibus, meliosem (S. 87) nachge- 
wiesen ; auch die neutrale Nominativform muss ursprünglich einen 
langen Vokal gehabt haben, da das ö in den obliquen Casus lang ist. 
Also ist ö zu ü geschwächt vor folgendem s in.: 
maius, melius, peius, minus u. a. 

Die älteste Form der Endung des GenetivSingularisim La- 
teinischen -os hat sich erhalten an ü-stämmen in den alten Formen : 
senat uos, Sc. d. Baccan. 
magis trat uos, I. A. 3901. 

dom uos, Suet. Ocl. c . 87. Mar. Victor. 2456. Ritscht, l. Aletr. 

M. Epigr. Ir. p. 7, 

deren letzte noch Augustus brauchte. Diese Endung entspricht der 
Griechischen Endung -os, und wahrte das o vor s, weil dem o ein 
u. vorherging. Bis in die Zeiten des Marius findet sich nämlich auf 
Inschriften eine andere alte Genetivform us in : 
n o m i n u s , Sc. d. Bacch. 

Kastor u s , Sc. d. Tilmri. 

Castorus Bant . 
partus, t. Bant. I. repet. 
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Venerus, I. N. 4227. 3561 ( a . Ch. 108.) Or. 1364. 

Ce rer us, I. N. 3564 ( a . Ch. 104.) 3562. 
hLÖ'norus, /. Puteol. (a. Ch. 105.). 

Das Scnatusconsult über die Bacchanalien zeigt sonst durch- 
weg schon die Endungen -us, -um für die älteren -os, -om; wenn 
es also senat uos neben no minus hat, so ist der Uebergang des 
o zu u in der ersteren Form deshalb nicht erfolgt, weil, wie sich 
weiter unten ergeben wird, die Lateinische Sprache den Gleichklang 
uu mied. Die auf u, i oder einen Consonanten auslautenden Stämme 
fügten sich also wie die enl sprechenden Griechischen das s des 
Geuetivs mittelst des Bindevokals o an; dieses o trübte sich aber 
erst zu u, dann weiter zu i, wie die Vergleichung von KäötoQog , 
Ca stör us, Castoris zeigt. 


# 


Den aüf der restaurierten Inschrift der Columna Rostrata vor- 
kommenden Formen Abi. Flur, navebos und Acc. Plur. macis- 
tratos kann man neben tempesta t ebus (/. Scipion . B. /.), se- 
natud (7. Venus. I. N. 716), eidus ( Col . Somasc. Mo. U. 1). p. 32. 
Acc. Plur.), Formen, die auf den ältesten Inschriften Vorkommen, 
nicht recht trauen. Es scheint, als ob die Wiederhersteller der In- 
schrift zu Claudius oder Hadrians Zeit in ihrem Bestreben überall 


das altlateinische o für späteres u*in den Ableitungs- und Flexions- 
silben herzustellen zu weit gegriffen hätten. Jedenfalls kann man 
auf jene Formen navebos, macistratos nicht sicher bauen, so 
lange sie nicht durch ähnliche Formen aus alten Originalinschriften 
bestätigt sind. 


Wie vor dem s des Nominativs, so zeigen die O-stämme vor dem 
ausladenden schwach tönenden m des Accusativ Singularis o 
statt des späteren u, mag das m in der Schrift ausgedrückt sein oder 
nicht: so in: 

t • m . w 

captom, 
oino, 
optumo, 
viro, 

Luciom, 

Samnio, 

Volcanom, vgl. oben S. HO. 


d o n o , 
d o n o in , 
pocol om , 
sacrom, 
poublicom, 
locom, 


Vereinzelt in späterer Zeit findet sich so: 
inmolitom vc, /. Jul. rnunic . 

CoRSSBN. 16 
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Vor dem ebenfalls schwach tönenden auslautenden m des Ge- 
netiv Pluralis der O-slämme findet sich das alte o für späteres u 
ebenfalls noch erhalten in : vfc 

duonoro, 

o 1 o r o in , vgl. S. 110 f. 


Auch die dem Griechischen Genetiv auf -ior entsprechende 
Form des Genetiv Pluralis -üm lautete Altlateinisch -öm und findet 
sich so in den Münzaufschriflen : 

Aiserninoin, Caiatino, Paistano, 

Ladinom, Calcno, Romano, 

Aisernino, Corano, Suesano, 

Aquino, . Cozano, Tiano. Vgl. S. 110. 


Wann das o vor s und m in der Sprache sich zu u verdunkelte, 
darüber geben die Inschriften Auskunft*). 

Die ältesten Inschriften, die auf uns gekommen sind, wie die 
Inschriften des heiligen Haines von Pesaro und von Yenusia, die 
Aufschriften auf Altlatinischen Thongefässen, Bronzen und Münzen, 
auf der Cista von Präneste, der Florentiner Base und ähnliche zeigen 
sehr vorwiegend die Schreibweise -os, -om; doch findet sich da- 
neben vereinzelt schon -us, -um auf eben so alten Schriftdenk- 
mälern ; so in : 

“ A 

Aprunnius, t. Spol. Grui. 95, 6. 

Vibonus, a. 0. 

Aoreli us, a. 0. 

Placentius, Ri. Rh. Mus. IX, 19. 

donu, l. Pisaur. Ri. fiel. litt. Lat. p. 28. Rh. Mus. IX, 19. 

donum, t. Flor. Ri. a. 0. p. 27. Momms. Rhein. Mus. IX, 460. 


*) Eingehende Untersuchungen über diese Frage sind von Ritschl 
{Rhein. Mus. IX p. 10) und Mommsen {Jahn. Ficoron. Cist. S. 43 f . 
Rhein. Mus. IX, 464) angestellt. Ritschl nimmt drei Perioden der 
Schreibweise und Aussprache an: die erste, wo o und e allein statt 
des späteren u und i geschrieben wurde, die zweite, wo die Schreib- 
weise zwischen o, e und u, i schwankt, die dritte, in der u und 
i zur Herrs cha f t gelangt ist. Mommsen weist nach, dass diese Drei- 
teilung nach den uns vorliegenden Schriftdenkmälern nicht gerechtfer- 
tigt sei, dass man auf Grund derselben nur zu dem Ergebniss gelangen 
könne: bis zur Mitte des s ec hs t en Jahrhunderts der Stadt über wiegt 
o, e in der Flexion, doch einzeln erscheint u daneben; seit dem Sc. de 
Baccan. ist u, i zur Herrschaft gelangt {Rhein. Mus. IX, 464—467). 
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Auf den beiden ältesten Sci^jonengrabschriften*) hat sich das 
o vor m noch gewahrt, während es vor s schon in der Mehrzahl der 
Fälle zu u unigelautet ist. Man vergleiche : 


filios, 

C o r n e 1 i o , 


Cornelius, 

Lucius, 

Barbatus, 

prognatus, 

quoius, 


Luciom, . 
o i n o , 
op tu nio, 
v i r o , 

S a in n i o , 

* d uonoro. 

Auf den Weiheinschriften der Claudier aus der Zeit des zweiten 
Punischen Krieges findet sich schon die jüngere Schreibweise in 
dem Namen: ' 

Claudius, 7. N. 6706. Rilschl. fiel. Lat. p. 27. 
aber -om erhält sich noch in Aufschriften auf Kupfermünzen bis in 
* die Zeit des zweiten Punischen Krieges ( Momms . Rhein. Mus. IX, 465). 
Da das Senatusconsult über die Bacchanalien durchweg die Schreib- 
weise -us -um hat, so folgt daraus, dass zur Zeit des Syrischen 
Krieges in der Aussprache das alte o vor s und m in Endsilben 
sich zu u verdunkelt hatte. 


Doch hielt sich das alte o vor auslautendem m und s überall, 
wo ihm ein vokalisches oder consonantisches V vor her ging, bis 
in die erste Kaiserzeit. Quint. I, 7, 26: Nostripraeceptores 
'cervomquc’ c v > et f o’ Iiteris scripserunt, quia sub- 
jecta sibi vocalis in unum sonum coalesccre et con- 
fundi nequiret, nunc 'v 9 geminata scribuntur. Velius 
Long us sagt p. 2222 P.: nam cum per o scriberent, per u 
tarnen enuutiabant, auch hier änderte sich also die Aussprache 
früher als die Schreibweise. Alle Voraugusteischen Inschriften 
^zeigen bis auf ganz vereinzelte Ausnahmen die Schreibweise VO; 
vo, uo sprach und schrieb man zu Plautus Zeit und der Ambro- 
sianus hat diese Schreibweise erhalten. Man vergleiche folgende 
Nominativ- und Accusati vformen: 

auf Inschriften : hei Plautus und Lucretius: 

mortuos, t. Scip. Or. 556. servos, 

compascuos, i. Genuat. I. agr. (Thor.) mortuos, 


*) Ritschls Ansicht , dass die Grabschrift des L. Scipio Barbatus 
jünger sei als die seines Sohnes (Rhein. Mus. IX, 9), ist von Mommsen 
widerlegt (Rhein. Mus. IX, 461). 

16* 
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auf Inschriften: *#. 


hei Plautus und Lucretius: 


veivos, I. N. 1591. 236. 

vivos, I. N. 2043. 1917. 

ab a vos, I. N. 3983. 

aiquom, Sc. d. Bacc. 

aequom, Sc. d. Tiburt. Sc. d. Asel. C/az. 

arduom, l. Aletr. Mm. ep. tr. Ritsch. 

iniquom, t. Genuat. 

perpetuora, I. N. 6 149. /. repet. ( Serv .) 
/. Puteol. 

*e q u o in , /. repet. {Serv.) 
compascuom, /. agr. {Thor.) 

% 

suom, /. Jul. mun. Or. 4848. 
quom, auf allen grösseren Vor augusteischen 
Inschriften , vgl. Quint. 1, 7, 5. 
quomque, aa. 00. 
und die G en cti vform e n : 
duoin vires, Or. 3808. 


perpetuos, 


n o v o in , 
m u t u o m , 
in i 1 u o ni , 
i ngen uo in, 
t r i d u o m , 

aevom, 
r i v o in , 
parvoin, 
n a t i v o m , 
quom, 


d ivoni. 


(Ritscht, Proll. Tritt. 94. Fleckeisen Epist. Crit. p. 8.) 


' Auch für die /eit des Augustus und seiner nächsten Nachfol- 
ger wird diese Aussprache und Schreibweise bestätigt durch In- 
schriften und Handschriften. So finden sich : 


in Inschriften: ' in Vergilliandschriften: 


perpetuom , Cenoi. Pis. Or. 643. 2489. 
a r d u o ni , Murd. laud. Or. 4860. 
tuom, laud. fun. Or. 4859. 
r ivoni, I. N. 4602. 

d i v o m , /. Salpens. Malacil. Or. Henz. 

p. 7421. 
suom, t. Salp. 
reliquom, t. Malac. a. 0. 
vaeuom, t Malac. 


parvos, 
r i vos, 
n o v o s , 
torvos , 
v i vos 
vivom, 
acervom, 

1 a e v o in , 
c a v o m , 
clavomque, 

aevom, 

a 1 v o m , 


# 
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in Inschriften: in Vergilhandschrif len . 

qiiom, Or. 4859. 4860. ignavom, 

Achivöm, 
di vom, u. a. 

( Vgl. Wagner , Orthogr'. Vergil. p. 445. Lac hm. Lucr. p. 172. 
220. 398. Sillig, Praef. Plin. p. 72.) 

Ganz geschwunden scheint diese Aussprache und Schreib- 
weise nie zu sein, da Terentius Scaurus (p. 2251. P.) noch: 
avos, 
a vom 

als gebräuchlich anführt. Die alte Aussprache des quom hielt 
sich in : 

quoniam, für quom i am. 

Der Lateinischen Sprache war die Aufeinanderfolge der gleich- 
oder ähnlich klingenden vokalischen oder halbvokalischen Laute v u, 
u u an allen Stellen des Wortes in älterer Zeit wie in der Blüthe- 
zeit der Litteratur ebenso zuwider wie die Aufeinanderfolge der glei- 
chen Laute i i , von der weiterhin die Rede sein wird ; deshalb hielt 
sie dort die Aussprache und Schreibweise V 0 lange fest, hier dissi- 
milierte sie vielfach ii zu ie oder verschmolz es zu i. 

Die spätere Römische Volkssprache, die zu vielen Eigentüm- 
lichkeiten des Alllateinischen zurückkehrt und namentlich 6 und o 
vielfach die Stelle wicdergiebt, die es im Altlateinischen für i und u 
einnahm, zeigt auch das o vor auslautendem m und s. So finden 
sich auf Inschriften der späten Kaiserzeit die Wortformen: 
Votivos, I. N. 2558 (p. Ch. 289). 
populos, Or. Henz. 5171. 

vivos, Grat. 1056, 2. 7. R. N. 5607. Boiss. I. Lg. X, 18. 
tuom, Grut. 1055, 1. 

bonom, Fleetrv. S. I. Mon. Christ. 473, 2. Boiss. I. Ly. XVII, 58. 
memoriom*), a. O. 


*) Diese Inschrift gehört der Zeit an , wo nach Abfall der auslau- 
tenden Consonanten m und s der Unterschied des Casus schon erloschen 
war; bonom memoriom bedeutet dem Zusammenhänge nach bonae 
memoriae oder bona memoria; memoriom ist in die O-declina- 
tion übergetreten wie Italienisch festuco, orecchio, olivo von La- 
teinisch festuca, auricula, oliva ( Dietz , Gramm, d. Rom. Spr. II, 
15 /•.). 
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con, I. N. 1020. 1655. 3487. 6S60. 5420. 4796. für cum, 
quon, /. N. 5801. 

annoro, Grut . 1061, 3. Fleettv. S.I. Mon. Christ* 503, 2. 

Die Spätlateinische Genetivform annoro stimmt also genau 
zu der Form duonoro auf der allen Scipionengrabschrift. So er- 
scheint es natürlich, dass das Italienische und andere Romanische 
Sprachen auf dem Wege der Spätlateinischen Volkssprache weiter 
gegangen sind und nach Abfall der Casusendungen das alte o der 
0-stämme wieder erhalten haben, ja es auch für das auslautende u 
der Lateiriischen U-stänime eintreten lassen. Die alte Form des 
Genetiv Pluralis der O-stämme, die das auslautende m abgeworfen 
hat, ist noch erhalten in den Italienischen Formen Ioro, co-loro> 
co-storo, cot-estoro. Diese Genetivformen 1 oro für il loru m 
und in Zusammensetzungen storo und estoro für istorum ent- 
sprechen also genau der Spätlateinischen annoro und der Altlatei- 
nischen duonoro; der Bauer der Römischen Campagna spricht 
also noch heutigen Tages diese Genetivendung ebenso aus, wie sie 
im iMunde der gewaltigen Römer klang, die vor ein und zwanzig 
Jahrhunderten auf den Sarkophag des Lucius Cornelius Scipio 
schrieben, dass er der beste der guten Männer gewesen sei. 

Zur Aufhellung dieses Lautwechsels zwischen o und u ist es 
erspriesslich, auf die Schwesterdialekte des Lateinischen, nament- 
lich das Umb rische und Oskische, einen Blick zu werfen. 

Das Oskische stösst meistenteils das auslautende o seiner 
O-stämme im Nominativ ab. Doch findet sich im älteren Oski- 
schen die Nominativform : 

Perkenos, Momms. (J. D. XXXVIII. 

Vor dem auslautenden m des Accusativs hat das Oskische 
das o seiner O-stämme meist gewahrt; so in: 
d o n o m , Lat. d o n u m , taurom, Lat. 
hortom, hör tum , thesavrom, 
dolom, dolum, malom, 

ion-c, . eum, kom, 

censtom-en, in-censum, com, 

saahtom, sanctum, con, 

sakoro, sacrum, pon, 

(Momms. U. D. Gloss.) 

doch finden sich auch Beispiele , wo das o zu u verdunkelt ist ; 
so in : 


t a u r u m , 
thesaurum, 
malu 
cum. 


f • 


quom 
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vcru, Utnbr. ver«, dem Sinne nach por tarn, 

S a r i n u , Lat. S a r n u m , 

(Zcitschr. für vgl. Sprachf. V, 130.) 

dolum, Lat. dolum, 

uesimutn, dem Sinne nach Lat. proxi m um 
{Kirchhof, Stadtrecht von Banda , S. 39). 

Das jüngere Oskische hat die Formen des Genetiv Plural is 
-um von Consonantischen und 1- Stämmen und -azurn Lat. -a rum 
Sanskr . -ä säm von A-stämmen in den Wortformen wie: 

n e r u m , vgl. Sabinisch Neronum, 4 

das nach Sueton {Tib. c. 1) als Beiname der Claudier fortium be- 
deutet {Zeitschr. für vergl. Sprachf. V, 1 1 S.) 

Tiiatium, Lat. Teatium, 

egmazum, 

eizazun-c 

{Momms. U. D. Gloss. Kirchhof Stadtr. v. Bant. p. 35). 

Genetivformen, die das o vor m gewahrt hätten, weisen die Os- ■ 
kischen Sprachdenkmäler nicht auf. 

Der dem Griechischen -cov entsprechende Genetiv Plur. von 
Oskischen O-stämmen lautet stets -üm, wie in den Lateinischen 
Formen deüm, numüm, sestertiüm. So in den Münzauf- 
schriften : 

Kupelternüm, Lat. Gompulteri norum, 

MapsQTLVovp, Ma mertinorum, 

Abellanfim, Abellanorum, 

Alafaternum, Alafaternorum. 

{Momms. a. 0.) 

Das Oskische braucht als Infinitiv den Accusativ eines Verbal- 
substantivs, das durch Anfügung des Suffixes -o gebildet ist. Dieses 
o erscheint aber überall zu u verdunkelt; so in: 
censa-um, Lat. censere, akum, Lat. agere, 
molta-um, multare,deicum, dicere, 

e z u m, Umbr. e r o m , Lat. esse 

{Utnbr. Sprachd. AK. II, 330. Kirchh. Stadtr. v. B. S. 53. Momms. 
U. D. Gloss.). 

Das Lateinische hat einzelne Ueberbleibsel solcher Infinitiv- 
bildung in den Zusammensetzungen: 
venum-ire, venum-dare. 
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p r i vato, 
contro, 
lege, 
malo. 


In der Verdunkelung des langen o zu u ist das Oskische noch 
weiter gegangen als das Lateinische. Neben den auf -od auslau- 
tenden Ablajivformen , welche den Altlateinischen wie molticatod , 
oquoltod, die schon oben zusammengestelit sind, entsprechen, 
finden sich zahlreiche auf -ud auslautende. So stehen neben 
einander: 

Bovaianod, Lai. Bovianö, aragetud, Lat. argento, 
sakarakIod,i^/.Zötf.sacel lo, tristamentud, testamento, 

Tiianud, Teano, 

atrud, altero, 

amiricatud, immercato, 
prei vatud, 
contrud, 

1 i g u d , 
malud, 

{Momms. U. D. Gloss. Kirchh. Sladlr. v. Bant. p. 39.) 

Der Lateinischen Imperativendung -to entspricht Oskisch 
immer -tud in den Verbalformen wie: 
e s t u d , Lat. e s t o , 
likitud, liceto, 
actud, agito, 

factud, facito, 

Auch das Suffix -tör, -sör verdunkelt das Oskische zum Theil 
zu-tur. So stehen neben einander : 

Versorei, Lat. Versori, embratur, Lat. imperator, 

kenzsor, Censor, kvaisstur, quaestor, 

censtur, censor. 

Es ist hiernach ersichtlich, wie die Oskische Sprache in der 
Zeit, aus der die uns vorliegenden Schriftdenkmäler stammen, sich 
in demselben Zustande des Schwankens und des Leberganges 
von o zu u befunden hat, wie das Altlateinisdhe in der Zeit des 
zweiten Punischen Krieges. Die ältesten Oskischen Sprach- 
denkmäler, die auf uns gekommen sind, Griechisch-Oskische Auf- 
schriften auf Silbermünzen, reichen hinauf bis in die Zeiten kurz 
nach der Eroberung von Camp3nien durch die Samniten, die Brut- 
tischen und Lukanischen Inschriften in Griechischer Schrift bis in 
die Zeit der Samniterkriege, die ältesten Inschriften in Oskischer 
Schrift, die Capuanische Inschrift, die noch einen meddix von Capua 
nennt, und der Cippus von Abella können nicht jünger sein als der 
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Hannibalische Krieg, die jüngsten Sprachdenkmäler wie die Tafel 
von Bantia und die Aufschriften auf den Münzen der Italiker reichen 
bis ins Zeitalter der Gracchen und den Bundesgenossenkrieg hinab 
( Momms . Uni. Dial. S. 113). Also uni die Zeit der Punischen 
Kriege schwankt in der Lateinischen wie in der Oskischen Sprache 
die Aussprache vielfach zwischen o und u in den besprochenen 
Endsilben. 

Im scharfen Gegensatz zu diesen Dialekten scheint da^Jm- 
• brische zu stehen. Das Altumbrische zeigt an der Stelle des 
Altlateinischen o im Inlaut vor einfachen wie vor gehäuften Conso- 

nanten, in Endsilben vor auslautenden Consonanten und im Auslaut 

♦ 

selbst durchweg u. ImNeuumbrischen tritt an die Stelle dieses 
u mit wenigen Ausnahmen o ( Umbr . Sprachd. AK. I, 53. 54). 


Man vergleiche: 
Aliumbr. 

Neuumbr. 

Lat. 

puplum, 

po plom , 

popu lum. 


peico, 

pi cum, 


Tusco m, 

Tuscum, 

kirn, 

com. 

cum, 

prumum, 

promom, 

primum. 


screhto, 

scriptum, 


p i h a c 1 o , 

piaculorum , 

fratru, 

fratrom, 

fr atr um, 


erom, Osk. ezum, 

esse. 


aferom, 

(ambi-ferre) 



eircumferre. 


( Umbr . Sprachd. AK. 1,51 — 53. 116. 120. 128. 148. vgl. Wortverz.) 

Das u bleibt auch im Neu umbr i sehen im Ablativ der 0- 
stämme nach Abfall des auslautenden d; so in: 
vinu, Lat. vino, termnu, Lat. termino, 
pihaclu, piaculo 
eben so in de^ Imperativformen: 

e ne tu, Lat. inito, deitu, Lat. di cito, 

fetu, facito, pihatu, piato, 

in der aus - ifus {Lat. -ibus) durch die Mittelstufe -ihus entstan- 
denen Ablativendung - us der Wortformen wie : 

f r a t r u s Lat. fratribus, karnus Lat . c a r n i b u s , 
in der Umbrischen Passivendung der Formen wie: 

emantur, Lat. emantur, terkantur, Lat. tergeantur, 
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in dem Suffix -tör -tür von: 

kvestur, Osk. kvaistur, Lai. quaestor. 

Der Volskische Dialekt, der dem Umbrischen überhaupt im 
Vokalismus gleich steht, zeigt ein o an derselben Stelle wie das N e u - 
umbrische und Altlateinische in: 

du nom, Lai. donum, Veles trorn, Lai. Vclitcrnorum, 
s m , s t a t u m , 

p i h o m , p i u m , 

er hat wie das Nenumbrischc das o zu u verdunkelt in den Abla- 
tivformen: 

v i n u , Umbr. v i n u , Lat. v i n o , 
toticu, dem Sinne nach public o, 
s e p u , vgl. Osk . s i p u s , Lat. s i b u s , 
und in den Imperativformen wie: 
estu, Osk. estud, Lai. esto 

{vgl. d. Bronzen von Vellelri und Civita d’ An Uno, Momms. U. D. 
Taf. XI V, 1. 2. p. 320 f. Verf. d. Volscor. ling. p. 41 /.40.25.39). 

Aus paläographischen, sprachlichen und historischen Gründen 
setzt R. Lepsius {de labulis Eugubinis , p. 33. 41. 85. 93) dif Ab- 
fassung der Lateinisch geschriebenen Tafeln von Iguvium ge- 
gen das Ende des zweiten Punischen Krieges, und rückt die 
Abfassung der Umb risch geschriebenen Tafeln um zwei Jahr- 
hunderte hinauf bis in die Zeit, wo die Macht der Etrusker ge- 
brochen wurde in der Poebene durch die Gallier, in Südetrurien nach 
Veji’s Fall durch die Römer, in Campanien durch die Samniten, und 
wo die Senonen Rom in Asche legten, also bis in die Zeit, aus der 
die ältesten Griechisch -Oskischen Aufschriften auf Silbermünzen 
stammen. Daraus erhellt, dass ungefähr in demselben Zeit- 
alter, wo im Munde der Latiner und Osker der Vokalische Laut 
in Endsilben, von dem hier die Rede ist, entschieden nach o hin- 
neigte, also in der Schrift ganz vorwiegend durch o bezeichnet 
wurde, im Munde der Umbr er derselbe Laut sich vorwiegend als 
u darstellte, und dass gerade in derselben Zeit, wo im Lateinischen 
in Aussprache und Schrift u für o eintrat, im Neu umbrischen 
ein jüngeres o für ein älteres u Platz gegriffen hatte ebenso 
wie im Volskischen. Dieser Gegensatz zwischen den Schwester- 
dialekten führt auf die Frage, welcher Laut denn nun auf Italischem 
Sprachboden der ältere war, das Altlateinische o oder das Altum- 
brische u. An allen Stellen, die oben in Betracht gekommen sind, 
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entspricht das Altlateinische 6 einem Griechischen o und 
Sanskritischen ä, das Altlateinische ö einem Griechi- 
schen <o und Sanskritischen ä, und auch sonst wird aus a des 
Sanskrit oft Griechisch und Lateinisch o, niemals u ohne die Zwi- 
schenstufe o. Es war ein Gemeingut der Graeco-Italiker, 
als sie sich von den übrigen Indogermanen getrennt hatten, jenes 
aus a abgeschwüchte o; so sank auch das ursprünglich lange a der 
femininen A-stämme im Oskischen zu o in yio, Lat. via, molto, 

Lat. multau.a. Das Altlateinische bewahrte jenes den 
Griechen und Italikern gemeinsame aus a entstandene o, bis in die 
Zeit, wo Rom nach Niederwerfung Carthagos die erste Gross- # 

macht wurde; dann tritt in der Sprache der Gebildeten für dieses 
o in Endsilben vor s und m u auf. Aber aus der Volks- und 
Bauern spräche ist das alte o nie völlig verschwunden; daher 
tritt es nach dem Verfall der Römischen Litteratur in der späteren 
Volkssprache wieder hervor und vererbt sich auf die Roma- 
nischen Sprachen. Das Umbrische hat diesen Process meh- 
rere Jahrhunderte früher durchgemacht. Schon die älte- 
sten Sprachdenkmäler dieses Dialektes zeigen die Verdunkelung- 
des ursprünglichen Italisch-Griechischen o zu u Aber dieses o 
trat im j ilngeren Umbrischen wie in der Spätla tcinischen 
Volkssprache wiederJbervor, nachdem die Römische Schrift 
bei den Umbrern die einheimische verdrängt hatte, und der Provin- 
cialdialekt seit der Unterwerfung der Umhrer dem Einfluss der herr- 
schenden Sprache, die in dem ersten Jahrhundert nach Besiegung 
der Italiker noch das o wahrte, ausgesetzt war. Das Neuu mb ri- 
tsche geht dann noch weiter wie die Spätlateinische Volkssprache, 
indem es auch das u von U-stämmen zu o wandelt, wie dies 
im Italienischen und anderen Romanischen Sprachen ge- 
schehen ist. 

Die Umbrische Sprache ist also in der Verdunklung des o zu u 
und in der Rückkehr zu dem alten o der Lateinischen um einige 
Jahrhunderte zuvorgekommen. 

Damit steht im vollsten Einklang, dass alle Symptome des 
Verfalls im Umbrischen Dialekt ein paar Jahrhunderte früher 
eintreten wie in der Römischen Volkssprache der späteren 
Kaiserzeit, die Trübung der Diphthonge, die Ausstossung der Vokale, 
die Assibilation und der Abfall der auslautenden Consonanten, Laut- 
schwächungen, die theils schon besprochen sind, theils noch weiter 
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unten zur Sprache kommen werden. In Zeiten, wo das politische 
und kriegerische Leben der Hauptvölker Italiens beginnt, ist die ~ 
Macht der Umbrer bereits gesunken ; so erscheint auch ihre Sprache 
schön gealtert und im Absterben begriffen, als die Sprache der Latiner 
und Sabeller noch in voller Lautfülle blühte. 

Es ist nun weiter die Umlautung der Vokale zu u im Inlaut 
der Wortstämme zu betrachten. 

Die Labialen b, p, f und m zeigen eine natürliche Wahlver- 
wandtschaft zu demjenigen Vokal, bei dessen Aussprache die Lippen 
am meisten in Thätigkeit sind, zu u. Diese bethatigt sich eiumal in 
* der Abschwächung eines ursprünglichen a zu u im zweiten Gliede 

der Composita vor Labialen, von der weiter unten die Rede sein wird ; 
aber auch ausserdem tritt sie deutlich genug hervor. 

Dies gilt zunächst vom m, das vor sich den Vokal u herbeizieht. 

So entsteht : 

glaucuma aus ykavxco pcc 

(Bitschi, Prol. Tritt, p. 95. Fleckeis. Ep. Cril. Plaut, p. 9). + 

Aus demselben Grunde ist der Bindevokal der ersten Person 
• Pluralis - mus, der im Sanskrit a, im Griechischen o ist, im Latei- 
nischen zu u verdunkelt in: 

s-u-mus, vgl. Griech. io-o-fie&a, 
vol-u-mus, ßo v k-o-iLE&a, 

nol-u-mus, 
mal-u-mus, 

in den anderen Verbalformen hat sich dieses u zu i erleichtert. Aus 
demselben Grunde erscheint im AltJateinischen u vor den mit m an- 
lautenden Suffixen; so vor dem Suffix -mo in den schon besproche- 
nen Wortformen wie : 

decuma,infumum, lacrumasu. a., vgl. S. 145 f. 
ferner in dem zusammengesetzten Suffix, das im Sanskrit -tama 
lautet, im Altlateinischen sich zu -tumo, - sumo gestaltet, also in 
Wortformen wie: 

maritumeis, probisuma, vicensumam, ploirume, 
optuma, maxsume, facilumed, ' 

proxsumeis, 

vgl. S. 145 f. 

ln der späteren Sprache hat der Hang zur Vokalerleichterung 
in Suffixen über die Wahlverwandtschaft des m zu u gesiegt und das 
u erst zu dem Milteilaut ü dann meist zu i erleichtert. 
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• Das anlautende m der zusammengesetzten Suffixe - m o n i o und 
-mento hat auslautendes i und e von Stämmen, an welche es trat, 
sich zu u assimiliert in : 

testumonium, l.repet. vom Nominalstamm lesti-, 
monumentum, vom Verbalstamm mone-, 

do cumen tum, doce-; 

auch dieses u erleichterte sich zu i; in der spätesten Volkssprache 
erscheint für dasselbe o in: 

mono in entum, /. N. 2988 *). 

Bezeichnend für die Wahlverwandtschaft des m zu u sind die 
Plautinischen Formen ( Ritschl Rhein. iVi/s. VIII, 470. XII, 100): 
drachuina, für Griechisch j, 

Al cu me na, 'Akxpijvrj, 

A I c u m a e o , ’A X x p a C a v , 

Tecumessa, Tsxprjö a a. 

Da die Lautverbindung cm dem Römischen Munde unbequem 
war, so entwickelte das m seinen vokal i sehen Beiklang zu ei- 
nem stummen u gerade so wie I in den Formen Uercules, 
Aesculapius 

Wahlverwandtschall zu u zeigt auch der labiale Hauchlaut f. 
In den Zusammensetzungen: 

sfacrosa nctus, ,sacrovir, vicomagi ster, vicocapitis 
(Eichen/', u. Endl. Anal. Gramm, p. 445) 


hat sich das auslautende o der O-stämme erhalten. Lautete das 
zweite Glied des Compositum mit f an, so assimilierte sich in der 
älteren Sprache das o demselben zu u. So überliefern die FMautus- 
handschriflen : h 

sacrufico, fumuficem, signuficem, 

magnuficus, spurcuficum. 

,n: 

pontu-fex, vom Stamme ponti-, 
munu-ficus, * muni- 

(immunis) 


*) Auch in den Formen marmur, Quint. I, 6, 23, für marmor, 
huminera, Prise. 1,35. //., für hominem hat das benachbarte m die 
Verdunkelung des o zu u bewirkt. 
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ist das i von I-stämmen durch f zu u umgelautet; in: • 

op-u-fex, 
p ac-u-f icari, 

carn-u-fex, Prise. I, 33. carn- u-fic ina , 
wählte das f ein u vor sich als Bindevokal, da es an consonantisch 
auslautende Stämme trat; in: 

man u-festu s 


blieb daher das u des Stammes vor f unverändert (< vgl. Bitschi , Pro I. 
Trin. p. 90. Fleckeis. Ep. Cril. PL p. 8). 

Ebenso erscheint u durch folgendes b aus o verdunkelt in: 


bubus für bob.us, rubeus neben robeus, 
rubustis ; Or. 642, für robust is. 

Griechisches a ist im Lateinischen vor b erst zu o, dann zu u 
umgelautet in: 

Hecuba, altHecoba, Quint. I, 4, 16, fi\r 'Exccßrj , 
nachdem der Vokal durch das Zurücktreten des Hochtones im La- 

i • % • * 

teinischen tieftonig geworden war. In : *** , 

ebur neben ebor, robu r neben robor 


scheint das b die Umlautung des folgenden o zu dem labialen V<f- 
kal u bewirkt zu haben , in 

lubulustrium, Varro L.L.W , 14, von tuba >- 

* 

die Umlautung des a zu u, zumal da dem u ein 1 folgte. Vor ein- 
fachem 1 wandeln sich die Vokale a, o, e, i leicht zu u. Vor 
folgendem 1 verdunkelt sich Altlaleinisches o in Stammsilben 
wie in den Suffixen -ulo, -bulo, -culo und deren Fortbil- 
dungen zu u. Auf den älteren Inschriften findet sich diese alte 
o noch vielfach erhalten (vgl. Dietrich: de vocalibus subjecta lit- 
iera L affectis ); so in: 


4 

pocolom, Bitschi fictil. Lat. 
p. 8, 17, 

cosol, l. Scip. L. f. 
c o n s o 1 , i. Scip. B. f. t. Scip. B. 

I.N. 6766. 1381. 
consolve, l. agr. (Thor.) 
consolibus, l. d. Termes (ne- 
ben consulibus). 
cosoleretur, Sc. d. Bacc. 


consoluerunt, a. 0. 

C a n o 1 e i u s , Bitschi , fiel. Lat. 

p. 28. 

tabolam. Sc. d. Bacc. fr. 
M aff ei , Rhein. Mus. VIII, 
482. 

taboleis, t. Bant. I. repet. /. 
repet. (Serv.) 

Septunolena, Or. 4309, 5. 


■# 
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Her co lei, Epigr. Sor. 1. N. 

4495. Ri. Mon. Epigr. ir. 

H e r c o l e m , Prise . I, 35. H. 
seinol, Epigr. Sor. a. 0. 
p o p o l u m , /. rep. Mar. Victor. 

p. 2458. - 
s i ngolos, t. Genuat. 
singoleis, fr. Maff. 
c o n c il i a b o 1 e i s , l. rep. (Serv.) 
Sor ti col i s, fr. Maff. 


tole rint, a. 0. 
d e t o 1 e r i t , l. repet. (ßerv.) 
angoiaria, l. Puteol . 
Sodola, I. N. 5409. 

Vgl. p i a c o 1 u m , Mar. Vict. p. 
2458. 

e x o 1 a t u in , Rhein . Mus. IX, 

1 t. 

c o 1 i n a , a. 0. 


Auf Inschriften der Kaiserzeit findet sich dieses o noch in: 

Ca es ölen us, I. N. 5645. parvolo, I. N. 3093. 

famola, I. N. 6305, 2. 

* Die ältesten Spuren der Verdunkelung des o zu u zeigen sich 
schon frühzeitig; so: 

Cesula, t. Pisaur. Ri. fei. Lat. p. 28. Rhein. Mus. IX, 466. 
adulescens. Ri. Pro/. Trin. 96. von adoleo, 

Fleckeis. Crit. 8. 

epistula, a.O. /. A r . 6828. 6851. enitixo Aif, 

2558. 49 1 6. Or. //6'/<z.6955, a.bx. e p i s t o 1 a , Boiss. 1. Ly. 

7215. r ' VII, 18. 


. Um die Zeit des Lucilius und Attius fängt die Schreibweise 
auf denselben Schriftdenkmälern zwischen u und o zu schwanken 
an. So stehen nebeneinander auf der Tafel von Bantia: 
postulabit, popolum, 

t a b o 1 e i s ; 

in dem Repelundengesetz, das man das Servilische zu nennen, 
pflegt : 

tabol eis , 
detolerit, 
si n golo s, 

sorticolas, 4 

con ciliaboleis ; 


tabulas, 
d e t u 1 e r i t , 
pop ulus, 
postulaverit, 


in dem Plebiscit über die Termessier: 
consulibus, consolibus; 

populei, 

in dem Dedicationsgesetz des L. Aienus und Q. Baebatius (Or. 2488. 
a. Ch. 58): 


i 
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tabulamentaque, comolateis. 
piacuio. 

(Vgl. Dietr. voc. subj. litt. L aff. p. 31.) 

ln der ältesten Zeit also klang der hier in Rede stehende 
Laut vor 1 vorwiegend wie o, um Attius und Lucilius Zeit 
scheint es nach dem Schwanken der Schreibweise zu urtheilen ein 
Mittel ton zwischen o und u gewesen zu sein, in der letzten 
Zeit der Republik prägt er sich im Munde der Gebildeten 
zu u aus, doch ist der O-Iaut in der Volkssprache nicht ganz 
verschwunden. 


Resondere lautliche Einwirkungen haben indess die Umlautung 
des o zu u durch folgendes 1 verhindert; so der Einfluss eines 
dem o vorhergehenden i, das dem O-laut näher stand als dem 
U-laut in: 


s c i o 1 u s , 

viola , 

violo, 

violentus, 

gladiolu s, 

unciola, 

negotiolum, 


Capriolu s, 

C o r i o 1 i , 

P u b 1 i o 1 u s , 

Pri nci p io - 
la, 

Tu 1 1 i o 1 a , 
Coriolanus, 

E unom iola, a. 0. 55. 


P o t i o 1 a n a , 
Anniolenus, 
Appiolena , 
4) i d i o 1 e n u s, 
Oviolenus, 
Med ioleiu s, 


filiola, 
patriciolus, 
senariolus, 

Apiola, 

A p i o 1 a e , 

A viola, 

Gapriola, 

M a r t i o 1 a , Boiss. I. Ly. X, 19. 

Viventiolus, a. 0. XVH, 38. 

(vgl. Momms. Imcr. Regn. Ncap. ind. nom.); 

ebenso hielte sich das o vor 1 durch Einwirkung eines vorhergehen- 
den e in: 

corneolus, lineola, hör reo I um, Capreolus, 
luteola, alveolus, helveolus, Carseoli; 

desgleichen durch den Einfluss eines vorhergehenden u oder v, da 
die Lateinische Sprache die Lautfolge V 0 scheute, in : 
contuoli, Fest. p. 42. Scaevola, helvolus, 
c o n i v o 1 a , Fest. p. 61 . frivolus, Caivola ,*Steiner, Alt - 

christl. Inschr. 23. 

Ein i der vorhergehenden Silbe scheint denselben Einfluss auf 
Erhaltung des o vor 1 geübt zu haben in : 

vinojentus, sa nguinolentus; 

ebenso o der vorhergehenden Silbe in : 
somnolentus, obolus; 


i 


i 
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«loch zeigen die Formen vinulus, spicula, sp in ul a, Stimu- 
lus, hinnulus, virulentus, pisculentus, florulen tus, 
opulent us, corp ulen tus, pot ulen tus, pur ulen tus, dass 
dieser Einiluss des Vokales der vorhergehenden Silbe kein durch- 
- greifender war (Dietrich, a. 0. p. 38). 

Da nun das alte o vor 1 in der Sprache nicht ganz geschwun- 
den war, so konnie es in der späten Volkssprache entschie- 
den wieder hervortreten* Das zeigen Wortformen auf Inschrif- 
ten der spätesten Zeit wie : 

facole latem, Grut. 1056, 2. Fleetiv. S. I. Man. Chr . 513, 3. 
tomolo, Fleetiv. Mon. Chr. 515, 2. 508, 2. Steiner , Altchristi. 

Inschr. 86. Boi ss. I. Ly. XVII, 7. XVII, 18 (p. Ch. 453? 

524 ?). 29. 35. 36. 39 (p. Ch. 529). 65. 67. 

lomolum, Boiss. XVII, 15 (/;. Ch. 428? 511?). 
letolum, Steiner j Altchr. I. 5. 12. 22. 23. 83. 
titolo, a. 0. 79. 80. 
cingola, Fleetiv. Mon. Chr. 508, 2. 

Merola, Boiss. I. Ly. XVII, 5. 
vocabolum, a. 0. 34 (p. Ch. 510). 
consolato, a. O. (für consulatu m). 
console, a. O. 35.43. 
famolus, a. O. (p. Ch. 526). 
consolis, a. O. 45 (p. Ch. 553). 

Wenn also das Italienische und andere Romanische Sprachen 
an der entsprechenden Stelle, namentlich in dem Suffix -olo, vor I 
das o zeigen, so haben sie nur die Erbschaft der Spätlateinischen 
Volkssprache übernommen. Die Ursache der Umlautung des o zu u 
vor 1 in der Blüthezeit der Römischen Litteratur liegt in der Wahl- 
verwandtschaft des Conso na n teil 1 und des Vokales u. Wie 
oben gezeigt ist, hatte das 1 i m A n 1 a u t und nach 1 einen d (Innere n 
leichteren, sonst einen volleren dickeren Ton; dieser letz- 
tere entsteht bei der Aussprache des 1 durch das Zurückbiegeu der 
Zunge gegen den Gaumen, wie dies auch bei der Aussprache des u 
stattfindet. So erhält der Gonsonant i jenen u- ähnlichen voka- 
lischen Beiklang, und dieser assimilierte sich vorherge- 
hende Vokale zu u. Das Griechische A hat im Gegensatz zum 
Lateinischen 1 immer nur den helleren leichteren Laut, daher wählt 
C'uUöSEN. 17 
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das A vor dem Suffix -ko neben o, v, t auch die helllönendsten Vo- 
kale a und f, während das Laieinische 1 in der klassischen Zeit der 
Sprache und Litteratur mit wenigen Ausnahmen nur den Bindevokal 
U vor dem Suffix- lo duldet, wenn nicht besondere lautliche Einwir- 
kungen eines vorhergehenden Vokales das o bedingen. Wurden 
also Griechische Wörter mit diesem Suffix ins Lateinische übertragen, 
so erhielt im Munde des Hörners das leichte flüssige Griechische A 
den volleren dumpferen Ton des Lateinischen 1 mit seinem u-ähnlichen 
vokalischen Beiklang, und dieser assimilierte sich dann auch vorher 
gehendes «, £, o, v zu u. So in : 

pesstilus, für 7tdo a ctkog , Siculus für 


Vilnius, 
c r a p u 1 a , 
s c u t u 1 a , 
spa tu la, 
scopulus, 


n e b u 1 a 
p a e n u 1 a , 
t r i o b u 1 u s , 


Utxekog, 
ve yd kr], 
(paivoktj g, 

oßekos/' 


Plaut. Fleck. Ep. er. p. S. % 
c o n d u 1 u s , x 6 v d v A o g ; 


F i t a A o g , 
xgcunakr] , 

6 x v r d A rj , 

0 nur dki], 

CxoTtskog , 

vereinzelt steht Menolaus, /. N. 471)8, neben Mtv skccog. 

Die Wahlverwandtschaft des 1 zu u tritt recht klar hervor, wenn 
bei der Uebertragung Griechischer Wörter, in denen die Gonsonanten- 
verbindung xk vorkommt, auf Lateinischem Sprachboden der Laut I 
seinen u-ähnlichen vokalischen Beiklang zu einem stum- 
men u entwickelt; so in: 

Hercules von 'Hgccxkrjg. 

Im Oskischen lautete der Name im Genetiv Herekleis, hatte ‘ 
also das a zu e geschwächt, das Lateinische bildete mit Ausstossung 
dieses Lautes Herdes, aus dieser Form aber entwickelte sich in 
angegebener Weise älteres Ilercolcs, jüngeres Hercules. Eben- 
so verhält sich : 

Aesculapius, vgl. 1. N. 6752. 6751. Prise. m’^öxkyTtiog, 

I, 37. //. 

Patricoles, Plaut. IlatQoxkijg. 

Sehr entschieden ist im Lateinischen die Umlautung des o in 
geschlossener Silbe vor den Liquiden 1 und n, wenn denselben 
ein Con son^nt folgte, durchgedrungen, seltener vorr und s mit 
folgendem Consonanten. 

0 vor 1 mit folgendem Consonanten hat sich erhalten in 
älteren Wortformen wie : 
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m o 1 1 i c a t o d , Or. 3 1 47. F o 1 v i u s , LN. 1 094. 

consoltu,/. N. 716. p o 1 c 1» r u m , Prise. I, 35. H. 

o (j u «Itod, Sc. d. Bacc. c o 1 p a m , a. 0 . vgl. Cassiod. 

M a c o 1 n i a , Cist. Praen. Mo. U. p. 2290. P. 

B.p. 283. .* 

und in Griechischen Schreibweisen wie : 

£o Xtc txiav ov,C.I. Gr. 2590. <f> o Ä o i uog, CMT. Gr. 2905. 

Dann aber weicht das o der Wahlverwandtschaft des 1 zu u in 
den Wortformen wie : . 

c u 1 1 u s , von colo, 

adullus, adoleo, 
stult us, stolidus, 

ultra, olus, 

(o loe s), 
puls, % o' X r o g , 

p ii I in c n t u in , 

s u 1 c u s , neben oAxos, 

Gulcbis, Quint. I, 4, 15. KoAx^S, 

halb us, ßi)Xß6g, 

imbulbito, ßolßi tov, 

u 1 n a , * tu A e v r \ , 

pulvis, pollen, naXr\. 

Denselben Einfluss (Ibt 1 mit einem anderen folgenden Gonso- 
nanten auch auf vorhergehendes e in: 


m u 1 1 a , 
co ns nFt u in, 
o c c u 1 1 o , 
p u 1 c h e r , 
c u 1 p a , 


pulsus, von pello, 
p u 1 s a r e , 

perculsus, cello, 
ferner in : 
in u 1 g e o , 

promulco, Fest. p. 224. 
r e m u 1 c u s , Fest. p. 224 . 
r e m u 1 c a r e , Fest. p. 217. 
C o m p u 1 1 er i a , 
s e p u 1 1 u s , 
sepulcrum, 
catapulta, 


vulsus, von vello, 
m u 1 s u m , in e 1 , 
promulsis, 

r 

vgl. u-peXya, 

promeliere, Fest. p. 253. 
remeligines, Fest. p. 277. 

Osk. Kupelternum, Momms. 

U. D. p. 200. 
sepelio, 
xar aite kt 7] g. 


Auch a ist vor l mit folgendem Consonanten zu u getrübt in: 
fulmen neben flagro, fulvus neben f l a v u s ■» 

f u I g o r , 

17* 
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nachdem das 1 hinter den Vokal zurückgetreten war (Dietrich, a. 0. 
P • 47). 


Auch hier hielt sich das alte o, wenn demselben ein v vorher- 
ging, bis zur Zeit des Quintilian; das bestätigen die Schreibweisen 
der besten Handschriften des Plautus, Lucretius, Vergilius und Ci- 
cero in Formen wie: 


( Ritscht , Prol. Tr in. 94. Fleckeis. Ep. Crit. Pt. p. S. Cic. d. rep. Maj , 
ed. Moser, p. 17. 28. 117. Lachm. Lucrez. vgl. volneribus, Cen. 


dein altcn v o zurück. Das zeigt die Form: 
se pol turn, 1. N. 1942 (p. Ch. 558). 
auf einer Inschrift der spätesten Kaiserzeit; daher behält die Ita- 
lienische Sprache dieses o in Wertformen wie : 


fumlen vor n mit folgendem Consonanten. 

Frühzeitig trat diese ein vor dein Suffix der dritten Person 
Pluralis - nt i, - nt. 

In den Schriftdenkmälern, deren Alter über die ältesten 
Sei pionengrabschriften hinaus geht, findet sich der alte 
Vokal o vor- n t erhalten ; so in der von Verrius Flaccus aus dem car- 
me Saliarc aufbewahrten merkwürdigen Form: 
t r e m o n t i , Fest. p. 205, für t r e m u n t , 


povoi verglichen hat, auf Lateinischem Sprachhoden die älteste 
und vollste Form der dritten Person Pluralis. 

Auf den ältesten Inschriften finden sich die Formen: 
dederont, l. Yeron. Or. 3147, vgl. Quint. I, 4, 16. 
exfociont, Cot. rostr. rest. 
de d r o t, t. Pisaur. liilschl, fict. Lat. Ihn. 
dedro, t. Pisaur. Or. 1500. 


v o 1 1 , M V o 1 c a n u s , 


V o 1 c e n s , 
v o 1 1 u r , 

Vo 1 1 urnus u. a. 


voltis, volnus, 

v o 1 1 u s , a v o I s a , 

volgus, divolsa, 


volgivagaq ue, revolsum, 
volpes, convolsum, 


Pis. Or. 643). * 

Die spätere Lateinische Volkssprache kehrte auch hier zu 


sepolcro, folgorc, ascolto (ausculto), 

dolce, molto, colmo (culmen). 


Eine weitgreifende Verdunkelung des o zu u hat auch statlge- 

• .Ml I 
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Vereinzelt findet sich noch auf einer Inschrift der Gracchenzeit: 

* 

so nt, /. Aletr. Ritschl . , Mon. Epigr. tr. 

Aus Livius Andronicus Uebersetzung der Odyssee wird 
angeführt: 

n e q u i n o n t , Fest. p. 1 62, für nequeunt, 
und (Juintilian kennt aus einem älteren Sprachdenkmal neben 

i i * 

dederont: 

probaveront,«. 0. 

Stellt mau die Formen t r e m o - n t i , dcdero-nt, d e d r o - 1 , 
dedro- zusammen, so erklärt sich ihre stufenweise Abschwächling 
aus dem, was oben über den Ausfall des n vor t ( S . 100) und den Ab- 
fall des auslautenden t (5. 70 f.) gesagt ist. 

Schon frühzeitig sind indess diese Formen im Lateinischen 
abgekommen; auf einer der beiden ältesten Scipionengrab- 
Schriften ist geschrieben : 

consentiunt, L Scip. B. /' 

* ^ % 

und diese Form der dritten Person Pluralis herrscht in den späteren 
Inschriften, während noch einmal so nt ganz vereinzelt auf einem 
Denkmal der Gracchenzeit vorkommt. Inv Allgemeinen muss also 
auch hier seit E n de des ersten Punischen Krieges sich die 
Aussprache dem u entschieden zugewandt haben. Vorhergehendes 
u oder v erhielt das o noch bis ins Augusteische Zeitalter in For- 
men wie: Jk 

co n f lo v o n t , /. Genuat. v i v o n t , Plaut. v i v o n t , Liter . 

confluont, a. 0. ruont, a. 0. loquontur, a. 0. 

veivont, I. N. 5223. abnuont, a. 0. dissoluont, a. 0. 

{Vgl. Bitschi, Pr oll. Tr in. p. 94. Fleck. Ep. Ci\ p. 8. Lucr. 
cd. Lachm.) 

* . •» 

L)a im Sanskrit die Endung der dritten Person Pluralis ur- 
sprünglich -anli lautete, so ergiebt sich, dass aiKjJi hierdie Griechen 
und Italiker in ihren entsprechenden Endungen -om, -onti, 

-ont ein solches aus a geschwächtes o gemeinsam haben, wie das 
aus a entstandene o der O-stämmc, von dem oben die -Rede ge* * 
wesen ist. 

Auch sonst verdunkelt sich o zu u vor folgendem nt; so in: 
nuntius, 

nunliare, vgl. Altlal. nontiata, 0 . 

pronuntiarc, tt. a. pronontiatum, u.a.vgl.S.MAf. 

m 
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Ache r u u t e m, Hi.Prol . 7W«.96. 
Acherunt e, Luc il. Prise. 1,35 .H. 
frunte, 1. N. 4671. 
Fruntoni, Gr. 413, 4. 


’A%£QOVTK , 


fr oute, 

F r o n t o n i 


f u n t e , Prise. 1 , 35. //. vgl . Vcl. f o n le, 

Lortg. 2216. 

p r o m u n t o r i n in , Mss. Liv. Tue. p r o in o u t u r i u in , 

Plin. M aerob. 

^f^rofiovi/Tiö, Plut. Quaest. S e p 1 i ni o n l i o , 

Rom. VII, p. 131. R. 

Muntanus, Grul. 892, 1 1 .• vgl. Dion. fass. p. 9SS. I. .V. 4284. 
Schmitz , Rhein. Mus. XI, 149. 

ln der spateren Sprache taucht auch hier wieder o auf; su in: 
Legontia, Steiner, A/tchr. Inschr. 50. 

Vor folgender Consonautenverbindung n d verdunkelt sich o zu 
u in der Endung -undu des Gerundium, wie die noch erhaltene 
alte Form: 

faciondam, Grut. 95 , 6. für faciundam 

zeigt; dass sich das u dann weiter zu e crleicbterle, davon wird wei- 
ter unten die Bede sein. Ebenso ist o vor nd zu u umgelautet in: 
f r u n d e s , Prise. 1, 35. //. Enn. Ann. für fr o n d e s , 
v. 266. V. Vcl. Lang. 2216. 
dupundi, Lucil. Fest. p. 298. für dupondi, 

■ öltiovvö toi , Lyd. d. mens. IV, Dec . 1 . 

ln gleicherweise scheint e zu u umgelautel in: 
Brundusium, neben Griechisch BQevreö iov , 

B r u n d i s i um , 

(vgl. Bruttii neben Gricch. Bqsvtioi, Bqstt loi). 

Vor ns erscheint o zu u. verdunkelt in: 
procunsul, Or. Henz. 5195. für proconsul, 

fo rin u nsus, Anal. Gramm. Ei- fonnosus, 

chenf. u. Etidl. p. 415. 

• ’ fr us, Enn. Antial. v. 562. Cha- frons. 
ris. I» p • 105. P. 

Denselben Einfluss übt auch die Consonantenvcrbindung n c auf 
vorhergehendes o in : 

% hunc, für hone, i. Seip. B. f. 

sescunciam, scsconcia m, Or.4563. 

• * 
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un<! in den Wortbildungen, in denen an die Suffixe -on, -lion ein 
zweites -culo gefügt ist. So verhalten sich: 
carunculus, zum Stamm c a r o n - , 


t i r u n c u 1 u s ,* 
c a r b u n c u 1 u s , 
ho in u nculus, 
a v u n c u 1 u s i 


tiron- 


i|uaestiuncula, 
r a t i u n c u 1 a , 
c a n t i u n c u 1 a , 
p orli u n c u 1 a , 
pr acfa tiunrula, 


ca r b o n - , 

/ bornon-, 

avon-, von avo- durch das Sufiix- 
-on abgeleitet, 
quaestion-, 
r a t i o n - , 
c a n t i o n - , 
portion-, 
praefalio n-. 

Aehnlicb ist vor ng und ncli o zu u umgelautel in den alten 
Formen : 

g u n g r u m , Prise. \, 3b. ff. für gong r u m , 
cuncbi n, a. 0. con ebin. 

Tritt an die Ableitungssilbe -on das Deminulivsuftix -ulo, so 
wird häufig das u desselben ausgeworfen, das n dem folgenden 1 
assimiliert und das o vordem aus nl entstandenen II zu u verdun- 
kelt ; so in : 

lenullus, vom Stamme lenon-, PompulIius,?v//.Pompon- 

ins, 

h o mu 1 1 u s , vom Stamme b o in o n A p r u 1 1 i u s , vgl. A p r o n - 
Ho m ul I us, 

Vihuliius, - Vibon-, Ferullus, 

Ca tull us, Ca ton-, 

M a r u 1 1 u s , M a r o n -, V o c u 1 1 i u s , 


la nus , 
F ero n - 
ia, 

Vocon- 
iu s. 


Aehnlicb kürzte sich : 
ampullaaus amporula von ampora. 

Die spätere Lateinische Volkssprache kehrt auch zu dem alten 
o zurück vor n mit folgendem Consonanten in: 
avomculus, f. N. 3815. 
vereeondus, Grut. 1061, 1. 
uiondo, Fleche . , S. I. Mon. dir. 508, 2. 
fondamina, Grut. 1051, 2. 

und dieses o ist dann in die Romanischen Sprachen übergegangen. 
Man vergleiche: 
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Spätlateinisch , 

a von culu s, 
in onilo, - 
fondamina. 


Italienisch . 

m o n (1 o , 
f n n (1 a in e n l o, 


Französisch , 

o n c 1 e , 
m o n (I e , 
f o n (I a ni e n l . 


Vor m mit folgendem (lonsonanleu lautet o zu u um in: 
umbo, vgl. Gr. optpaXog. incumpa rabili,/.A’. 1541). incom- 
umbilicus. parabili. 

Griechisches a wird vor dieser Lautverhindung zu u in : 
triumpe, Carm. Areal. vgl. Gr. & q ia pßog. 

Hierher gehört auch das u des Lateinischen Suflixes -uinno, 
das ein u vor mn zeigt, verglichen mit dem entsprechenden media- 
len Parlicipialsuflix - opevo im Griechischen; so in den Wort- 
formen : 

a 1 u m n u s , von -a 1 e r e , Pi c u m n u s , 

Vertumnus, vertere, Pilumnus, 

. pilumnoc, Fest. p. 205. pilati, Tolumn’-ius, 

a u c t u m nus, vgl. ccv£6p£Vog, columna, 

Volnmn’-ia, ßovXope vp y aerumna, 

calumn’-ia, xaXs opsvrj. 


Die spätere Sprache zeigt ‘auch hier ein o in: 

colomna, Anal. Gramm. Eich. End. p. 443. 

wie das Italienische colonna u. a. 

• 

Auch vor r mit folgendem n wird o und e zu u getrübt in: 
e b u r n cus, vgl. e b o r i s , 

Saeturni, Ritsch, fiel. Lat. p. S. 

Saturnus, 

S a t u ifn i n u s , vgl. £utoQVtivav,S. 1 41). 
nocturnus, vvxtcoq, 

di um us, hodiernus. 

* Dass d i ^ s der ursprüngliche Lateinische Stamm in diurnus und 
ho d i e r n u s war, ist schon oben aus D i e sp i le r und Sanskrit d i va s 
nachgewiesen. Aehnlich steht: 
diuturnus zu bester nus; 

das - t u r dieser Wortbildung ist das Couiparativsuflix -tcro, Üsk. 
-toro (tro), Umbr. - tr u , Gr. - z s q o , Skr. - ta r a {Zeit sehr, 
für vergl. Sprach/’. III, 251 — 264). 

Ebenso verhalten sich: 

furnacator(es), Boiss. /. Ly. X, p. 371). zu 1 o r u a c a l o r e s , 
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Oo vQviytakiois , Plut. Quaest Rom. zu &6qvio$, C.I.Gr . 

VU,p. 150. 5851, 

/CovpvovTot;, 633, 0. Cornuti. 

Auch vor rc , rt , rv, r m verdunkelt sich o zu u in: 
ainurca, * vgl. äpoQyq. 

furcepem , Grut. 711, 3. forcipe. 

Maburtis , I. N. 696 f p. Ch. 530?) Mavortis. 

KovQovivog> Dion. C. p. 962. Corvinus*). 

furmica, Anal. Gramm. Eich. En dl. p. 413. formica. 

• 

Vor s mit folgendem Consotlanten ist o zu u getrübt in: 
a r b u s t u m , von a r b o s , minus c u I u s , von m i n o s , 
a r b u s c u 1 a , in a i u s c u I u s , m a i o s , 

Eriechisches « zu u umgelautet in: 
aplustre, Gr. uykuG tov. 


e. 

Unter ähnliche n Einwirkungen b e n a c h b a r t e r C o n s o - 
nanten wie das u erscheint im Lateinischen das e mngelautet aus 
a, o, u und i, einmal in Endsilben vor auslautenden 
Eon sonanten m n s und im Auslaut nach Abfall eines 
schliessenden Consonanten wie in, n, s, d, t, dann aber 
auch im Inlaut der Wortstämme, in Ableitungssilben vor folgen- 
dem r und in zahlreichen Wortbildungen, wo es in gesell los- 
sen er Silbe durch die Eonsonantenverbindungen cs, gs, ps, bs, 
ts, ds, st, nt, nd, 11 (nl) bedingt ist. 

In Endsilben erscheint das e abgeschwächt aus a, o, i 
vor den beiden Liquiden m und n, die beide im Auslaut einen 
schwachen, dumpfen Ton hatten. So ist vor ausla utendein ni 
c aus a abgeschwächt in: 

septem, Gr. Bit xd, Skr* saptan, 
novem, ivvea , na van, 
deceni, dixa, da^an. 

v 

Ein grosser Theil der Lateinischen 1-stämme hat ihren Vokal 


*) Ob auch die Schreib weisen Kov q ßov).(o v , Tovqxovcczos bei 
Dion. C. zuverlässig sind, Rhein. Mus. XI, 140, bleibt dahingestellt, da 
Sturz, IV, p. 210. I, p. 38, Ko Qßovho vo g , Toqv.ovärog in den 
Text aufgenommen hat. 
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i vordem auslaulenden in d es Accusative s zu e sinken lassen. 
Die ältere Sprache hat dieses i noch treuer gewahrt« Die Formen : 
parti, Or . 1433. 
clavim, Plaut. Most. 425. 
semen tim, Calo R. R. 27. 30. 
cralim, Plaut. Pocn. V, 2, 65. 
lentim, Cat. R. R. 35. 116. 

gehören der allen Sprache an; die jüngere bildet von diesen Wör- 
tern die Accusative auf em. Immer erhallen hat sich die alle 
Form in: 

amussim, cucumim, tussim, 

burim, sitim, vim. 


Hei andern Wörtern der I-dcclination wie classis, cutis, 
febris, na vis, pelvis, puppis, restis, securis, slrigilis, 
lurris schwankt der Sprach- und Schreibgebrauch zwischen - im 
und -em des Accusatives (Schneid. Lat, Gr. II, 206 — 210). 


Hingegen hat die Lateinische Sprache eine grosse Menge auf, 
-im auslautender Accusative von Substantiven abgeleitet, die mit 
dem Sufiix -ti, -si yon einfachen oder abgeleiteten Verben ge- 
bildet % sind, zu Adverbien verbraucht. Solche sind zum Bei- 
spiel : ' 


couj u ne Li in, 

pra esertim, 

g r e g a t i m , 

s t r i c t i m , 

u b e r t i m , 

acervatim, * 

p u n c t i m , , 

c a u t i m , 

c u m u 1 a t i m , 

e f fl i ctim, 

viritim, 

oppi datim, 

cunctim, 

tollitim , 

saltuatim, 

: juxtim, 

pro)) rilim , 

p a u 1 1 a t i in , 

mixtim, 

t r i b u t i in , 

tu in u 1 1 u a ti m . 

r a p t i m , 

l u a t i m , 

vic issatim, 

c a r p l i m , 

c a t c r v a t i in , 

prop r ialim, 

partim, 

s i c a t i m , 

s i n g u 1 a t i in , 

p e d e t e n l i m , 

b o v a t i m , 

p r i v a l i m. 

p e r p e t i m , 

* 


Das Sufiix -ti hat 

sich, wenn es an 

auslautenden Linguale 

oder Liquiden trat, zu 

si geschwächt in: 


passim, d i v i s i m 

i , c u s i m , 

v i c i s s i in , 

caesiin, sensim 

r « 

, e x p u l s i m , 

cu bitissim. 

incisim, sparsim, 
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Aber auch dieser adverbiale Accusaliv findet sich zu eni ge- 
schwächt in: 
s altem. 

Vor auslaulendem n wird i zu e geschwächt in den Bildungen 


mit dem Suffix -min 

und -in. So 

in : 


agmen, vgl. agminis 

fernen. 

tegimen, 

1 u in e n , 

sag men, u. a. 

s e m e li , 

regimen, 

fl umen, 

car men , 

subtemen , 

1 i m e n , 

n umen, 

fl amen, 


1 e n i m e n , 

b i l u m e n , 

e Kamen, 

n o m e n , 


r u m e n , 

gramen, 

o m e n , 


s u m e n , 

slamen , 
filamen, 

a b d o in e ii , 


ca cu ine n, 
p e c t e n , 
sa nguen. 


Die Form des Suffixes -men blieb, wenn es durch ein zweites 
Suffix -to erweitert wurde, in Bildungen wie in omentum, t e g i - 
mentum, s tr a m en t u m u. a. , weil der Vokal hier vor zwei Con- 
sonauten in geschlossener Silbe stand. In den Compositen 
von cano 4 

, oscen, corniccn, tibicen, fidicen 
ist die gewöhnliche Schwächung von a zu i im zweiten Theile des 
Compositum nicht eingetreten, weil das auslautende, n das e vor 
• sich verlangte. 

Im Auslaut findet sich e aus o, a und i abgeschwächt, sei 
es dass ursprünglich der Vokal im Auslaut stand, oder dass er 
nach Abfall eines d, t, s oder m in den Auslaut gerückt war. 

Das Lateinische geht mit dem Griechischen Hand in Hand, in- 
dem es im Vocativ seiner O-stämme das auslautende o zu c 
sinken lässt. Man vergleiche: 

Lai . taure, Grieche rctvQs, 
cque, ijt7ts , 

lupe, kvxs. 

Diese Abschwächung ist frühzeitig auch in den Nominativ gedrun- 
gen, indem von den zusammengesetzten Pronominalstämmen i 1 1 o - , 
ipso-, isto- das s des Nominativs abfiel und das o, u sich zu e 
schwächte. So entstanden die Nominative: 
i II e aus ollus, 
i p s e , i p s u s , 

iste, istus. 
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Aehnlich ward nach Abfall des in: 
ne c esse aus necessum. 

Die spätlateinische Volkssprache golit auf diesem Wege weiter, 
indem sie auslaulendes o zu e schwächt. 

Dies geschieht mit dem o des Ablatives vom relativen Prono- 
minalstamm quo, das sich kürzt und zu c sinkt. So steht 
que, I. N. 1665. Grut. 779, 9. für quo, 
wie der Zusammenhang lehrt: M. M etil io Eminco Valeria 
Prima coiux, cum que vixit etc. Nachdem im Volksmunde 
das auslautende ’ni des Accusativ Singularis, wie oben (S. 110 f.) 
nachgewiesen ist, nicht mehr gesprochen wurde, derselbe somit für 
die O-stämme dem Ablativ gleichlautend geworden war, schrieb 
man das todte m noch zum Theil, übertrug es aber gelegentlich 
auch irrig auf die Ablativform. So erklärt sich quem als Ablativ- 
form für quo in : 

cum quem, I. N. 1372. 6605. 6940. Grut. 1061, 9. 
con quem, Grut. 325, 7. 757, 1. I. N. 6420. 
con quen, Grut. 762, 10. Vgl.S. 112. 113. 

Auch das a des Ablativ Fern, vom Pronominalstamm quo- ist 
zu e abgeschwächt. So steht: 

cum que, /. N. 4951, für cum qua. 

« 

cun quen, Grut. 527, 4. 
con quem, I. $. 4796. 
cum quem, Boiss. I. Ly. VI, 42. 

Nach Abfall eines scldiessenden d, m und s ist das so in den 
Auslaut gerückte i von consonantischen und l-stämmen vielfach 
zu e gewandelt. 

Dies gilt zunächst von den Ablativ formen dieser Stämme. 
Schon in dem Abschnitt über das Diphthongzcicheu ist nachgewie- 
sen dass die Ablativendung dieser Stämme Id (eid, <5d) nach Abfall 
des auslautenden d sich zu e kürzte und abstumpfte in Formen wie : 
aere, für airid, 

conventione, coventionid, 

in ense, 
classe u. a. 

Der N o m i u a t i v und AccusativSing. der neutralen I - s t ä mm e 
hat das auslautende i des Stammes zu e sinken lassen in Formen wie : 
m a r e , 

p 

facile. 
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Der Accusativ Sing, der 1-stämme verlor in der Spätlateinischen 
Volkssprache, wie in dem Abschnitt über den Dachstaben m dar- 
gethan ist, sein auslautendes m ( vgl. S. 112) wie alle anderen 
Stämme. Das in den Auslaut gerückte i sank dann auch zu e, 
zum Beispiel in: 

T e b e r e , Fleetw. Mon. Christ. 4SI, 7. für T i b e r i m. 

Ueber den Abfall des auslautenden s von Genetivformen 

/ 

«ler consonantischen und der I- Stämme in der Spätlateinischen 
Volkssprache ist in dem Abschnitt über den Buchstaben s gehandelt 
(vgl. S. 119). Die so entstandenen Genetivformen wie incom- 
parabili, sccuritati, Iovi, Nepoti, acKati, religioni 
u. a. Hessen das in den Auslaut getretene i dann auch zu e sinken. 
Ein Beispiel dafür ist: 

mare, ihr. 4583: qui in senu mare perierunt. 

Der*Qeneti v ward so gleichlautend mit dem Ablativ und 

*> 

dem Accusativ, deren Endung ebenfalls zu e abgestumpft war. 
Als man nun in der Aussprache diese Casus nicht mehr schied, 
Hickten die Steinmetzen das accusativische m gelegentlich auch an 
eine abgestumpfte Genetivform. So erklärt sich als Genetiv gebraucht : 
pietatem, I. A T . 5607: Valetc et memores este pie tä- 
te m patris. 

Von den auf S, Fi, i auslautenden Dativ formen der con- 

» 

sonantischen und der I- Stämme ist in dem Abschnitt über das 
Diphthongzeichen E I gehandelt und darauf hingewiesen, dass sich 
die alten Dativformen: 
a er e, iure 

auch in der Augusteischen Zeit in gewissen Formeln gehalten ha- 
ben. * Schon in der älteren Kaiserzeit taucht in Inschriften diese 
Dativform wieder auf; so in: 4 . 
coniuge, Gr ul. 588, 8. 

Lacone, Gr. J62, 1. 

Nerone, Gr. 936, 6. 
und aus der spätesten Zeit finden sich : 
patre, Gr. 741, 9. 
f e 1 i c e, Fleetw. Mon. Chr. 512, 3. 

Auch an solche abgestumpfte Dativformen ward gelegentlich je- 
nes für die Aussprache bedeutungslos gewordene Schriftzeichen m 
des Accusativs geflickt. So erscheint als Dativ : 

in o r tem, Gr ul. 770, 9 : n a t i m o r t e m non in t e r f u i t. 


# 
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Vor dem s des Nominativs findet sich das i eines I-stammes 
zu e geschwächt in der allen Form: 

aidiles, i. Scip. Barb. f. für aidilis. 

In der spätesten Volkssprache verlor der Nominativ auch dieser 
Stämme das auslautende s, zum Beispiel: 
qui, I. N. 1942. für quis. 

* Das so in den Auslaut getretene i sank dann auch zu e; so in : 
quisque, /. N. 3037, für quisquis 
in dem Zusammenhang: quisque Man es inquetaberit, ha- 
bebit illas iratas. Wenn so quae und qui sich zu que ab- 
schwächte, so erklärt sich, wie man im sechsten Jahrhundert qui 
für quae schreiben konnte ( Boiss . I. Ly. XVII, 41: Necteria, 
qui vixit annosXXV. p. Ch. 525). 

So haben sich also schon in der Volkssprache alle Casus 
des Singularis von I-stämmen in ihren Endungen bis zu e 
abgestumpft; ebenso die Casus des Singularis consonan ti- 
sch er Stämme mit Ausnahme des Nominatives. Dann ward auch 
*> 

die alte Nominativform vergessen und die abgestumpfte Accu- 
sativform als N o m i n a t i v verwandt. So lindet sich die Accusa- 
tivform 

furccpem, Grut. 711, 3. 

* v % 

bereits für forceps als Nominativ gebraucht. Ein späterer Gram- 
matiker (Anal. Gramm. Eichenf. u. Endl. p. 444) führt unter an- 
deren Formen der Volkssprache seiner Zeit, die er tadelt, auch an : 
carcer non carcere. Daraus ergiebt sich, dass: 
c a r c e r e 

* * ^ * 

im Volksmunde als Nominativ gebraucht wurde, sicher eine aus 

carcerem abgestumpfte Accusativform , die nominalivische* Gel- 
tung erhalten hat. Da nun auch die Casus formen der 0- 
Stämme nach Abfall de'S auslautenden d, s und m des Ablativ, No- 
minativ und Accusativ sich verwischten, so ergiebt sich, dass 
die Lateinische Declination in der Volkssprache bereits zer- 
stört war ehe der Stoss der Germanen das morsche Römerreich 
zertrümmerte. 

Die Tochtersprachen des Lateinischen haben schon von der 
gealterten und hinsterbenden Mutter jenes stumme und todte e als 
Auslant aller Singularendungen der consonantischen und der 
1-stäinmc ererbt. So stumpfte sich Lateinisches fronte in zu 
Spcitlat. fronte, Italien . fronte, Span . freute, Wmttch . 
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f r u n t e , Franz, f r o n t , Provenz, fron und das Römische n a t i o - 
nein spricht der Engländer nä sehen. Es erhellt aus dein oben 

Gesagten, dass que in der Spätlateinischen Volkssprache aus quae, 

* 

quä, quis, qui, quem, quo abgeschwächt ist. So war das 
• Italienische che, Franz, que also längst vorbereitet. In den Fran- 
zösischen Mundarten stumpfte sich das auslaulende a und o aller 
Stämme zu e ab, Wozu die spätlateiuische Volkssprache mit dein 
Relativstamm Masc. quo, Fern, qua den Anfang gemacht hatte, den 
sie in den verschiedensten Casus zu que abstumpfte. 

Durch Abwerfung des schliessenden s und Sinken des auslau- 
tenden i zu e entstanden die Formen der Adverbien: 
mage, fürmagis, 
pote, potis, 

über deren Entstehungaus dem Comparativsuflix -ius bereits ge- 
sprochen ist.' 

Die enclitische Anfügung ce in: 
hi ce, illice, istice, ecce 

ist von dem demonstrativen Pronominalstanlme abzuleiten, der« im 
Sanskrit -ka lautet. Dass dies - ce aus - ci entstanden ist, zeigen die 
Bildungen mit angehängtem ne: 
ist ici-ne, illici-ne, hici-nc, tunci-ne. 

Die älteste Form dieses -ci, - ce aber ist in der alten Grab- 
inschrift von Aquila erhalten: 

bei cert, I. N. 5882. * ‘ * " ■ 

In den Anfangsworten derselben: Pro to ge nes Cloul. sua- 
v e i h e i c e i situstmimus, kann s u a v e i h e i c ci nur bedeuten : 
hoesuavi loco*). Suaveiist also Localivform vom Stamme 
suavi-; heicei ist eine doppelte Localivform, die erste Silbe 
hei vom Pronominalstamme ho-, die zweite vom Pronominalstamm 
co-, Sanskr. ka-. Aus heicei ward durch Kürzung des durch 
EI bezeichneten langen Mitteltones zwischen i 'und e hTce 
(heice, hece), durch Abfall hic (heie, hcc). Eben solche 
Locativformen sind illic, istic von den Pronominalslämmen illo-, 
i s t o - **)." 


*) Für die Inschrift von Aquila vermuthet Th. Moinmsen a. O.: 
Suavei bedeute Suavi servus, zweifelt aber doch an seiner Ver- 
muthung, da ein Name Suavus oder Suavis sonst unerhört sei. 

**) Durch alles bisher Gesagte über das auslautende e wird die An- 


Digitized by Google 


% 




— 272 — 


deleclare, 

arbiträre, 

I a u (I a r e , 
videare, 
u tare, 
largiare, 


expenrere, 
aspernaberc, 
v e r e b e r e , 
sequere, 
patiere w. a. 


Auch im Auslaut von Verba 1 forme n nach Abfalleines s, t 
oder nt schwächt sich der in den Auslaut getretene Vokal zu i. So 
sprach Cicero: 

vocabare, 
v i d e b a r e , 
quaerebare, 
ex is timarere, 
v i <1 e r e r e , 
loquerere, 

{vgl. Ramshom Lai. Gr. p. 13S) für die vollen auf - is auslauten- 
den Formen. Wenn der fein gebildete Römer selbst solche Cleich- 
klänge wie das e in drei auf einander folgenden Silben von vide- 
rere, loquerere nicht scheute, so zeigt sich darin, wie stark die 
Neigung der Sprache war auslautende Silben zu e abzuschwächen. 

Schon in dem Abschnitt über El ist die Rede gewesen von den 
spätlateinischen Verbalformen wie fecet, einet, scribet, qui- 
escet, fecet, militavet, ornavet u. a. und mit Abwertung 
des' dumpf und schwach tönenden t vixse, fece, quiesce. 
Auch hier treffen wir also vor dem schwachen auslautenden Con- 
sonanten oder im Auslaut selbst wieder ein e, dem in der Blülhe- 
zeit der Sprache ein i voranging. 

** , 

Von dem Abfall des auslautenden nt der dritten Person Plu- 
ralis in Formen wie dedro, dederi, censuere ist in der Unter- 
suchung über den Buchstaben t die Rede gewesen {vgl. S. 70). 
Vergleicht man hierzu die gewöhnlichen Formen dederunt, 
eens u er u nt, so ergiebt sich, dass das alle o dieser Verbal- 
endung -onti, -ont stufenweise zu u, i und e herabsank. 


sicht Ritschls widerlegt, dass im Lateinischen i niemals zue würde 
{Rh. Mus. VIII, p. 470), und dass illicine, isticine aus illecene, 
istecene u. a. entstanden seien, weil in Compositen, deren erster Be- 
standtheil auf e auBlautete, dieses zu i Umlauten müsse {Rhein. Mus. 
VII, 570 — 580). Auch indidem, nndique neben inde, unde be- 
weisen dafür nichts, denn ihr Bestandtheil - di ist wahrscheinlich aus 

' » 

-die geworden {ZdUchr. für vergl. Sprach f.Y , 123); Iti quippini neben 
qnippe ist das i der vorletzten Silbe durch das i der letzten aus e 
assimiliert, ebenso in tut in für tutini neben tute. In servirine, 
wenn die Lesart zuverlässig ist, assimilierte sich das erste i das zweite, 
in faciline hielt sich das alte i des I -Stammes, das auslautend zu e 
sank. 
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Die Abstumpfung dieser Form bis zur letzten Stufe ist schon früh- 
zeitig eingetreten , Wie namentlich das : 
censuere, I. N. 715, 71Ö. 

in den sehr alten Venusiner Inschriften zeigt. Mögen diese leich- 
teren Formen dem Ohre Cicero s ( Oi'al . 47, 157) und Quintilians 
(I, 5, 4) angenehmer geklungen haben als die volleren auf -nt 
auslautenden, vom sprachgeschichtlichen Standpunkt kann man 
sie nur als verkrüppelt und entstellt anseben; denn sie haben 
die Bezeichnung der Person und der Mehrzahl eingebüsst, und 
das auslautende e ist auch hier wieder der letzte matte Nachklang, 
der Denkstein einer verstorbenen Flexionsendung. 

Es ist ersichtlich, wie sich der E-Iaut überall in die End- 
silben einschleicht, nicht bloss im Lateinischen, sondern auch in 
anderen Sprachen. Es muss also in der Natur dieses Vokales 
etwas liegen, das ihn dazu geeignet macht. Der dünnste und leich- 
teste Vokal ist e im Lateinischen nicht, das sieht man besonders • 
daraus, dass er sich im zweiten Tlieile eines Compositum noch zu i 
erleichtern kann; aber er ist für die Aussprache der bequemste 
Vokal, denn bei derselben kommen dieSprachwerkzeuge am wenig- 
sten aus der Stellung heraus, die sie im Zustande der Ruhe einneh- 
men. Es ist also natürlich, dass er sich im Auslaut und vor 
schwach auslautenden Co n Sonanten einOndet, kurz vor- 
her, ehe sich die Sprachwerkzeuge aus der Bewegung, in die sie 
bei der Aussprache eines Wortes versetzt werden, zur Ruhe bege- 
ben. Es ist die Macht der Trägheit, die das vielfarbige muntere Le- 
ben der Vokale in den Endsilben einschläfert und dem charakter- 
losen schlaffen und bequemen e die Herrschaft einräumt, die es in 
den Endsilben unserer deutschen Muttersprache erlangt hat. 

Es ist nun das e- im Inlaut der Stämme zu betrachten, in 
wiefern es durch benachbarte Consonanten hervorgerufen 
wird. 

Eine überaus scharf hervortretende und weitgreifende Wahl- 
verwandtschaft zudem Vokal c zeigt der flüssigste liquide 
Laut r. 

Vor dem Suffix - ro zeigt die Lateinische Sprache fast durch- 
gehends e, während das Griechische in mannigfachem Wechsel vor 
demselben als auslautenden Vokal vom Stamme des Grundwortes 
oder als Rindevokal a, 17 , t», e aüfweist. Bildungen wie ^aA«- 
po'g, xcc&aQo $, me TCOvrjQo g, XvTt rjQos, vo- 

Cohööen. 18 
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örjQog', wie oppoj, alp,vQog, ykccipvQog, aQyvQog ^ 
kennt die Lateinische Sprache nicht, sie hat hur den Griechischen 
wie (p&ovsQog , yoßsQog , y Zvxsgog ihre Bildungen wie: 
tener, lacer, über, asper, gener, socer u. a. 
an die Seite zu setzen. Diese Eintönigkeit des Vokales vor dem 
Suffix -ro kam daher, weil das r den Vokal vor sich bedingte und 
andere Vokale zu e umlautete. Wie unwiderstehlich diese Einwir- 
kung war, zeigt insbesondere die Umwandlung des Griechischen a 
zu Lat. c in Wörtern, die aus dem Griechischen ins Lateinische 
Übertragen sind. So wurden auf Lateinischem Sprachboden: 
xa [taget, zu camera, 
c pdlaga , phalera, 
r eesoaga, tessera, 
a CöctQov , siserum, 
xciQxaQ o v , c a r c e r , 

xiftäga, citera, {Anal. Gramm. Eich. Endl. p. 444). 

Lateinisches a ward durch folgendes r zu e geschwächt, in : 
Caeserini, I. N. 1544. von Caesar, 
Cacseriancnsi, I.N. 1391. 

Silerus, Silarus, 

Silcr. 

Der Vokal e herrscht ausschliesslich in den Suffixen -her, 
-cer, -tero. Man vergleiche: 

-her in Bildungen wie candelaber, 

salu her , 

-cer, v o I u c e r , 

ala cer, 

-tero, dexter, 

exteri, u. a. 

Das Suffix -her ist entstanden aus Sanskr. Wz. b Ha r - 
(tragen), -cer ans Sanskr. Wz. kar- (machen), -tero ent- 
spricht dem Sanskr. tara- von Wz. tar- (durchdringen). 
{Popp, veryl. Gramm. Pott, Etym. Forsch, indd.) ^ 

Die Neutra auf -os, -us lassen in den Casus obliqui ihr s 
zwischen zwei Vokalen regelmässig zu r sinken. Dieses r lautet 
dann das vorhergehende o, u zu c um. So in: 
foederis, foederatus, von foedus, u.a. 
vulneris, vulnerarc, 
sceleris, sceleratus, 
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Veneris, .veneror, 

o p e r i s , o p e r a r e , 

g I o m e r i s , conglomerare, 

generis, generare, 

ponderis, ponderare, 

peneris, . neben p e nori s, 

p i g n e r i , p i g n e r o , p i g n o r i , 

{vgl. PlauL Capt. 055. Calo R. R. 149. /. N, 5452: pigneribus) 
temperi, tempero, neben (ein pori, 

faencris, faencro* faenoris, * 

f a c i n e r i s , Vcl. Lang. p. 2233, f a c i n o r i s ; 
ebenso verhalten sich: 

vetcr, vetcris zu vetus. 

Die Schwächung des s zu r und die dadurch bewirkte Umlau- 
tung des ii zu e ist in vetcr, das Varro aus alten Auguralformeln 
anftlhrl (L. L . VII, 9) auch in den Nominativ gedrungen. 

Ebenso entstand das e vor r in: 
j o c i n c r i s neben j o c i n o r i s , 

j e c i n o r i s , 

auger, Prise. 1, 30. //.; alle Formen filraugur, 
augeratus, a. 0. auguratus, 

fulgerator is, Grul. 21, 3. fulgur. 

Ein i wird zu e umgelautet, nachdem das folgende s zu r ge- 
sunken ist, in: 

cincris, a einer, neben cinis, 

c u c u m e r i s , c u c u m e r , cucumis, 

pulvcris, pulver, pulvis, 

vomeris, vom er, vomis, 

Pa p er i u s , I. N. 1 094. P a p i si u s, 

N u m-e r i u s , N u m i s i u s. 

( Vgl. Momms , Inscr. Regn . Neap. Ind. nom. Uni . Rial. S. 282.) 

In der Konjugation wird der Charaktervokal des Perfekts I, 
nachdem das folgende s zu r gesunken, zu e assimiliert. Von den 
Perfektstämmen wie dedi, scripsi, delevi wurde die 
3te Pers. Plur. im Alllateinischen gebildet, indem die 3te Person 
Plur. des Verbum esse, so nt, herantrat. Aus ursprünglichen For- 
men wie dedisont entwickelten sich dann durch Sinken des s zu r, 
Umlautung des T zu e und Kürzung zu e, Verdunkelung des o zu u, 
Ausfall des e, Abfall des -nt und Erleichterung des in den Auslaut 
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getretenen u zu e alle Formen der dritten Persou Pluralis im La- 
teinischen, wie folgende Zusammenstellung zeigt: 

dedi -sont 
I 

dede-ront 

- - 

' ‘ + 

d e d e r o n t dederunt 


ded ro t 

i 

• d e d r o 


dederunt 


dederi 

I 

ded öre *)vgl. S. 70. 


In derselben Weise ist i durch folgendes aus s abgeschwäch- 


tes r zu e umgelautet im Ind. Plusq. Fut. II. und Conj. P er f., 
so dass also : 


dederam aus dedi-sam, • 

dedero, de di -so, 
d e d e r i m , d e d i - s i m 

geworden sind und ebenso alle entsprechenden Verbalformen. • ' 
Der Grund, weshalb r den vorhergehenden Vokal zu e um- 
lautete, liegt wieder in der Wahlverwandtschaft beider Laute. 
In der Stellung der Sprachorgane bei der Aussprache liegt das e 
unter allen Vokalen dem mit der Zungenspitze gesprochenen r am 
nächsten. Das r hat einen E -ähnlichen An klang oder Bei- 
klang, dessen Bedeutung bei der Ausstossung des e vor r, von der 
unten die Bede sein wird, sehr bestimmt hervortritt, und dieser ist 
es, der sich den vorhergehenden Vokal assimiliert. 

Ein i im Auslaut des ersten Bestandtheiles von Compositen ist 
• zu e geworden in: 

beneficus, Öf. 4040, für benificus, Plaut. Ritschl, Rh. Mus. VIL, 

580. 

beneficium, a. 0. benificio, (h\ 3239. 4859.- 
maleficus, malificus, Nisus. J r el. Lang . p. 2235. P. 


*) Es ist eine durch nichts gestützte sprachvergleichende Hypothese, 
wenn Weil und Benloew, The'orie gdndrale de l’Accent. Lat. 
p. 187 aus den schon in alter Zeit gekürzten Fprmen dederunt, 
steterunt für das Lateinische ein altes dem Griechischen und Sanskri- 
tischen entsprechendes rediipliciertes Perfekt annehmen. Da, wie sich 
jn dem Abschnitt über die Betonung ergeben wird, ursprünglich dedT- 
sont, dederunt betont wurde, so ist der ganze lautliche Hergang, wie 
er angegeben ist, vollkommen erklärlich. 


bcnevolus, 


m a 1 e v o 1 u s , 

Das beweisen auch *die Wortformen mali facto rem , mäli- 
volentia, malisuada, malivolens, benivolens, malig- 
n u s , b e n i g n u s ( Rilschl , Rhein. Mus. VII , 580 — 582) *). 
Ebenso wurde : 

cCremonia, aus caerimonia, Or. 844. 2188. 

p o ntefic um, Gre//.835, 8. . pontificum, 

(sac)refici um, Grnt. 328, 1. sacrificium. 

In allen diesen Fällen ist e aus dem i entstanden , das sich 
am Schlüsse des ersten Compositionsgliedes regelmässig findet und 
entweder aus dem a o u der so auslaulenden Stämme ab- 
geschwächt ist wie in a q uil i fer, magnificus, m a n i p u 1 u s , 
oder als Bindevokal zwischen den consonantisch auslautenden und* 
consonantisch anlautenden Stamm des Compositum tritt wie in 
pacificus, legirupa. So schwächten sich die Adjectivstämme 
malo-, b.cno- im ersten Theil der angeführten Composita *zu 

beni-, mali - ab; sie sind nicht Adverbien, sondern drücken das 

• , * « 

Object der Handlung aus, die das Verbum als zweiter Theil des 
Compositum bezeichnet. Die Verbindung der Adverbien bene-» 
male mit den Participien factum, dictum veranlasste wohl die 
Auffassung, dass in jenen Compositen auch Adverbien zu suchen 
seien. 

Sehr durchgreifend und weit verbreitet ist im Lateinischen die 
Umlautung eines i ine, wenn der Vokal in geschlossene Silbe vor 
gehäufte Consonanten versetzt wird. Dies geschieht häufig 
durch Anfügung des Nominativzeichens s an einen consonantisehen 


*) Ritscht meint, man müsse entweder getrennt schreiben bene 
facta, male facta, bene dicta, male dicta, bene facere, 
male facere, bene dicere, male dicere oder verbunden beni- 
facta, malifacta u. a , was ohne Zweifel richtig ist. Weshalb aber 
die Annahme, das e sei in allen obenstehenden Compositis das ur- 
sprüngliche gewesen und habe im Inlaut der Composita zu i umlauten 
müssen, unhaltbar ist, ist theils schon früher gesagt, theils wird es so- , 
gleich aus dem Folgenden weiter erhellen. 


• ' __ 277 — 

für b e n i v o 1 u s , Eutych. p. 2 1 52. 

(be)nivolenti, I. N. 3962. 

- ' • ben i volen t \»,Afran. Com.Ribb.p.\h\. 
'■ Alt. Trag. Ribb. p. 1 25. 1. N. 1423. 
1882. 4151. 6034. Or. 4040. 
malivolus, Plaut. Eutych. p. 2152. . 
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einfachen oder zusammengesetzten Stamm. So ist i zu e umgelau- 
tet in folgenden Nominativen von Stämmen, die auf einen Gutturalen 
oder Labialen auslaulen: 


vertex, 

opi fex , 

rcmftx, 

s u p e 1 1 e x , 

Clll<?\, 

a r t i fe x , 

senex , 


p u lex, 

a u r i f e x , 

extispe x, 

pa rtice ps, 

p oll ex, 

v e r s i f e x , 

a us p ex , 

mcnccps, 

fr utex , 

o b e x , 

v i n d c x , 

m a n c e p s , 

p n mex, 

a q u i 1 e x , 

judex, 

a u ceps, u. a. 


und im Nominativ von Stämmen, deren auslautender 
dem s des Nomiuativs wegfallen musste wie : 

Lingual vor 

a les , 

comcs, 

m erg es, 

sospes , 

praestes. 

a nies, 

c q u cs , 

m i I e s , 

stipes, 

a n t i st c s , 

c a e 1 e s , 

fonies, 

p a 1 m c s , • 

t e r m e s , 

deses. 

C a e r e s , 

gurges, 

pedes , 

trautes, 

obsos, 

c e s p e s , 

ho s p e s , 

p o p 1 c s , 

Indes, 

p r a e s e s , 

Codes, 

lim es , 

s a t e 1 1 e s , 

v c 1 e s , 

reses. 


In ähnlicher Weise wird i, u, o zu e abgeschwächt, wenn ein 
auf t anlautendes Suflix an einen auf s oder t anlautenden Stamm 
tritt. Dies geschieht durch Anfügung desComparativsufTixes -lero in : 
menesler, I. N. 6308, 23. vgl. minus, minister, 

mencstrator,. Grut. 315,2. 
admenestrationis, Or. 1 120(375/>. Ch.) 
adrnenestrarunl, Or. Hcnz . 6431 (p,Ch % 362) 
a dmeneslre(nt), a. 0. 

m a g e s te r , Quint. 1,4, 17. vgl. m a g i s , m a g i s t e r , 

macestcri, Grut. 1065, 9. 

sinest(ram), I. N. 3180. sinister. 

Von diesen Formen hutQuinlilian magester aus einem alten 
Sprachdenkmal entnommen, die andern gehören der Sprache der 
späteren Kaiser zeit, die auch hier auf die Spuren der Alt- 
lateinischen Sprache zurücklenkt ; die Schriftsprache der besten 
. Zeit wählte die Formen mit i. Ebenso wie die vorstehenden Wort- 
formen entstand : 

N eines trinus, aus nemus. 

. Das Comparativsuflix -lero ward abgeschwjichl zu -teri, -t ri, 
als cs an nemus herantrat, und durch ein neues Suffix - no erwei- 
tert. Mit derselben abgcschwäcblen Gestalt des Comparativsuffixes 
-tri sind gebildet: 
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pedcster, vom Stariune pedit-, 

equesler, ' eqnit-, 

tcrrestei^ vom vorauszusetzenden Stamm territ-, 

Silvester, % silvit-.- 

Dieselbe Umlautung erfolgt, wenn die Suffixe -tat, -to, -ti an 
Stämme treten , die auf s oder t auslauten ; so in : 
b o n e s t a s , von bonos, 


caelcstis, vom Stamme caelit. 
doinesticus, (domit-) 

vgl. Domitius. 


majestas, majus, 
tempestas, tempus, 
scelcstus,» scelus, 
funestu's, funus, 

So findet sich auch sonst vor s mit folgendem Consonantcn i 
zu e geschwächt, wie in: 

Anteslius, neben A n l i s l i u s , Momms. /. N . incL nom. 
Thcmcstoclcti, Grul. 360, 1. 
fescu, Grul. 1056, 1. • 

cupressus, neben xvitag i<S6 os , 

"dulccssimä; I. N. 1302 (p. Ch. 50S.) 
d u l c e s i in c , Steiner, Altchr. Inschr. 8. 
piessifirio, Mai. scr. veil. n. c. V. 273, 4. 

Es ist die Spätlateinische Volkssprache, in der sich 
besonders diese Formen finden, nur cupressus gehört schon einer 
frühen Zeit an. Auch hier ergiebt sich also, dass das Italieni- 
sche seine Wortformen wie funcsto, honesta, tempestä, 
maestro, minesjra, dolcessima u. a. aus der späten Volks- 
sprache der Römer überkommen hat*). 

Auch vor den Lautverbindungen -nt und -nd entsteht c in 
geschlossener Silbe namentlich aus o und u. 

Vergleicht man die Partizipialbildungen der verwandten 
Sprachen : 

Skr. bhar-ant-am, Gr. (ptQ-ovt-a, Lai. f er-ent-cm,. 
Golh. bair-and-am, 

so erhellt, dass Griechisches o und Lateinisches c in denselben aus 
ursprünglichem a ahgelaulet sind. Dass die Lateinische Sprache 
ursprünglich das Participialsufilx zu -ont gestaltete, in demselben 


*) Auch sonst zeigt sich e für i auf späten Inschriften; so in le- 
cuerunt, Fleetw. S. 1. 515 , 3. oreginem, Or. Henz. 6429. baseli- 
cam, a. 0. 6730. vigelia, Boiss. I. Ly. XVII, 16 (p. Ch. 447). Se- 
len tios es, Boiss. I. Ly. XVII, 2 ( p . Ch. 331). 
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Verbältniss zu Sanskr. -änt wie die Endung der dritten Fers. Flur, 
-outi, -ont zu Sanskr. -anti, muss man schliessen aus dem 

r 

Farlicipialstamme der Form : 
e-iint-em, ** 

die auf eine ältere e-onl-era, entsprechend der Griechischen 
l-ovx-a , zurück führt, deren o sich zu u verdunkelte wie in de- 
d e r u n t für d e d e r o n t. ln e - u n t - e in blieb wohl das Farticipial- 
suftix deshalb dann ungeänderl und ward nicht zu c erleichtert, weil 
die Sprache den Gleichklang e-ent- scheute. 

Von der ältesten Form des zusammengesetzten Varbaladjectivs, 
das die Lateinischen Grammatiker Gerundium nannten, -ondo, 
legt nur noch die Wortform: 
faciondani, Gr ul. 95, 6. 

Zeugniss ab*. Das o dieser ursprünglichen Lateinischen Form ver- 
dunkelte sich frühzeitig zu u , und dann erleichterte sich dies il 
ebenfalls schon in alten Zeiten zu e. Von dem Schwanken der 
Sprache zwischen den beiden Formen des Gerundiums -undo und 
-endo giebt folgende Zusammenstellung eine Anschauung: 


-undo 

faciundum, I. N. 1119. 

1 e g u n d e i s , /. repet. 
legundis, a. 0. 
qu aeru ndac, a. 0. 
scribu ndi, a. 0. 
deicundo, a. 0. 
deferundo, a. 0. 
v e n d u n d e i s , /. agr. ( Thor.) 
faciundum, I. N. 3564 . 3563. 


-endo 

exdeiceudum, Sc. d. Bacck 
fa eien dam, a. 0. 
colendi, l. Getuial. 
facienda, t. Aletr. 
tribuendei, /. repet . 
f r u e n d u m, /. agr. ( Thor.) 
dedncendae, a. 0. 
fa eien dam, Or. 3808. I. N. 
2196. 5351. 


3562. 2458. 

Diese Inschriften fallen etwa in die Zeit zwischen dem Syri- 
schen und dem Ende des Gimbernkrieges. Auf Inschriften aus dem 
Zeitalter der Bürgerkriege finden sich die Formen: 
repetundis, Or. 569. faciendum, /. N. 3565. 3569. 

sternundis, a. 0. 2196. 

leg und eis, /. Com. de XX q. einend um, I. N. 3565. 


su bieg und eis, a. 0. 
referundos, Sc. d. Asc. Claz • 
l. Jul. mim. 

c a p i u n d i s , l. d. Tcrmes. 


rcficiendam, l. pag . Herr. 
resli tuend os, Or. 570. 1. N . 
4221. 

slernendeis, l. Jul. mun. 
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faciundum, Or. 31. Grul. 69, fruendeis, a. 0. 

11. 160, 3.7. ;V. 3 21. 322. tu endeisvc, a. 0. 

4102. 4221. /. Jul. mun. utendei, a. 0. 
refici und(am), I. N. 3538. 
reficiund(as)j 1. Jul. mun. 
erceiscunda, l. Ruhr. 
d ei v id und a, a. 0. 
moeniundae, I. N. 4627. 
i uredeicundo, a. 0. 

Diese Beispiele zeigen, dass in den letzten zwei Jahrhunderten 
der Republik die Sprache zwischen den beiden Bildungen des Ge- 
rundium -undo und -endo schwankte, und dass die ältere * undo 
nur wenig überwog. Auch in den Handschriften der älteren Dich- 
ter findet sich dasselbe Schwanken, und mit Recht verwirft daher 
Ritscht ( d . lab. Aletr. Mon. Ep. tr. p. 1 7) das Verfahren , in den 
Texten des Plautus und Terenz gegen die handschriftliche Ueber- 
lieferung überall die ältere Form -undo hersteilen zu wollen. 
Die Sprache der Gebildeten hat zwar in der Augusteischen Zeit 
der Form -endo den Vorzug gegeben, aber ohne dass die Form 
-undo verschwindet. Die geschäftliche und amtliche Sprache 
der Gerichte und Staatsbehörden behielt dieselbe bei, besonders 
in solchen feststehenden Formeln wie: 


a g r o d i v i d u n d o , 
familiae erciscundae, 
d e c u m a s ve nd u n d a s, 
viam gternundam. 


sacris faciundis, 
foederis faciundi, 
legibus scribund is, 
finium reg undorum, 
iure di c undo, 

und ähnlichen, die dem Ohr der feinen Welt am kaiserlichen 
Hofe etwas Altfränkisch klingen mochten. Die Scheu vor dem 
Gleichklang VV bewirkte, dass die auf u auslautenden Verbalstämme 
die Gerundivform von -ondo unmittelbar zu -endo schwächten; 
daher kommen nur die Formen wie acuendus, fruendus, 
metuendus, reslituendus , tucndus vor, ebenso wie aus 
der Scheu vor dem Gleichklang EE sich die Form e und um 
hielt, oder wenn das u zu e sank, das erste e sich zu i dissi- 
milierte, so dass -iendum gesprochen wurde. 

Der, Vokal e erscheint endlich aus vorhergehendem i, o, 
oder u abgeschwächt durch folgendes 11 in der zusammengesetz- 
ten Deminutivendung' -ello, die durch das Herantreten der 
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Deniinutivendung -ulo an andere Suffixe entstanden ist. 
Trat diese an das Suffix -ino, so fiel das u'aus, das n assi- 
milierte sich dem 1 und in geschlossener Silbe vor dem doppel- 
ten 1 lautete i zu c um. 

So entstanden: 
ascllus, von asinus, 
g c m e 1 1 u s , g e m i n u s 
f e m e 1 1 a , f e m i n a , 


fiscella, f i s c i n a , 


Ofinius , 
Ruf in us , 
Sabina. 


1 a m e 1 1 a , von I a m i n a , 
p a g e 1 1 a , pagina, 

columclla, columna , für coiu- 

m i n a , 

s c a m e 1 1 a , scamnu nt , für sca- ' 

m i n u in. 

Ebenso verhalten sich zu einander die Namen: 

Gemellina, Geminus, Ofellius, 

Gemellianus, Rufelleius, 

0 b e 1 1 i u s , 0 b i n i u s , S a b c 1 1 i u s , 

Durch Herantreten des Diminutivsuffixes -ulo an die En- 
dung -on ist in ähnlicher Weise o zu c umgelautet in: 

Na sei li us von Nason. 

Durch Anfügung der zweiten Deminutivendung an 
Stämme, die schon mit demselben gebildet sind, lautet, nachdem 
das zweite u ausgefallen ist, das erste zu e um; so in: 
avicella, von avicula, Figellius, von Figulus, 

capitellum, cap itulum , • V i teil ius , Vilnius, 

c a t u 1 u s , T r e b e 1 1 i u s , 

oculus, Vag eil ius, 

p o p u l u s , G c r e 1 1 a n u s 

tabula, 

Caerellius, vgl. caeruleu£ 

Indessen ist der Einfluss auf den vorhergehenden Vokal den 
11 ausiibte doch kein durchgreifender gewesen, denn vor 11 er- 
scheinen auch die anderen Lateinischen Vokale in Diminutivbil- 
dungen wie Messalla, coro 11a, pocillum, lenullus, von 
denen in dem Abschnitt über die Vokalausstossung noch einmal 
die Rede sein wird. 


ca t eil us , 
o c c 1 1 u s , 
popel In s, 
tabella, 


Trebula , 
vagulus, 
ger ul us, 


ln dem Abschnitt über die Trübung der Diphthongen ist nach- 
gewiesen, wie das lange i, dessen breiter an e anklingender l*|ul lange 
Zeit io der Schrift durch EI ausgedrückt wurde, häufig hervorge- 
gangen ist aus einem früheren Diphthongen »i, oi, ei. Hier wird 
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insbesondere das kurze i in Betracht zu ziehen sein, und cs fragt 
sich, unter welchen consonantischen Einflüssen dasselbe aus den 
Vokalen a, o, u, e umgelautet erscheint. Die Consonanten, die zu 
dem Vokal i eine hervortretende Wahlverwandtschaft zeigen, 
sind tfie L i q u i d a n, die Lingualen t und d und der Zischlaut s. 
Diese sind also nach der Reihe durchzugehen. 

Das Suffix - no duldet vor sich alle langen Vokale a, o, ii, c und 
i, hingegen unter den kurzen nur i, indem es andere kurze Vokale 
zu i abschwächt, oder das i .als Bindevokal vor sich zur Anfügung an 
consonantisch auslautende Stämme wählt. Diese Neigung des n tritt 
besonders scharf hervor, indem es das a Griechischer Wörter , die 
in die Lateinische Sprache aufgeuommen sind, zu i abschwächt; 
so in : 

b a 1 i n e u m , von ßalavetov, 

b uci na , ßvxavrj, 

Ga t i n a neben G a t a n a , Karavrj , 
mach in a, 

patina, Tcarctvr}, 

runcina, Qvxavtj,, 

trutina,, tQvzdvri. 

In demselben lautlichen Verhält niss zu einander stehen: 
fase in um, ßaCxav ov; 

doch ist, wieder Anlaut f zeigt, das Lateinische Wort dem Grie- 
chischen nur verwandt, nicht aus dem Griechischen ins Lateini- 
sche übertragen. 

Unverändert bleiben dagegen bei ihrer Ucherlragung in die 
Lateinische Sprache solche Griechische Adjectiva, die vor dem 
Suffix -no schon im Griechischen ein i zeigten, wie: 
adaroantinus, cedrinus, 

amygdali.n us, . cerasinus, 
bomhycinus, elcphan tinus, 

coccinus, coccineus, mur rliinus, 
crocinus, *- tarlarinus, 

crystallinu s. 

Aber auch in einheimischen Lateinischen Bildungen er- 
scheint unter allen kurzen Vokalen n u r i vor der Endung -no ; so in: 
dominus, duracinus, 

faginus, fagincus, 
ferruginus, ferrugineus, 


ge inin u s, 

& 

a c s c.u 1 i n u s , 
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la urinus, f u sei na, 

pampineus, pagina, 

prasinus, sarcina, 

• sucr.in u m, succineus, parietinae. • 

■ 

fisci n a , 

Das Griechische zeigt hingegen auch sonst « vor dein Suf- 
fix -vo; so in: 

txavog , ovttdav og, ogyavov, ggavos, 

ju&ctvog, ’EQyavrj, Xtßavog , yegeevog. 

Das mediale Participialsuffix Sanskr. -mana, Griechisch 
- (jl £ v o gestaltet sich Lateinisch zu -mino, indem das i durch das 
folgende n bedingt wurde; so in: , 

lamina, dem Griechisch iXa- ft dvij entsprechen würde, 
t e r m i n u s 

von Wurzel -tar (durchdringen), von der trans, int rare u. a. ge- 
bildet sind. 

Pilumina, I. N. 3783. vgl. Filumine, I. N. 6845. 

F*h ilu m i na, 3801.3795. ^tXov^evrj; 
das i wird dann ausgestossen in den schon erwähnten Bildungen 
wie alumnus, auctumnus, Vertumnus, columna, a e - 
rumna u. a. 

Das zusammengesetzte Suffix Sanskr. -tana, durch das Ad- 
jectiva zur Zeitbestimmung gebildet sind, lautet Lateinisch -tino, 
indem das i durch das folgende n bedingt war; so in: 
a n n o t i n u s , d i u t i n u s , p r i s l i n u s , 

crastinus, hornolinus, serotinus. 

Das Suffix -on, Sansk>\ -an, lautet in den Casus obliqui-in, 
indem das o durch folgendes n zu i geschwächt wurde , wenn der 
Stamm durch die herangetretene Casusendung einen Zuwachs er- 
hielt. Im Nominativ blieb die Endung - on unversehrt, da' die Laut- 

% * 

Verbindung in im Auslaut der Lateinischen Sprache überhaupt zu- 
wider ist. So entstand also i vor n in : 

cardinis, ludinis, viraginis, •lanuginis, 
ordinis, marginis, virgin is, vesp erruginis, 

hominis, imaginis, remeliginis, ferruginis, 

neininis, indaginis, vertiginis, con suet udinis, 

turbinis, farraginis, caliginis, valeludinis u.a. 

Auch in Stammsilben geht c durch den Einlluss eines folgenden 
n in i über. So wurde:- 


i 

i 
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Minerva aus älterem Menerva, Quint. I, 4, 17. 
in, en, Col. rosti'.rest. Gr. iv, 

indu, endo, ivöov ,• 

intus, * ivtog, 

vindico, * vendico, vgl. venia. 

Doch ist schon oben darauf hingewiesen worden, dass die 
Bauernsprache, das heisst die Volkssprache, zum Theil den breiteren 
E-laul liebte, wo die Gebildeteren i sprachen, wie in speca, vea, 
vella (J'arro R. R. I, 48, 2. 1,2, 14). »Daher tritt denn in der 
späteren Volkssprache auch vor n zum Theil wieder e statt i ein; 
so in: • 


admenestre(nt), a. 0. 
dornen o, Fleet iv. S. 1. Mon. 

Chr. 508, 2. 
g emeno , a. 0. 

Domenecus, Boiss. I. Ly. 
XVII, 7. 

nomene, Boiss . I. Ly. XVII, 
60. 


vendemia, 7. N. 3571. 
men us, 7. N. 1291 (p. Ch. 

389? 459?). Steiner , Alt- 
christi. In sehr. 5. 57. 
m e n e s t e r , 7. N. 6308, 23. 
ad ine nestra tio nes, Or. 1120 
(375 p. Ch.). 
senu, Or. 4583. 
admenestrarunt, Or. Renz. 

643 1 (p. Ch. 362). 

* und so ging dieses e in die Italienische Sprache über, wie seno, 
men o u. a. zeigen. 

Die Wahlverwandtschaft des lingualen n zu demjenigen Vokal, 
hei dessen Aussprache die Zunge am entschiedensten thätig ist, zeigt 
sich besonders darin, dass der 1-ähnliche vokalische Beiklang des n 
sich hei mehreren aus dem Griechischen in die Lateinische Sprache 
übertragenen Wörtern zu einem stummen i entwickelt hat. So er- 
klären sich die Schreib- und Sprech weisen: 
m i n a , 
h y m i n i s , 
gyminasium, 

C u c i n u s , 

Pro ein a, Plaut. 

P r o c i n e , 
t e c h i n a , Plaut. 

1 u c i n u s , • 


Lycinia, Or. 2931. 

D a p h i n e , 7. N. 2368. 

D a p h i n o , 7. N. 5996. 
Dapliinidis, Re n i e r , Inscr. de 
t Alger. 2506. 

Ariadine, 7. 1 V. 5195. Vgl. 
Ritschl, Rhein. Mus. X, 447 f. 

• XII. 99 f. 473 f. 639 f. 

Die Consonantenverbindungen pv, xv, x v > ( P v i im An- 
laut und Inlaut waren der Lateinischen Sprache unbequem. Eine ahn- * 
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liehe sprachliche Antipathie hat also in techina, mina den [-ähn- 
lichen Beiklang des n zu i entwickelt, wie in drachuma, Al- 
cumena, Alcumaeo, Tecumessa den U-ähnlichen voka- 
lischen Beiklang des in zu ü. 

ln sehr entschiedenen Zügen tritt die Wahlverwandtschaft 
des Zisch laute ss zum Vokal i hervor. 

Schon in dem Abschnitt über das Schwinden der Diphthonge 
ist nachgewiesen, wie die Flexionssilben der Declinationen -ais, 
-ois, -eis zu -is verschmolzen. Ebenso ist bereits besprochen, 
wie in Senat uos, magistratuos sich die alle der Griechischen 
entsprechende Endung -os des Genelivs gewahrt hat, «und wie diese 
erst zu -us wurde, dann sich zu - is erleichterte, wie Castorus, 
Vencrus neben Ga stör is, Vene ris zeigten. Denselben Laut- 
übergang eines o durch u zu i finden wir nun in der Spätlateini - 
schenVolkssprache wieder, welche die Endung des A c c u s a t i v 
I’luralis -os erst zu - us getrübt, dann zu - is erleichtert hat. Mau 
sieht dies daraus, dass auf zahlreichen Grabschriften zur Bezeichnung 
der Lebensdauer die Formen annos, annus, annis zu derselben 
Zeit und an derselben Stelle gebraucht sind, ja nach Abfall des aus- 
lautenden s auch a n u o , a n n i. Man vergleiche : 
annos, I. N. 1299 (/>. Ch. 494). 1233. 

anno, Boiss. I. Ly. VII, 2. - t 

♦ annus, /. N. 1057 (]). Ch. 389 — 459). 1291 {p. Ch. 384 — 459). 
1302 (p. Ch. 508). 1303 (/>. Ch. 509). 1304 [p . Ch. 515). 3891 
{p. Ch. 517). 1305 (p. Ch. 529). 130G (p. Ch. 546). 1846 (j>. 
Ch. 542). 1307. 1.308. 1350. 

annis, /. N. 2527 (j). Ch. 176). 1294 (p. Ch. 428? 514 ?). 1295 
(/;. Ch. 434). 1298 (/>. Ch. 484). 1300 (/>. Ch. 503). 1301 (p. 
Ch. 504). 1349 (/;. Ch. 358). 1589. 1618. 6939. 6940. 
anni, I.N. 1248. 

Nun zeigt zwar gelegentlich die beistehende Form men sibus, die- 
bus, dassannis vom Schreiber als Ablativ gefasst ist; aber gerade 
weil sich A hl a t i v - und Accusativf o r m in der Aussprache nicht 
mehr deutlich schieden, kam dieser Ab la ti v dazu, wie der Accusativ 
zur Bezeichnung der Zeitdauer verwandt zu werden. Ebenso 
brauchte man dann auch m en s i b u s und d i e b u s ; daher findet sich 
I. N. 6940. neben einander auf derselben Inschrift anis, mens es, 
dich us. Dass das o der Endung des Accusativ Pluralis einmal zu 
* i wurde und das auslanlcnde s cinbüssto ebenso wie dieses von der 
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Ablativ- und Dativendung i s abfiel, beweist auch der Italienische 
f’luralis der O-slämme, der in Folge dessen in allen Casus, im 
Nom., Acc., Abi., Dativ i zeigt und, nachdem die alte Cenctivendung 
-orum in Vergessenheit gerieth, diese Form auch auf den Genetiv . 
übertrug. 

Für se vivis als Ablativus absolut us findet sich auf späten In- 
schriften geschrieben : 

se vivi, Grut. 60S, 4. 1114, 1. 

• s e v i b i, Gr. 877, ö. 
se vibos, Gr. 799, 3. 

Diese Schreibweisen geben den besten beweis für die Dichtig- 
keit der vorstehenden Ansicht. Sie zeigen, dass der Unterschied der 
Casusformen vivis, vivi, vivos nicht mehr im Bewusstsein war, 
dass die Form des Dativs und Ablativs in der Aussprache bereits ihr 
s eingebüsst, die Accusativform schon ihr s verloren und das o zu i 
geschwächt hatte. Dasselbe wird bestätigt durch die Schreibweisen: 
in suis, Grut. 460, 10. für in suos, 
natus, Mai. script. vctl. n. coli. V, p. 271, 3. für natis, 

Fehler, die nicht Vorkommen konnten, wenn nicht -os, -us, -is 
in der volkstümlichen Aussprache zu Anfang des fünften Jahrhun- 
derts bereits gleich klangen, das heisst statt ihres ursprünglichen 
Lautes bereits das pluralische i des Italienischen gehört wurde. 

Inder Spät lateinischen Volkssprache tritt auch für die 
Endung -es des Nominativ Sing, von consonantischen und I- 
stämmen - is ein durch den Einfluss des schliessendcn s auf den vor 
hergehenden Vokal. Ein alter Grammatiker würde nicht darauf kom- 
men, diese Formen zu verwerfen, wenn er sie nicht im Volksin unde 
gehört hätte (Anal. Gramm, ed. Eichen f. und Endl. p. 444). Es sind : 


cautis, 

subolis, 

cladis, 

famis, 

vatis, 

v u I p i s , 

S y r t i s , 

plehis, 

fabis, 

p a 1 u m bis, 

a e d i s , 

ohsis, 

ap is. 

suis, 

s e n i s , 

desi s, 

nubis, 

vepris, 

prolis, 

resis. 


Hier hat also der Einfluss des Zischlautes s auf den vorhergehenden 
Vokal über die Neigung der Volkssprache, e für i zu sprechen, gesiegt. 

Noch sind hier die Fälle zu erwähnen, wo eine Endung - is sich 
aus -i us erleichtert hat, indem die Vokale iu vor s zu i verschmolzen. 
Dies findet zuerst statt in den Dativ- und Ablativ formen: 
nobis, vobis. 
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Neben der gewöhnlichen Endung dieser Casus des Pluralis auf 
-bus ist das i von uobis, vobis ebenfalls unter Einwirkung des s 
entstanden. Aus der Endung des Sanskrit-bhja s {vgl. Bopp, Vgl. 
Gr. 2. Amg. 1,5. 421 f. 484 f.) wurde iin Lateinischen ursprünglich 
-bj us, und aus dieser Form durch Vokalverschleifung einerseits -bus, 
andererseits -bis. 

Ebenso erleichtert sich die Comparativendung -i os, -i us durch 
Vokalverschmelzung einerseits zu - u s in minus, plus, andrerseits 
zu - i s in den zu Adverbien verwandten Comparativformeri : 
magis, aliquan tisper, 
satis, pa ullisper, 
potis, pauxillisper, # 
n i m i s , tantisper, 

ultis (Zeilschr. für vergl. Sprach f. III, 277 /.). 

Ebenso in den mit dem Comparativsuflix -tero erweiterten 
Bildungen : 

magister, minister, sinister 
und in den von prius abgeleiteten Adjectivformen : 
p r i s c u s , p r i s t i n u s. 

Dasselbe ündetauch statt in der Endung des Superlativ -iss i - 
mus, die zusammengesetzt ist aus dem Comparativsuflix -ios, - ins 
und der Anfügung -timo. Beweisend dafür sind die Formen: 
sol 1 i s t im u*m , Fest. p. 289. Superlativ von s o 1 1 u s , 
sinistimum, Fest. p. 74. Superlativ zu der comparativischen 
Form sinister, wie d e x t i m u m zu dexter {Zeitschr. für 

vergl. Sprachf. III, 280). 

Dass das s in allen diesen Formen auf die Gestaltung des vor- 
hergehenden Vokales zu i einggwirkt habe, lässt sich nicht in Ab- 
rede stellen. 

Aus eben dieser Wahlverwandtschaft des s zu i ist es zu er- 
klären, wenn Griechisches cc bei der Uebertragung Griechischer 
Wörter ins Lateinische vor st und s 4 s in i abgeschwächt wird. 
So wird : <* 

xuvaOTQov zu canistrum, xapa^co zu comissor, 
Xeitadtfi, lepista, MuGa vao Gij$, Masini ssa. 

Der Zischlaut und Zungenlaut s lag dem liugualen Vokal i in 
der Stellung der Sprachorgane bei der Aussprache dieser Laute 
nahe. Es giebt ein schlagendes Zeugniss dafür, dass das s. einen 
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1 -ähnlichen vokal i sehen Anklang hatte. Schon seit dein 
vierten Jahrhundert nach Christus finden sich auf Inschriften die 
Schreibweisen : 

i s t a t u a m ,0;*. 1 1 20 (375 p. Ch.) für s t a t u a m , 

Ispartacus, 1. N. 6532. Spartacus, 

Istaverius, I. N. 3409. Stavcrius, 

Istaveria, a. 0. 

isp iri to, /. JV. 1851 . s pi r i t o ; 

damit stimmen überein die iu Handschriften verkommenden Schreib- 
weisen : 


iscevas für sce vas, 
i s t r u i s , s t r u i s , 

isla res, Stares, 

1 stic ho, Stic ho, 

Isjasime, Stasimc 
(Lachmann, Liier, p. 231. p. 232). 

Der I-ähnliche vokaliscbe Anklang des s hat sich also schon in 
der Spätlateinischen Volkssprache im Anlaut der Wörter zu einem 
stummen Vokal i entwickelt. Zu e gestaltet geht dieser so entwickelte 
Anlaut, dann in die Rumänischen Sprachen über, wie das Französische 
esprit, espece u. a. zeigen. 

Um den Einfluss eines vorhergehenden s auf folgenden Vokal 

zu erweisen, dazu steht: 

% 

s i m u 1 für seinul, Plaut. . 

• semol, I, N. 4495. 

zu vereinzelt, denn ein c in der älteren Volkssprache erscheint für i 
der späteren, auch ohne dass man Einfluss eines Consonanten dabei 
nachweisen könnte, wie schon oben erwähnt ist. 

Wahlverwandtschaft zwischen i und den Lingualen t und d 
bethätigt sich in folgender Weise : 

Das t im Anlaut der Suffixe wählt vor sich mit Vorliebe 
den Vokal i. ln den ältesten Zeiten war diese Neigung der Sprache 
noch nicht so entschieden ausgeprägt, denn es linden sich auf Vor- 
augusteischen Inschriften Wortbildungen, die ein e vor t an der Stelle 
zeigen, die später ein i cinnimmt;*so: 

mereto, /. N. 5567, 54S3. neben meritod, Hi. fictil. Lat. p. 27. 
/. Scip. B. f. Epigr . Bor. Rhein. Mus. IX, 19. 460. 

Ritschl.Mon. Ep. tri. 

CoRSSEN. 19 
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mercta, (ab. Alctr. Ri. Mon. 

Ep. (r. 

Aecetiac, Ri. ficiil. Laim, neben 
p. 17. 

Condetius, Or. 14113. vgl. 
apparetoris, Ami. d. Inst. 
1S38. p. 202. 

habetabatur,/. Jul. man. 
sincto, a. 0. 
intcrcedeto, a. 0. 


A eq ui t i a e , A eq u i ta t i s , 

conditus, 

apparitoris, 

hahilahalur, 

sinito, 

i n t e r c e d i t o. 


Einige dieser Worfformcn bedürfen einer Erklärung. Aus den 
Formen sineto, int'erccdeto muss man schliesscn, dass e als 
Bindevokal vor den mit t anla ul enden Flexionsendungen des Verbum:* 
- 1 i s , -tc, -to, -tot e in der älteren volkstümlichen Sprache weitere 
Ausdehnung hatte und erst nach und nach allgemein in i überging, 
dass also Formen wie: 

Lat. legeto, und Gricch. Afyfrto, 
lcgetis, Äsysrs, 

legetc, leysxe, 

mit demselben Bindevokal gesprochen wurden. Auch die Singular- 
formen der Altlateinischen Sprache wie: 

posse d eit entsprachen den Griechischen wie i 

in Bezug auf den der Personalendung vorhergehenden Vokal, ebenso 
wie die Endungen der dritten Persern Pluralis: 

Alllat. legonti, Bor. Xsyovti (vgl. S. 260.) 
hinsichtlich dieses Vokales übereinstimmen. . 

Aus der handschriftlich verbürgten Schreibart: 
genetivus folgt eine Participialform g e n e t u s für g c n i t u s. 

Ebenso entstand ge nitrix durch Einfluss des t aus ge net rix, 
Griccli. yevetEiQcc 

Das c von apparetoris unter den oben vcrzeichneten Wort- 
formen ist als Abschwächung des a von a pp a rare anzusehen und 
wird in der späteren Sprache weiter zu i geschwächt. So wird der 
Charaktervokal a von Verben der A-Conjugation -zu i geschwächt in 
den Bildungen : 

cubitum, sonitum, sonitare, rogitare, 

plicitum, crepilum, crepilare, minitari. • 

domitum, vclitum, clamitarc, 
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Iu mereto hat sich das auslautendc e desVerbalstammcs mcre- 
crhalten, aber wie das Versmass der Scipionengrakschrifl und des 
Epigramms von Sora zeigt, schon zu e gekürzt; mereto verhält sich 
also zum Stamme mere- wie vegetus zum Stamme vege-. Die 
spätere Sprache hat das charakteristische e von Verben der E-Con- 
jugalion häufig nicht bloss zu e gekürzt, sondern auch durch Einiluss 
des folgenden t zu 1 umgelautet. So in : 
hahitum, habitus, praebitum, 

m e r i t u m , t e r r i t u m , 

m o n i t um, m o n i t u s, monitio, monitor, aholitu m, a b o I i l i o, 
debitnm, debitor, ca v itum, tacitus, 

n o c i t u m , m i s e r i t u m , 

p I a c i t u m , p u d i t u m , 

exercitum, exercitus, exerei tium, licitum u. a. 

In A ecc tiae für A eq ui t i a c ist das e des Suffixes allgeschwächt 
aus dem o des Stammes acco-, aequo-. • 

In den gewöhnlichen Bildungen mit den Suffixen -tia, -tie, 
-tio von O-slämmen ist das o vor folgendem t zu i geschwächt. 
So in : 

amicitia, laetitia, notitia, calvitium, 

planitia, planities, malitia, mundities, capillitium. 

Auch vor dem Suffix - tat, Gricch. -zrjx, findet dieselbe Ab- 
schwächung eines stammhaften o zu u durch folgendes t statt. So in : 
bonitas, h umanitas, tarditas, 

cäritas, pravitas, vanitas, 

claritas, sanitas, veritas. 

fatuitas, serenitas, 

Im Gegensatz dazu wahrt das Griechische vor dem Suffix xy\x- 
das auslautendc o und v von Adjectivstämmen. So .in : 

ayQ loztjg, TtaXaioxrjg , GxXrjgo z?jg, ßaQVxrjg , 
ßa ßcuozrjg, 7toö oxrjg , vyQozrjg, 6%vx rjg, 
dsi Aotrjg, C sfivotrjg, % XQV a ipotiig, xa%vtr\g . 
ozvQozrjg, 

Auch hier hat das Griechische in der Suffixbildung seinen Voka- 
lismus ungetrübter und mannigfaltiger erhalten. Ebenso ist im La- 
teinischen o zu i abgeschwächt vor dem Suffix -tudo iu: 
a 1 1 i t u d o , crassitudo, c 1 a r i t u d o , 

amplitudo, mag ni tudo, servitudou. a. 

1 a t i tu d o , 
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uml vor der Endung -tu s in : 

f u nd i l u s , c a e 1 i t u s , p u b 1 i c i t u s u. a., 
die wie iutus, radicitus gebildet sind, doch von den O-stämincn 
f u n d o - , c a e I o - , p u b 1 i c o 

In allen diesen Fallen, wo i aus älterem e der Volkssprache her- 
vorgegangen ist, das entweder aus ä, e, ö entstanden ist oder dem 
Griechischen e als Bindevokal entspricht, scheint die Spätlateinische 
Volkssprache auf die Bahn des Alllateinischen ziirückgekehrl zu sein: 
So findet sich: 
primetivus, l.N. 3344. 

auf einer Inschrift der Kaiserzeit, und auf christlichen (Irabschriften 
der spätesten Zeit liest man: 

condetus, Fleetw. S. 1. Non. Chr. 515, 3. 
p l a c e t u s , Fleetw. S. 1. Non. Chr. 50S, 2. * 

penelentia, Boiss. I. Ly. XVII, 33 (p. Ch. 507). 
karctate,#. 0. XVII, 07. 

Vor anlautendem d des Suffixes — <1 o erscheint der auslautende 
Vokal des Verbal- oder Nominalstammes, an den es tritt, regelmässig 
zu i geschwächt in der Blfithezeit der Lilleratur. Im Alllaleinischen 
war das nicht durchgängig der Fall. Zu Naevius Zeit sprach man 
zum Beispiel: 

t i m e d u s , Com. Bibb. p. 1 0. für t i m i d u s , 
wie mercto für merilo, indem sich das e des Verbalstammes time- 
zwar gekürzt aber nicht zu i umgelautet hatte. Dies letztere findet 
statt hei den von Verbis der E-conjugation mit dem Suffix -do abge- 
leiteten Adjectiven: 


pavid us, 
f e r v i d u s , 

1 a n g u i d u s, 
mad id us, 
nitidus, 
pall idus, 
rigid us, 


ruh idus, 
so rd idus, 
s t u p i d u s , 
a 1 g i d u s , 
fulgidu $, 
t u r g i d u s , 


squalidus, 
a v i d u s , 
foetidus, 
humid us, 
a 1 h i d u s , 
nitidus, 

viridis (für viridus). 


frigidus, 

Ein auslautendes a ist vordem Suffix -do zu i erleichtert in: 
herbidus, turbidus, von her ha, turba, 
auslautendes u in : 
g el i d us von ge 1 u. 

Auslautendes oerscheint vordem Suffix -doauf einer Inschrift 
der Gracchenzeit zu.e geschwächt in: 
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so le d us, t. Alctr. Ii Uschi, Man. Ep. tri , später zu i in solidus 
vom Stamme solo-. 

Das Griechische hat in den Adverbien auf -öov und -Öy]v mas- 
culine und feminine Accusative von eben solchen Adjectivstämmen er- 
halten, die mittelst des Suffixes -do abgeleitet sind, wahrt aber vor 
demselben die auslautenden Vokale a, 77, v ; so in: 

£ 7 uar ccö ov, iXr}dov , ßotQVÖov, 

^vdzaÖov, ctys Aqdov, 

xvvrjdov, 

. orot^^dov, 

ßovGr QO(prj öov, 

ßctdrjv , 
loyud'rjv , 

G*n 0 quÖt]V, 
iitiXQO%a$r\v. 

Die Formen xvvr}dov , <5t 0 ixr]d ov , ßovGxQorprjdov 
entsprechen in ihrer Ableitung von Verben der E-conjugation den 
Lateinischen wie timedum, fervidum, nitidum u. a., aber sie 
haben die Länge ihres rj unversehrt erhalten Das Griechische bat 
auch hier den reichen Schatz seiner Vokale gewahrt, während die 
Mannigfaltigkeit der Voktile im Lateinischen zu i verarmte. 

Die Lateinische Sprache ist reich an Eigennamen mit dem zu- 
sammengesetzten Suffix -idio gebildet, deren i vor d aus andern Vo- 
kalen, namentlich dem auslautenden 0 von O-s t ä m m e n, abgeschwächt 
ist. Im provinicalen Latein der Kaiserzcit finden sich die Namen : 

C a 1 c d i u s M u r c d i u s V e i b e d i u s 

Cal ve di u s Sul t ed iu s Vett edi u s (Momtns. I.R.Ncap.Ind. Nom). 

Unter diesen setzen Caledius und Calvedius alle Adjectiv- 
•formen caledus, calvedus voraus, die sich zu calSrc, calvere 
ebenso verhalten wie timedus zu timere; auch hier findet sich 
also eine altlateinische Suffixgestaltung im späteren provincialen La- 
tein wieder. 

Das kurze i drängt sich nun im Lateinischen liberal ! vor 
die Suffixe ein, auch ohne dass man eine Lautverwandtschaft mit 
folgendem Consonanten wahrnehmen könnte. Auch vor dem Suffix 
-co liebt sic es den auslaulcndcn Vokal von vokalischen Stämmen zu 
T sinken zu lassen, oder diesen Vokal als Bindevokal zwischen eon- 
sonantisch auslaulende Stämme und consonantisch anlautende Suffixe 
zu schieben. So zum Beispiel in : 
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vill icus, 
poplicus, 
f a m c 1 i c u s , 
fl a minie us, 


Persiens, 

N u m i d i c u s , - 
Macedonicus, 
Galliens , 


Hi Spaniens, 

L a c o n i c a , 
tribu nic-i us, 
p a t r i q - i u s. 


Hie Griechische Sprache lieht zwar auch vor der Endung -xo 
den leichtesten Vokal i ; sic wahrt indessen doch auch auslautendes 
a und v des Stammes in Bildungen wie : 
pctviuxog , frrjAvxo g , 

’OXv lutiuxo g , Aißvxog. 

KoQiv&tccxog , 

Das Suffix -co ist erweitert durch das zusammengesetzte Suf- 
fix -undo, das zur Bildung des sogenannten Gerundium verwandt 
wird in: % 

r ub i c u n d us , von den Verbalstämmen ruhe-, 
vcricundo, /. R,N. 2522. vere- , 

. und auch hier erscheint i aus e gekürzt und geschwächt. 

Das kurze i zeigt sich als der dünnste und schwächste Vokal 
auch vor den schweren mit den Labialen b und m anlautenden Suf- 
fixen, obwohl es mit denselben keine Tonverwandtschaft hat. 


So vor dem schweren Suffix -bundo*» das nichts anderes ist, 
als das Gerundium vom Verbalslamme fu-, also aus fuundo ent- 
standen, indem f wie gewöhnlich im Inlaut zu b sank und die Vo- 
kale u u verschmolzen , in : 

pudibundus, von den Verbalstämmen pude-, 
ridibundus, ride-. 

Ebenso in dem Suffix -bulo in: 
patibulum, patc-, 

lalibulum, * late-, 

während vor demselben Suffix in der Gestalt -bro, -bra wegen der 
zwei folgenden Consonanten br in geschlossener Silbe c stehen 
muss in: 

i 

iltccebrac, tenebrae, verte br a, 

palpcbra, lerebra, cerebrum. 

Ebenso ist e zu i geworden vor dem Suffix -bero in: 

Mu leib er, Or. 1382. vom Stamme mulcc-. 


Vor der Endung des Dat. Abi. Plur. -bus hat sich das 
auslautende u der U - stamme vielfach zu i erleichtert. So 
in : 
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dornibus, arlibus, fructibus, versibus, 

nuribus, portibus, fluclibus, lusibus w. a. 

Die I-stümme behalten an dieser Stelle natürlich ihr i, conso- 
nantisebe zeigen regelmässig i als Bindevokal. 

Im Altiateiuischcn erscheint statt i vor der Endung -bus bis- 
weilen e in:. 

t e m p e s t a t e b u s , t. Scip. Barb. f. 
n a v e b o s , col. Rostr. rcst. 

L) ictunin ebus, t. Genua t. 

und in der Volkssprache der spätesten Zeit kommt auch dieses e 
wieder zum Vorschein in: 
o m n e b u s, Fleetw . S. L Man. Chr. 342 , 3. 

Langes e erscheint vor dem schweren Doppelsufiix -mento 
gekürzt und durch das m zu jenem Mittellaut zwischen i und u um- 
gelautet, von dem oben die Rede war, in: 
du cumen tum, doci mento, /. N. 1137. vgl. doce-rc, 
m o n u m e n t u m , m o n i m e n t u ui , /. N. 6837. m o n 6- re. 

6843. 6916. 7088. 2044. 

2346. 3030. 3119. 3642. 

4042. 

Als der dünnste lind leichteste Vokal zeigt sich i dadurch, 
dass in (Kompositen der ausla utende Vokal des ersten Be- 
slandlheiles sich zu i erleichtert und consonantisch auslautender 
Stamm mit consonantisch aulaulcndcm durch den Bindevokal i ver- 
bunden wird. So ist i : 
aus a abgeschwächt in : 
x stelliger, 
aquilifer, 
causidicus, 
t u b i c e n ; 

aus o abgeschwächt in.: 
a rmipotens, 
fatidicus, 
a urifex, 
magnificus, 
am plificus, 
viripotens; 


aus u abgeschwächt in : • 
c o r n i g e r , 
arcitcnens, 

1 u ctificus, 
c o r n i c c n , 
fructif er, 
flucti vagus; 
i bleibt ungcänderl in : 
artifex, 
particeps, 

M a r t i c o 1 a , 
mor tiferus, 
sortilegus; 
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es tritt als Bindevokal zwischen Compositionsgliedcr in: 
homicida, opifex, 

p a r r i c i d a , 1 u c i f c r , 

fratricida, florifer, 

sororicida, Prise. I, 33. 11. 

Diese Erleichterung des Vokales in der Fuge der Composita 
geht im Lateinischen aus der Neigung hervor die Glieder der Com- 
posita eng und unauflöslich an einander zu schweissen, sie in straffer 
Einheit und möglichst knapper Form unter einen) Ilochton zusam- 
men zu binden. Daher macht sich die Sprache auch Griechische 
Composita mundrecht, indem sie das o in der Fuge der Composita 
zu u erleichtert. So wird : 

D ionu sidor us aus dio vvfSodttQog, . 
tragicomoedia, TQayoxco^adicc, 

t h e r m i p o 1 i u m , e q fi o n cj k i o v , 

L c m hi selcne, Arjfiv oa s krjvq, 

Demipho, s4t]{LO(pG)v, 

Calidorus, KaAodoQos, 

Patricoles, 77«r q oxkrjg. 

(Fleckeisen , Rhein . Mus. VIII, 221.) 

Desgleichen ist: 

Milhridates aus Mcd-Qadcctrjg 
geworden, indem wie in st eilig er das auslaulendc a des Stammes 
(iLd-gcc- zu i sank. 

Wenn die vorstehende Untersuchung ergeben hat, dass der 
« 

Vokal i mit s, n, d, t* entschiedene Wahlverwandtschaft 
zeigt, dass ersieh als der leichteste Vokal vor consonantischem 
A nlaut schwerer Suffixe wie in der W o r t f u g e der Co m p o - 
sita findet, so muss hier noch einmal darauf hingewiesen werden, 
dass in der Volkssprache aller Zeiten das i nicht so vorwiegend 
gewesen ist, als in der Sprache der Gebildeten zu Augustus Zei- 
ten; «las zeigen die angeführten Wortformen aus Altlateinischen 
Sprachdenkmälern, aus der Bauernsprache zu Varro’s Zeit, aus der 
Spätlaieinischen Volkssprache, die statt i e haben. Es ist nach- 
gewiesen, dass in den Formen der älteren Sprache wie Mencrva 
(neben mens), en, endo, • A-ecet iae, apparetores, habe- 
tabatur, timedus, sinejto, intercedeto das e auch etymo- 
logisch betrachtet der ältere Laut ist als i, und dass die Lateini- 
sche Volkssprache der spätesten Zeit zu diesem alten e wieder 
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zurück keln t. Ein solches Schwanken zwischen e und i wie die 
Lateinische Sprache zeigtauch der Umbrische Dialekt. Schon 
im Umbrischen der älteren Epoche tritt dieses Schwanken sichtbar 
hervor, während in der jüngeren Sprachperiode ähnlich wie in der 
Sprache der Gebildeten in der Entwickelungs - und Blülhezeit der 
Römischen Litteratur das e viel häufiger zu i allgeschwächt erscheint. 
Es genügt aus zahlreichen Wortformen der Art hier nur folgende 
Beispiele zusammen zu stellen: 


Altumbr. 
steplatu, 
p c h a t u , 
trefi, 
vea, 

I a Q e z , 


Neumbr. 
s t i p 1 a t u , 
pihat u, 
trifo, 

via , 

* 

ta qi s, 


Lat. 

s.tipulalor, 
pia to, 
t r i h u - , 
via, 

tacitus. 


( Umibr . Sprachd. A. K. I, 27. 28). 


Im provincialen Latein Südilaliens tritt im Gegensatz ' 
zu der Bauernsprache der Römischen Campagna eine Neigung zum 
1 - laut hervor. Das muss man aus folgenden Schreibweisen von 
Inschriften Süditalischen Fundorts annehmen:, 


ris, l. Jul. tnun. lab. Heract. 

Rhein. Mus. VIII, 480. . 
rim, a. (). 
ist, a. 0. 
sinatum, a. 0. 
eins um, a. 0. 
cinsuerint, a. 0. 
ha hie t, a. 0. 
ha h i b i t , a. 0. 


dihito, a. 0. 
s c d i t o , a. 0. 
fruminto, /. H. 2464. 
v e n i r a n d a e , /. N: 3359 . 


dit uli t, I. N. 0582. 
eine rim, ]. N. 6582. 
s i c u n d (o) , I. N. 6779 (p. Ch. 
41). 


Die Spätlateinische Volkssprache zeigt neben Formen wie: 
men us, inenester, feseu, senu, dulcessima, lecue- 
runt, oreginem und anderen, die oben angeführt sind, auch * 
Formen wie: 

t 

rinovato, Or. 1017 (saec. 3. p. Ch.). 
dipositus, Grut. t058 ? 2. 1050,12, 

deren erste dem Italienischen rinovato genau entspricht. Ja es 
• findet sich schon im Spätlateinischen die Brechung des e zu ie in 
hochbetonter Silbe, welche die Romanischen Sprachen in Formen 
wie Jtal. ti6ne, vißne, Franz, v i 6 n t , ti^nt zeigen neben Ital. 
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tegnämo, vegnämo oder teniämo, veniamo, Franz, vc 
nons, lenöns. Das bedeuten die Schreibweisen: 
beneincrie nti 7 I. N. 3509. 

Lievrio, I. N. 4034. 
ficccerunt, I. N. 1050. 

Dass ficccerunt in der spätlatcinischen Sprache gesprochen 
wurde wie s t e te r u n I , dedörunt schon in alter Zeit , ergiebt 
sich aus den Italienischen Formen föcero, diedero, stCttero. 

Ein Schwanken zwischen i und e, i und ö ist in der Lateini- 
schen Sprache also immer geblieben, bedingt durch verschiedene 

Zeiten, verschiedene Gegenden und verschiedene Bildungsstufen 

« 

der Menschen, ein Schwanken das sich durch die Einwirkung be- 
nachbarter Consonanten nicht immer erklärt. 


Blickt man nun noch einmal zurück auf die vorstehende Unter- 
suchung, so stellen sich folgende Hauptergebnisse heraus. Die 
tl in laut u n g der Vokale durch W a li 1 v e r w andtschaft zu C oji - 
sonanten trifft viel häutiger kurze als lange Vokale, viel häufi- 
ger auslautende Stammvokale und Ableitungs- oder 
Bindevokale als Wurzel vokale , gewöhnlich tieftonige, 
selten hochbetontc Vokale. Der reinste und vollste Vokal a ist 
niemals durch Einwirkung eines Consonanten für einen anderen 
eingetreten, der nächstgewichtige o ist nur in einigen Fällen 
durch v bestimmt. Hingegen bekunden die drei leichteren Vo- 
kal e u , c , i entschiedene W ablverwandtschaft zu Conso- 
nanten, und zwar am hervorstechendsten u zu I, e zu r, i zu n 
und s, eine Wahlverwandtschaft die in der ähnlichen Stellung der 
Sprach organe bei der Aussprache dieser Laute ihren Grund hat. 
Alle Umlautung der Vokale durch folgende Consonanten beruht auf 
einer mehr oder minder vollständigen Assimilation des Voka- 
les an den Consonanten. Der U -ähnliche vokalisclie 
Beiklang des I assimilierte sich vorhergehende Vokale zu u, der 
E -Uhu liehe vokalisclie Anklang des r vorhergehende Vokale zu e, 
der I-ähnlichc Ankhing des n und s vorhergehende Vokale zu i. 
Die Vokale o und e erleiden in der Entwickelungsgeschichte der 
Sprache ein ähnliches Schicksal. 

Das Alllaieinische zeigt in Bildungssilben bis zur Zeit des 
Syrischen Krieges c und o, wo die gebildete Sprache in der 
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ßltlthezeit der Römischen Litteratur i und u sprach; die Volks- 
sprache der späteren Zeit kehrt vielfach zu dem c und o zu- 
rück und vererbt diese Vokale so auf ihre Tochtersprachen. In 
geschlossener Silbe vor gehäuften Consonantcn wählt die La- 
teinische Sprache mit Vorliebe die Vokale u und e. Die Vokale e 
und i, die Proletarier unter den Lateinischen Vokalen, die füg- 
samsten Lautunterthanen benachbarter C o n s o n a n ten , 
haben in den Bildungssilben der Wörter vielfach die Plätze ein- 
genommen, aus denen vollere und edlere Vokale ge wichen sind. 
Der Vokal e drängt sich häufig in den Auslaut und in die End- 
silben vor schwach auslautenden Consonantcn an die 
Stelle von a, o, u, i, weil er der bequemste Vokal für die Aus- 
sprache ist, unmittelbar bevor sich die Spracborgane am Schluss 
eines Wortes in Ruhe setzen. Der dünnste und leichteste Vo- 
kal i erscheint an der Stelle von a, o, u, e am häufigsten in den 
tieftonigen Silben vor den Suffixen und als Bindevokal, 
als der allgemeine lautliche Kilt zwischen Stamm und Suffix wie 
zwischen Wort und Wort im C o m p o s i t u m. 

Durch die angegebenen consonantischcn Einflüsse wandelt 
sich also : 

a z u o i u , e , i , 

o z u u , e , i , 

• u zu e , i , 


e zu i , u , 

i z u e. 


3) Umlaut durch Wahlverwandtschaft zwischen Vokalen. 

Sprachen wie Menschen werden mehr durch vorwiegende Nei- 
gu nge i) als durch unumstössliche Regeln und Grundsätze bestimmt. 
Gleich und gleich gesellt sich gern, das gilt von sprach- 
lichen Lauten wie von Menschen bis zu einer gewissen Grenze ; 
aber ganz gleiche Laute vertraget! sich andrerseits oft eben so 
schlecht nebeneinander wie ganz gleiche Charaktere. Zwei Nei- 
gungen wirken sich also in der Sprache entgegen; die eine sucht 
verschiedenartige Laute auszugleichen, um Härten zu 
vermeiden, die andere sucht gleiche Laute zu differenzieren 
aus Widerwillen gegen Eintönigkeit. So giebt cs im Lateinischen 
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riiie Assimilation wie eine Dissimilation der Vokale und 
Consonantcn. Für die vorliegende Unlersuchung über den Vokalis- 
m ns sind es die Vokale, um die es sich handelt; es wird also erst 
, von der Assimilation, dann von der Dissimilation der Vo- 
. kale die Rede sein mit Benutzung der neueren Specialforschungeil 
über diesen Gegenstand von I'ott (Etymol. Forsch. Assimilation. 
Dissimilation, Ind. 761 . 765) und insbesondere von Dietrich (de 
vocalium quibusdam in lingua Latina affectionibus , Progr, Hirsch- 
berg. 1855). 

a) Assimilation der Vokale. 

Die assimilierende Einwirkung der Vokale auf einander ist 
eine doppelte, je nachdem sie sich unmittelbar berühren 
oder noch durch die Scheidewand eines Con Sonanten von einan- 
der getrennt sind. Vokale, die sich unmittelbar berühren, 
werden sieb in ihrer Lautgestalt oder Laulfärbung ähnlicher, 
doch ohne sich völlig auszugleichen. Vokale, die durch einen zwi-, 
schenstehenden Consonantcn getrennt sind, wirken auf ein- 
ander, indem der eine durch die consonantische Scheidewand hin- 
durch den Nachbarn auf der andern Seile derselben umlaulel und 
sieb selber völlig gleich macht. 

Es soll zuerst die erste Art der Assimilation betrachtet werden, 
die lautliche Annäherung zweier sich unmittelbar berühren- 
den Vokale. Bei dieser wird entweder der erste Vokal durch 
d e n zweite n oder d er zweite d u r c h d e n erste n umgelautet. 

Die rückwärts wirkende Assimilation, die Umlautung des 
ersten Vokales durch den zweiten trifft nur den Vokal i 
Dieser wird durch folgendes a, o oder u zu e umgelautet; so in: 

<1 u e a m , neben q u i r e , me a , neben in i h i , 

q u e o , meo, m i , 

q u e u n t , meus, m i u s. 

Die Form mius erwähnt Velius Longus (j). 2236. P.) als ältere 
Form, und so findet sich mieis (/. Scip. Or. 554); dazu stimmen 
auch Oskisch sio m , Lat. s o , utfd Umirr. t i o m , ImI. t e (Kirchhof, 
Sladtr. v. Bantia S. 79. Umbr. Sprachd. AK. Wortverz,). 

Aehnlich verhalten sich : • 

eamns, neben imus. 
eo, is, 

eunt, it. 
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Dass dieses e ursprünglich durch Vokalsteigerung entstanden, 
ist oben nachgewiesen ( S . 150). Es hielt sich aber nur da, wo die 
folgenden Vokale a, o, u es stützten, sonst ging es in der Augustei- 
schen Zeit in i über. Genau ebenso stehen zu einander : 


das e ist ursprünglich durch Vokalsteigerung entstanden, dann durch 
die folgenden Vokale a, o, u gehalten. 


In der späteren Volkssprache vermengen sich die Suffixbildun- 
gen -io und -eo aus einem Grunde, der in dein Abschnitt über die 
irrationalen Vokale zur Sprache kommen wird. So in: 
fereae, Tel. Long. p. 2233. neben feriae, 


Ebenso gehen die Lautverbindungen ia und ea nebeneinan- 


Deanae, /. N. 6740. Or. Henz. Dianae, Or. /lenz. 5707. 
5704. 5700. 5708. 5710 ä. 5709. 


Wenn die Vokale a, o, u in diesen Bildungen das e vor sich 


Stellung der Sprac horgane bei der Aussprache jene Vokale alle drei 
dem e näher liegen als dem i. 

Die späteste .Volkssprache, namentlich im südlichen Italien, 
liebt wieder die Lautverbindungen ia und io, wo die Schrift- 
sprache der besten Zeit ea, eo zeigt, wie im vorhergehenden 


dea und divus, 
deo, 
d eus, 


ca und is, 
e o , i d ; 

euni; 



a 1 1 e u in , Charis, p. 54 . 
d o 1 e ii m , a. O. d o 1 e a , /. N. 0710. 
p a 1 1 e u in , a. O. 
s o b l* c u s , Ca per, p. 224 5 . 
colli ge us, 1. N. 2502. 


a 1 1 i u m , 
dolium, 
p a 1 1 i u ui , 
sohrius, 


vicea, /. N. 0746. 
no'xeos, /. N. 0030. 
soleum, /. N. 6910. 


c o 1 1 e g i u m , 
collegius, 7. A’. 5602. 
v i c i a , 


nox i os, 
solium. 


Aehnlich ist schon Alllateinisch : 
filea, Or. 2497. 


filia. 


der in : 


7302. 


Diana i, Or. Henz: 5710. 


wählen statt des i, so ist das eine Art von Assimilation, weil in der 
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Abschnilte Beweise beigebracht worden sind , dass im provincialcn 
Latein Süditaliens eine Neigung zuni 1 - laut herrscht. So erschei- 
nen auf meist Süditalischen Inschriften später Zeit die Formen: 

• Cerialis, L U. N. 2605. 4496. 4910. 5006. 5255. 5326- 

6787. Or. 9S8 (/;. C h. 246). 
marm'orias, I. N. 2225 (p . Ch. 44). 

II e r c u 1 i a m , I. N. 6297 (p. Ch. 311). 
h o r d i a r (i a e) , /. N. 6746. 
o b I a q u i a t i o , a. (). 

viniae, Or. 3261 (/>. Ch. 75). Cassiod . ap . C'ornul 22S4. 
extranius, /. N. 64 58 (sehr spät). 

Auch das e der E -conjugalion wird in der Volkssprache zu i. 
So in : 

liciat, I. N. 6036. 
exiat, I. N. 6916. 
a b i a t , Or. 254 1 . 
abias, Or. 2566 (p. Ch. 177). 

Her Umb rische Dialekt schlug schon frühzeitig diesen Weg 
ein in: „ 

h a bia , Lat. h a b c a t 
( (Jmbr . Sprachdcnkm . A. K. I, 141, 27). 

Die Italienische Sprache hat aus der spätesten Lateinischen 
Volkssprache diese Bildung der Conjunctive der alten E-conjugalion 
beibehalten. Man vergleiche: 

Italien . a b b i a , Spätlat. abiat, Urnhr. h a b i a , JmI. h a b e a t, 

ebenso : 

Italien. piaccia, ZöLplaceat, Ital. valiate, Lat.va l e a 

tis, 

giaccia, iaccat, teniate, tenea- 

rimaniamo, remaneamus, tis. 

In den Italienischen Formen ist der Laut vor a nicht mehr Vo- 
kal sondern j. Dass schon im Umbrischen ähnliches der Fall war, 
ist zu schlicssen aus der Form arhabas, lat. adhibcant 
( Uinbr. Sprd. A. K . I, 141), die aus arhabias wurde, indem das i 
sich zu j verhärtete und dann ausfiel; ebenso erklären sich Plaulini- 
sche Formen wie evenat, convcnat, pervenam für eveniat, 
conveniat, perveniat. So ist auch in den Spätlatcinischen 
Conjunclivformen wie habia der Vokal vor a zu j verhärtet, uud 
eine ähnliche Aussprache muss für den ursprünglichen E-laut in 
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D i d i o 1 e n u s , 
0 v i o I e n a , 
Med io lei us 


den anderen aufgeführten Formen eingetreten sein, die ihn durch I 
bezeichnen. Im Abschnitt über die Vokalverschmelzung werden 
sich weitere Beweise für diese Ansicht finden. Die Neigung der 
Volkssprache, e und i nach Consonanten vor folgendem Vokal wie 
j zu sprechen, wirkte also hier der Neigung für Assimilation ent- 
gegen. 

Einen assimilierenden Einfluss auf den folgenden Vokal üben 
i und o. 

Der Vokal e verhindert folgendes o sich dem folgenden 1 anzu- 
bequemen und zu u. zu verdunkeln in : 
aurcolus, cereolus, 

comeolus, luteojus, 
caseolus, balneolus. 

Ein i übt denselben erhaltenden Einfluss auf folgendes o in : 
sciftlus, pegotiolum, Corioli, Anniolenus, 

viola, patriciolus, Publiolus, Appiolena, 

v i o 1 o , s e n a r i o 1 u s , Principiola, 

violcntus, Apiol a, Tulliola, 

gladiolus, Aviola, Coriolanus, 

u n c i o 1 a , C a p r i o I a , P o t i o I a n a , 

{vgl. Momms. Inscr. Regn. Neap. Ind. nom .). 

Häufig ist im Lateinischen, dass .der Vokal i ein folgendes a sich 
zu c assimiliert. 

So sind aus den auf -ia auslautenden Substantiven gleichbe- 
deutende auf - ie-s gebildet, die nun der E-conjuga(ion angeboren. 
Gleich gebräuchlich stehen so neben einander : 
barharies und barbaria, planities und planitia, 

duritics, duritia, m und i lies, munditia, 

luxuries, luxuria, . pigrities, pigritia, 

materies, materia, scabrities, scabrilia. 

m o 1 1 i t i e s , m o 1 1 i t i a , 

Nach Plinius ( Charis . p. 94 P.) waren die auf -ics auslauten- 
den Formen der älteren Sprache noch geläufiger, und so finden sich 
denn theifs hei älteren Schriftstellern , Ihcils hei späteren, welche 
die alten Formen wieder hervorsuchten, neben den gebräuchlicheren 
Formen auf a : 

amicities, desidies, • notitics, saevities, 

avarities, fallacics, prosa p ics, segnities, 

blandities, maccries, puerities, spurcities. 
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Gebräuchlicher als die entsprechenden Formen auf -ia sind: 
canilies, effigies, pauperies. 

Wenn Charisius p. 4t sagt: canities autem poelicode- 
co re in lenitatem soni corruptum cst, so hat er das rich- 
tige Sprachgefühl, dass die Lautfolge ie sich sanfter aneinander 
fügte als ia. Die Assimilation des -ia zu -ie bewirkte also den 
Liebertritt zahlreicher Wortstämme in die E-declination, denen dann 
im Nominativ - ie-s für - ia ein Nominativzeichen s an gefügt wurde, 
wie es sonst in dieser Declination erscheint (Dopp, VergL Gramm. 
1, 147 f. 2. Ausg. (Jmbr . Sprachd. sLK. 1, 3J. Anm. 2). 

Ebenso hat das i ein folgendes a zu e assimiliert in den 
Zahladverbien : # 

totiens, rnultiens, centiens, 

quotiens, quinquiens, mil licns u. a., 

über deren Entstehung durch Anfügung des aus Sankt'. -*ijäns 
entstandenen Comparativsuffixcs schon gesprochen ist. 

Ebenso ist ursprüngliches a durch vorhergehendes i zu e 
umgelautet in allen Fällen, wo -ie auf Italischem Spracbboden 
als Go nj uncti vz eiche n auflritt, dem im Griechischen -ttj, 
im Sanskrit - ia entspricht. Im Umbrischen hat sich -ia noch er- 
* hallen in den Conjunctivformen wie fuia, Lut. fuat, polaia. 
Lat. portet u. a. ( (Jmbr . Sprd. AK. 1, 141.) So sind also 
durch Assimilation von -ia zu -ie die Altlateinischen Conjuuctiv- 
formen : 

s i e m , s i c s , siet, s i e n t 

entstanden. 

Dasselbe gilt natürlich von denjenigen Conjunctivformen, die 
zu Futuren verwandt sind, wie: 

audies, audiet, facies, faciet u. a. 

Noch weiter gegriffen hat die Assimilation in den Alllaleini- 
schen 'Conjunctivformen: 
faciem, Cato, Quint. I, 7, 23. für faciaui, 
recipie-, Fest. p. 280. rceipiam, 

* 0 

und in den alten Formen wie: 
d i c e m , Calo , Quint, i , 7 , 23. für d i c a m , 
attinge-, Fest. p. 26. attingam. 

Hier ward aus den ursprünglichen Conjunctivformen diciaui, 
utlingiam einerseits durch Wegfall des i wie in den f’lautini- 
schen Formen e v en a t , convenat, pervenam,dicam, a 1 1 i n - 
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gam, andrerseits erst durch Assimilation diciem, attingiem, 
dann dicem, attingem (vgl. Neue Jahrb. LXVill, 370. 371). 
Ebenso entstand : 

esse ni aus es-siem, 

nachdem das ursprüngliche Conjunctivzeichen -ia zu -ie assimiliert 
worden war. 

Es is| nun die zweite Arider Assimilation in Betracht 
zu ziehen, durch die ein Vokal einen anderen, der von ihm durch 
einen Gonsonanten getrennt ist, umlautet und sich gleich 
macht. Diese Assimilation ist meist eine rückwärts wirkende, 
so dass der Vokal der vorhergehenden Silbe durch den Vokal der 
folgenden bestimmt w-ird. Am entschiedensten und häufigsten übt 
diesen Einfluss der Vokal i aus, indem er vorhergehendes o, u, e zu 
i umlaulet. * , 

Der Vokal o oder u vor 1 wird durch das i der folgenden Silbe 
zu i assimiliert in Namen wie : 

T a n t i 1 i u s , neben Tan l u 1 ei u s, 
Titilius, Tituleius, 

Venilius, Venuleius, 

Vinilius, Vinuleius, 

Vetilius, Vetuleius, 

(vgl. Riischl , Ind. Lecl . Bonn. 


A vilius, neben Avoleius, 

C a n i 1 i u s , C a n u I ei u s , 

Pacilius, Paculeius, 

Pon tili us, Po n tu lei us, 

Procilius, Proculeius, 

Sextilius, Sextulcius, 

1853 — 54) 

C a e c i 1 i u s , neben Clfc c u 1 u s 
Mamilius, Mamula. 

Dieselbe Assimilation findet statt in : 
consilium, nebenconsul, similis, 
exsilium, exsul, 

dissilio, dissulio, 

prosilio, u. a., prosulio, 

u. a. 
facul, 
faculta s, 
difficul, 


A e m i 1 i u s , neben aemulus, 


familia, 


facili s, 
difficilis, 


neben simulem, 
Or. Henz. 7291. 
s i m u 1 , 
famulus, 
vgl. fameliai. 
Ritsch, fict. Lai. 

p. 26. 28. 

su per-cil-iu m, oc-cul-o, 


. difficultas, domi-cil-ium. 
domicilium und supercilium stammen von der Wurzel cal-, 
wie sie in calim, xccAvxrco erscheint; supercilium bezeich- 
net also die Augenbrauen als Ob er hü Ile, domicilium die 
Wohnstätte als HaushiUle. 

C'OKSSEN.' • 20 
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’ Denselben umlautenden Einfluss übt bisweilen das lange i der 
Endung -ino. So in: 
inquilinus, neben incola, 

Tarquinius, T a r c h o n , 

sterq oilin i um, Sterculus, 

Stercutus, 

Quirites, Eures, 

c u r i s. 

Ebenso verhallen sich : 

Sispita neben Sospita. Brundisium neben ßrund usi u in, 

B r i n n i u s , B r e n n i u s* 

Ein e vor dein Eonsonanien wird durch ein i nach dem Eon- 
sonanten assimiliert in : 
nihil, für ne-hilum, 

nimis, vgl. nein is, Fleeltv. /. J. Mott. Chr. 459, 1. 
n i in i u m. 

Aelmlich ward in : 
mihi, t i h i , s i b i 

das erste i durch das zweite geschützt, während es im Umhr.m c h e , 
tefe zu e sank. 

Selten üben andere Vokale als i den assimilieren- 
den Einfluss auf den Vokal der vorhergehenden Silbe, von dem 
sie durch einen Eonsonanten getrennt sind. Doch finden sich Bei- 
spiele davon. So bewährt der Vokal e die^fc Kraft in: 
illecebrae neben illicio, 
bene, bonus. 

Der Vokal o hat einen Vokal der vorhergehenden Silbe zu o 
assimiliert in: 

so hol cs, für su hol es, 
socordia, secordia, 

der Vokal u übte diese assimilierende Kraft in: 
tugurium, für tegurium, vgl. tego, 
oder für togurium, vgl. loga. 

Manche andere Beispiele, die für diese Art der Assimilation 
beigebracht sind, können als gesichert nicht angesehen werden *). 


*) Weil und Benloew (Accent. Lai. p. 147) irren mehrfach über die 
Assimilation. In nomin is soll das erste i das zweite assimiliert haben 

aus dem u der alten Form no minus. Aber auch Cereris. Vene- 

# ' 
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Der Vokal i ist es also ganz vorwiegend, der im Lateinischen 
den Vokal der vorhergehenden Silbe umlautct, und zwar die Vokale o, 
u, e sich assimiliert, das a aber unangetastet lässt. Ebenso ist 
in der Deutschen Sprache der Vokal i der Endsilbe durch sei- 
nen umlautenden Einiluss auf den Vokal der vorhergehenden Silbe 
von weitgreifender und verderblicher Bedeutung für den Vokaüsmus 
der Sprache geworden. Er hat aber nicht vermocht den Vokal der 
vorhergehenden Silbe sich völlig gleich zu machen, sondern ner 
ihn sich lautlich naher zu bringen, indem er a, o, u zu ä, ö, ü 
umlautet. Dass nun gerade i im Deutschen wie im Lateinischen 
diesen umlautenden Eiufluss auf den Vokal der vorhergehenden 
Silbe übt, ist aus seiner lautlichen Natur begreiflich. Er ist zwar 
der spitzeste und dünnste Vokal, aber seine Aussprache erfordert 
eine entschiedene Ans trengung der Spra chorga ne , nament- 
lich das Heben der Zunge gegen den Gaumen, und er steht in die- 
ser Hinsicht in bestimmtem Gegensatz zu dem schlaffen und beque- 
men e. Indem der Sprecher den Vokal der vorhergehenden 
Silbe aussprechen will, fangen seine Sprachorgane schon an un- 
willkürlich die Anstrengung zur Aussprache des folgenden i 
zu machen. So erhält jener Vokal einen 1-ähnlichen Klang; 
das i spukt vor im Munde des Sprechers, und so wird der vor- 
hergehende Vokal entweder getrübt wie im Deutschen, oder ganz 
zu i umgestimmt wie im Lateinischen. In ähnlicher Weise, aber 
viel seltener, kamen* hei der Aussprache Lateinischer Wörter auch 


ris, Castoris, quaestuis, magistratuis entstanden aus Cere- 
rns, Venerus, Castorus , quaestuos, magistratuos, ohne 
dass in der vorhergehenden Silbe ein i war. Portio soll aus pars 
durch Assimilation entstanden sein ; aber weder erstreckt sich die As- 
similation je weiter als bis auf die nächst vorhergehende Silbe, noch 
wird a vor einem Consonanten je durch Assimilation eines Vokales 
der folgenden Silbe umgclautet; schon oben ist nachgewiesen , dass 
portio aus pars durch Ablaut entstanden ist. tenebrae (fi\ B. 
148) ist kein sicheres Beispiel, weil der Vokal in der ersten Silbe im . 
Lateinischen ursprünglich gewesen sein kann; dass solvo aus seluo 
durch Assimilation entstanden sei, ist sehr zweifelhaft; es bleibt bei 
der Annahme unerklärt, wie solvis, solvit, solvebam, solvi aus 
8 el u i s , 8 e 1 u i t u. a. assimiliert sein sollen, da diese und andere Formen 
des Verbum gar kein o in der Suffixsilbe haben. Die unrichtigen An- 
sichten derselben Gelehrten über Einwirkungen des Umlautes bei der 
Bildung reduplicierter Perfectformen werden weiter unten zur Sprache 
kommen. 

* * 20 * 


/ 
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die Vokale o, u, e um eine Silbe zu früh zur Welt, indem sie den Vo- 
kal der vorhergehenden Silbe umlauteten. 

h) Dissimilation der Vokale. 

Die Lateinische Sprache zeigt eine entschiedene Abneigung, 
zwei gleiche Vokale aufeinander folgen zu lassen, eine na- 
türliche Scheu vor Eintönigkeit des Vokalismus. Sie vermied na- 
mentlich in der älteren Zeit die Aufeinanderfolge der Laute VV und 
1 1 , mag nun je einer derselben Halbvokal sein oder beide Vokale. 

Daher kam es, dass sich nach V das alte o der 0 Stämme bis 
ins Augusteische Zeitalter hielt in Formen wie: 
servos, mortuos, novom, triduom, di vom, Ach i vom, 
während doch sonst, wie oben nachgewiesen ist, das alte o schon 
seit dem Ende des zweiten Punischen Krieges zu u verdunkelt war. 
Derselbe Abscheu vor dem Gleichklang vo, uo verhinderte das 1, 
vorhergehendes o, wie sonst immer, zu u zu assimilieren in: 
coutuolus, frivolus, Scaevola, 
c o n i v o 1 a , h e I v o 1 u s 

und stützte das o in geschlossener Silbe vor I mit folgendem Conso- 
nanten bis Quintilians Zeit in Formen wie: 

volt, voll us, volpes, volnus, Volcanus u. a, 
wo es sonst zu u sich verdunkelte, und in den Verbalformen : 
vivo nt, ruont, loquontur u. a.; 
während sonst schon seit Ende des ersten Punischen Krieges sich 
die Endung der dritten Person Pluralis zu -unt gestaltet, wie dies 
alles schon oben dargethan ist. ( Vgl. S. 239 f.) 

Ebenso ist darauf hingewiesen, dass von den auf u auslauten- 
den Stämmen der Verba die Form des Gerundiums -undo nicht ge- 
bräuchlich gewesen sei, um den Gleichklang uu zu vermeiden, son- 
dern nur die Form endo in: 

restituendos, fruendeis, tuendeisu. a. 

Endlich ist in dem Abschnitt über den Consonanten c darauf 
hingewiesen, dass man, um den Gleichklang OVV zu meiden, in äl- 
terer Zeit entweder QVO schrieb oder CV, also: 
quom oder cum, quaequomque oder quaecumque, 
loquontur, locuntur, aequom, aecum 

( Rifschl , Proll. p. 94. Fleckeis. Ep. Cril. p. 9. Müller , ad. Varr. p. 38 . 
Lachm. Euer. p. 172. 220. 398. Wagner , Aen. IX, 299. Sillig y 
Praef. Plin. p. 72). 
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Ehen deshalb lauteten die Composita von quatio : 
concutio, excutio, incutio, percutio. 

Nur als Zeichen eines langen u erscheint uu auf älteren Sprach- 
denkmälern wie in luuci ( i . Bant.). iuus (/. Com. ä. XX q.). 

Weniger unerträglich war der Lateinischen Sprache der Gleich- 
klang uv; daher finden sich schon auf Voraugusteischen Inschriften 

die Schreibweisen : 

* , • 

fluvfo, t. Geimat. Cluvius, I. N. 2514, 

suvo, I. N. 3789. 
und für Wörter wie r . 

u v i d u s , p e 1 1 u v i u m , e x u v i a e , i m p 1 u v i u m , 

m a 1 1 u v i u m , illuvies, r e d u v i a , 

wie für die Namen : 

Vesuvius, Pacuvius, Iguvium, Marruvium, 

L a n u v i u m 

sind uns die Schreibweisen mit ov nicht überliefert. 

Noch entschiedener ausgeprägt wo möglich ist im Lateinischen 
die Abneigung gegen den Gleichklang II. Dieser konnte im Alt- 
lateinischen schon um dessentwillen selten verkommen, weil statt 
des späteren I in Stämmen wie in Endungen noch vielfach ei oder 


6 gesprochen wurde; erst in der jüngeren Sprache der Augustei- 
schen Zeit machte sich dieser Gleichklang störend hemerklich. Man 
vergleiche die älteren und die jüngeren Formen: 


petiei, 
redieit, * 
o s ti ei, 
municipiei , 
R o s c i e i s , 

M o d i e s , 


p e t i i , 
rediit, 
ostii , 

municipii, 
Roscii, 
Modii, 


I uliei ,* 
vieis , 
portorieis, 
cont r o ver- 
si eis, 
tertieis, 


l u I i i , 
vi is, 

por toriis, 
contro ver- 
siis, 

tertiis, u. a. 


Nachdem in der Augusteischen Zeit die Schreib- und Sprech- 
weise I für EI und E die herrschende geworden war, konnte der 
Gleichklang in solchen Wörtern, wie die angeführten, nicht mehr 
ganz vermieden werden. Doch schlug die Sprache noch drei ver- 
schiedene Wege ein um dem II zu entgehen; sic dissimilierte 
II zu IE, selten zu EI, sie verschmolz II zu I, oder wenn der 
erste der beiden Laute II der Halbvokal j war, so stiess sie 
denselben aus. 

Die Dissimilation des ii zu ic trat ein in folgenden Fäl- 


len : 
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Im Senatsbescliluss Uber die Baccanalien finden sich die For- 
men : 

a d i e s e , a d i e s e n t , a d i e s e t , 
in denen die Dissimilation zu c den Charaktervokal i des Perfects traf. 
Ferner findet sich: 

conieciant, /. repel. (Serv.) für c o n i i c i a n t. 

Dieselbe Dissimilation zeigt sich in den Bildungen: 
socictns, eb r i e t a s, verglichen mit a u c t or i ta s, 
pietas,. varietas, veritas, 

a n \ i e t a s , a p p i e t a s , d i g n i t a s , 

s a ti c t a s , v an i t a $ u. a. 

Der auslautende Vokal der Stamme socio-, pio-, anxio- 
u. a. wurde nach Heran treten des Suffixes -tat, weil ihm ein i vor- 
herging, nicht wie gewöhnlich zu i, sondern zu c geschwächt. 

Die mit dem Suffix -ion gebildeten Nomina schwächen das o 
zu i, falls sie es überhaupt abschwächen. Hingegen finden sich die 
Genetive 

N e r i e n i s von N e r i o , A n i c n i s von A ni o , 
in denen o wegen des vorhergehenden i sich zu c schwächte 
(Zei/schr. für vergl. Spruchf. 1, 307. Fleckeisen , zur Kril. alllal. 
Dichter fr. h. Gell. S. 33). Ebenso lautet zur Vermeidung des 
Gleichklanges der Genetiv von lien: 
lienis, 

während sonst die Nomina, deren Nominativ auf -cn ausgebt, dieses 
e in den Casus obliqui niemals zeigen, sondern die Gestalt des Suffi- 
xes -in bleibt. Aus demselben Grunde scheinen die Genelivbil- 
d ungen : 

a b i e t i s , a r i c t i s , p a r i e t i s 

gewählt, nicht abiitis u. a. {Poll, Et. Forsch. 1, G4). 

Von den No min a Is tä m me n , die auf o auslaulen, werdeu 
häufig Adjccli va mit dem Suffix -ino gebildet. Nach dieser 
Analogie müsste man von Nominalstämmen auf -io, -ia, wenn das 
Suffix -Ino an sie herantrat, Bildungen mit der zusammengesetzt . 
ten Endung -iino erwarten; diese Jicbt es aber nicht, sondern das 
Suffix gestaltet sich immer zu -ieno; so in: 

a I i e n u s , 1 a n i e n a , 

und in zahlreichen Namen wie: 
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A i c n u s , 

A 1 b i e n u s , 

A 1 1 i e n u s , 

A n n i e n u s , 

• 

A u f i (I i c n ii s , 
A v i d i e n ii s , 
Avillienus, 


A u I i e n u s , 
B e t i I i e n a , 
C a t i e n u s , 
C e v i e n a , 
Goricnus, 
D i (I i e n u s , 
La bienus, 


Lartienus, 
M a in i e n u s , 
M e t i d i e n a , 
Mussienus, 
Passienus, 
Peticien us, 
S a 1 1 i e n u s , 


S a I v i d i e n u s , 

Satrienus, 

Seplimiena, 

Te ttienus, 

Titienus, 

Trebelliena, 

Vftttift n us. 


( Vgl. Momms. Inscr. Rcgn. Neap. Jnd. nom .) 


Ebenso ist die Vermeidung des Gleichklanges - ii der Grund* 
weshalb von Namen auf - io abgeleitete Namen mit dem zusammen- 
gesetzten Suffix -ied io (niemals - ii dio) gebildet werden wie: 
Aiedius, * Aatiedius, Numiedius, Tciedius, 

Anaiedius, Attiedius, Petiedius, Vibiedius. 

( Vgl. Momms. a. 0.) 

Ebenso erklären sieb die Verbalbildungen : 
variegare, bietare neben levigare, clamitare, 

cla ri gare, rogitare. 

{Poil, Etym. F. I, G4.) 

Seltener wählte die Sprache den zweiten Weg, den Gleiehklang 
ii zu meiden, indem sie ihn zu ei dissimilierte. 


So entstand: 

me -io aus migio, vgl. mingo, 

6 tii'xoo, 

nach Ausfall des g {Dietrich, a. 0. 15), 

peior aus piior, - ^ 

wie von Aufrecht nacbgewiesen ist { Zeiischr . f. vgl . Sprach/'. III, 
202 ). 

Die Formen ii, iis, dii, diis scheint die Sprache in ihrer 
guten Zeit gar nicht gekannt zu haben, dafür sprechen Handschrif- 
ten und Inschriften (Proll. Irin. p. 98. Ritscht.) und die Lautlehre^ 
sondern nur: ... 

ei, eis, de i, d eis, 
oder mit Vokalverschmelzung I, is, di, dis. 

Durch Verschmelzung des ii zu i vermeidet die Sprache den 
Gleichklang im Genetiv der mit dem Suffix -io gebildeten Stämme 
wie: 

c o m p e n d i , p r a e m i , $ e p t i m i , 

mancipi, Vergili, Aurcli u. a. 
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und zwar ist dies die Regel noch im Augusteischen Zeitalter, ob- 
wohl sich auch ausnahmsweise ii findet; später greift die Schreib- 
weise ii weiter um sich (vgl. Lachmann , Lucr. p. 325 f. Ritscht, 
Proll. Trin. p. 89. Brandt , Quaestiones Horatianae , p. 113. Momms. 
Rhein. Mus. X, 143.). Auch in anderen Casusformen ist die Schreib- 
weise i für ii häufig ( Ifübner , N. Jahi'b. 77, 353). 

Durch Ausstossung des Halbvokales j ist ein ähnlicher Gleich- 
klang vermieden in den schon erwähnten Formen: 

adicio; obicio, inicio, coicio, eicio, 

subicio, conicio, deicio, reicio. ' 

Zur Vermeidung des Gleichklanges ii bleibt endlich in den 
Compositen : 

viocurus, strioporcus 

das o des ersten Wortstammes unverändert und schwächt sich nicht, 
wie sonst gewöhnlich, zu i. 

Aus demselben* Grunde hielt sich die alle Form des Genetivs 
-us, wie sie in Venerus, Castorus u. a. nachgewiesen ist, in den 
Genetiven wie: 

cuius, ei us, ipsius, istius, 

unius, utrius, alius, totius u. a. 

Auch den Gleichklang ee oder eei hat die Sprache in ein- 
zelnen Fällen vermieden. Oben ist gezeigt worden, wie der 
Pronominalstamm i durch Vokalsteigerung zu e. wurde; an die- 
sen verstärkten Stamm trat das Suffix o, und nun ward das Prono- 
men wie ein >Vort der O-decIination flectiert. Durch Dissimilation 
tritt nun in manchen Fällen das i wieder an die Stelle des e. So im 
Nom. P/ur. : 

iei, I. N. 715. /. d. Termes. I. Com. neben eeis, Sc. d. Bacc. 

de XX q. I. Jul. mim. I. Ruhr. 
ieis, I. N. 2458. 

im Dal. Abi. Plur.: 

ieis, Sc. d. Tiburt. I. Com. d. XX q. neben eeis, Sc. d. Bacc. 
l.d. Termes. I. Jul. mun. I. Rubr. eieis, Sc. d. Ti- 

burt. Or. 3114. 

Oder die Sprache schlug den anderen Weg ein, den Gleichklang des 
ee zu vermoiden, indem sie die beiden e zu einem verschmolz. 

So in den Formen des Notn. Plur.: 
eis , i. Bant. I. repet. (Serv.) ei, /. agr. (Thor.) I. Jul . mun. 


313 


eisdem, /. repet. ( Serv .) I. N. e id ein, t. Bant . /. repet. 
4102. Or. 3808. /. Vorn . rf. XX /. M 4221. 

. # 4148. 3562.. 3563. 4472. 

3918. 

Ebenso in den Formen des Bat. Abi. Plur.: 
eis, l. agr. {Thor.) I. repet. (Serv.) I. Corn. de XX q. ded. vic. 

Furf. Sc. d. Asc. Claz. I. Gen. I. Jxd. mun. 
eisdem, /. N. 2458. I. Jul. mun. I. d. 'fermes. 

So findet sich zu Cäsars Zeit auf der lex Julia: 
ieis und iei, 

die alte Form eeis des Senatusconsults über die Bacchanalien 
aber ist abgekommen. 

’ ln der alten Form des Bat. Abi. Plur. 
m ieis, t. Scip. Hisp. Or. 554. 

hielt sich die alte Stammform des Personalpronomens mi, um den 
Gleichklang ee i zu meiden. Als nun in den Flexionsendungen i für 
ei Platz griff, ward durch Dissimilation: 
meis aus mii s. 

Erst behielt die Sprache das alte i um den Gleichklang eei zu 
meiden, dann lautete sie ihn lim aus demselben Grunde. Wenn sie 
die beiden Formen des Gerundium: 
e und um und iendum 

bildet, niemals aber eendum wie fruendum, dicendum u. a„ 
so liegt der Grund dafür in der Scheu vordem Gleichklang ee. 

Der Gleichklang oo scheint wenigstens in der Zusammen- 
setzung der Sprache nicht zuwider gewesen zu sein, dafür spre- 
chen Formen wie coortus, cooperare, coordinatus. 


4) Umlaut durch Vokalerleichterung im zweiten Gliede der 

Composita. 

Die vorstehende Untersuchung hat den Weg gebahnt zur Be- 
urtheilung der dem Lateinischen eigenthümlichen Tonschwä- 
c h u n g , dass der Stammvokal im zweiten G I i e d e d e r G o m - 
posita eine Erleichterung erfährt. Ausser der Zusammen- 
Setzung verschiedener Wortstämme ist auch die Re du plicat io n 
eine Art der Composition, insofern der Stamm des Wortes ursprüng- 
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lieh mit sich selbst zusammengesetzt wurde; daher zeigen sich im 
zweiten Gliede reduplicierter Wortformen dieselben Vokalerleichte- 


der Betrachtung jener Lautverhältnisse zur Sprache, die eine ge- 
sonderte Behandlung derselben am Schlüsse dieses Abschnittes 
zweckmässig erscheinen lassen. Es soll also zunächst untersucht 


Tonschwächung zu u, i, e. 

Das a sinkt an dieser Stelle zu u vor den Labialen p, b, m, v in: 


Ebenso sinkt a zu u vor einfachem 1 und vor 1 mit folgendem 
Gonsonanten in : 

des ul io, ins ul io, 

d i s s u 1 i o , p r o s u 1 i o (Lucr. IV, 604 . Ritschl, a. 0. Fleckeis. 


e x s u 1 1 o , d e s u 1 1 o r . c o n c u 1 c o , 

insulto, insultura, insulsus. 

Auch hier bethätigt sich also die Wahlverwandtschaft der La- 
bialen und des 1 zu u. Ebenso ist a zu u geschwächt in: 
co n cu t io, percutio, 
incutio, di sout io. 

Hier wurde unter Mitwirkung des dem QV anhaftenden labialen 
Ufklanges a zu o gestaltet in conquotio für conquatio, wie in 
vocivus für vacivus. Als das o im späteren Lateinischen zu u 


rungen wie im. zweiten Gliede der CotnposHa. Doch kuimpen bei 


werden, welche Einbusse an Tongewicht jeder vokalische Laut im 
Stamme des zweiten Compositionsgliedes erleidet. 


Das a als Stammvokal im zweiten Compositionsgliede erleidet 


0 c C U P 0 , 
aucupor, 
a u c u p i u m , 
m a n c u p i u m , 

o cc u p i o , Fleckeis. N. Jhb. LX, 


d c r u p i o , 
s u r r u p i o , 
surru pti tiae, 
surruptus, 


252. 


. LX, eruptus, 

Plaut, vgl. Fleckeis. N. Jalirb. 
• LX, 252 f. Rh. Mus. VIII, 494. 
451. 155. vgl. de die. vic. Für/'. 
Or. 2 ISS. /. Atin. Gell. XVII, 7. 


enubro, inhibente, 


Fest, illuvies, 
d i 1 u v i u m , 
mall uv i um , 
pelluvium. 


p. 76) für inhibro, 
c o n t u b e r n i u m , 
condumnare, t. Raut. 
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fiberging, schrieb man nicht QVV, sondern statt dessen CV, also 
concutio für conquotio, wie cum für quom, cumque für 
quomqu« u. a. 

Vereinzelt steht noch: 
a b s u r d u s von s n r d a r e , Fest . p. 322. 

Das a als Stammvokal des zweiten Gliedes eines Compositum 


erleidet eine stärkere Ahschwächung zu i vor einfachen Consonanten 
jeder Art; so: 


vor Labialen in : 

vor Lingualen in : 

vor Gutturalen in 

a c c i p i o, 

co nfiteor, 

d i s p 1 i c e o, • 

inci pio u. a., 

profiteor u. a. ; 

i n f i c e t u s , 

in a n c i p i u in , 

i r r i t u s , 

c o n t i c e o , 

o c c i p i t i u m , 

d e 1 i t es c o , 

r e t i c c o , 

s i n c i p u t , 

o p s t i t r i x , Plaul. 

co nficio, 

d e s i p i o, 

Capl. 629. Mil. 

deficio u. a.. 

insipio u. a., 

695. 

magn ificus, 

i n s i p i d u s , 

i nsti tor, 

be ni fi c u s u. a., 

e r i p i o , 

Praest it es, 

artifici um, 

surripio ii. a. ; 

constituo, 

opificium u. a., 

in hibeo, 

res tit uo u. a., 

d i fficilis, 

probibeo u. a., 

lupiter, 

c o n i c i o , 

conlibernalis, 

D i e s p i t e r, 

d ei ci o u. a., 


M a s p i t e r , 

p r o d i g u s , 


Opitcr, 

redigus, 


c o n d i t u s ( Wz. d a 

p r o d i g i u m , 


Gr.ft e-,Skr. dhä-) 

i 1 1 i c i o , 
pellicio, ^ 
aquilicium ; 

vor den Liquiden m 

und n in: 


r e c i n o , 

i n i in i c u s , 


c o n c i n o , 

en i in, vgl. na in, 


c o m i n u s , 

e ten im. 


e in i n u s , 


• 

i m m i n e o , 

» 



Vor 1 schwächt sich a in Folge der Composition nur zu u; aher 
in Wörtern wie d i s s i 1 i o , i n s i 1 i o , e x s i 1 i u m , d o ni i c i 1 i u m , 
supercilium ist das u durch das i der folgenden Silbe zu i assi- 
miliert. Hierher gehört auch üpilio, ein Compositum, zunächst 
entstanden aus ovi-pil-io von der Wurzel pal-, hüten, die in 
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dem Namen der Hirtengöttin Pales, wie der Griechischen Com. 
posita al -7io Äos, ßov -it o k o g steckt; wie Pa i es die Hüterin 
bedeutet, also üpilio Scha afhttter; die Kürzung von üpilio zu 
. öpilio ist nicht befremdlicber wie die von joubeo zu jöbeo. 

Vor dem Zischlaut s ist a zu i abgeschwächt in : 
semis, semissis, von as, assis. 

ln zahlreichen Fällen sinkt nun aber a auch zue. Dies ge- 
schieht zunächst in geschlossener Silbe vor gehäuften Con- 
sonanton jeder Art ; 

so vor Mula und Liquida in: 
ambiegnu.s, vgl. agnus, 

nebrae, Fest. p. 109. inhibere, habere, 
per eg r i nus, ager, 

consecro, s a c e r ; 

o b s e c r o , 

vor Liquida und Mula in: 
ascendo, impertio, 

descendo u. a., confertus, 

refertus, 
refercio, 
co n fercio, 


com m endo, 
ommento, vgl. 

m a n t o , 
s o l le r s , 
iners , 

q u i n q u e r t i u m , 
ex pers, 

a n t e p e r t a , Plaut. 
• ZVm 613. 


a s p e r g o , 
i n s p e r g o , 
red erg uo, Fest. p. 
273. 

d i s c e r p o , 


a b e r c e o , Fest.p. 25. i m b e r b i s , 
coerceo, inermis; 

exerceo, 

Lup-ercus ( 1 u - 
pum arcens), 
conspergo, 


vor Ave i Liquiden in: 


condemno, 

b i e n n i u m , 

refello, 

indemnis u. a., . 

triennium u. a., 


Interemnia, vgl. amnis, 

d ispenno, Plaut. 

Mil. 1407. vgl. 

A n t e m n a e , 


p a n d o ; 

vor Mula und Mula in: 

abiectus, 

detrecto, 

abreptus, 

co nie et us u. a., 

obtrecto u. a., 

correptus, 

confectus, 


ineptus; 

infectus u. a., 

vor Liquida und s in : 

conspersus, 

di spersus, 

inspersus ; 
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vor Muten und s in : 
' a n c e p s , 
biceps, 

praece ps u. a., 
a u c e p s , 
p a r t i c e p s , 



obex (ob-iex), 

remex (remum-agens), 

pontifex, 

artifex u. a., 

a q u i I e x'; 


vor s und Mulen in : 
incestus, 


compescere, 

dispescere; 


vor doppeltem s in : 
b c s s i s , 
quinquessis. 


perpessus, 

dispessus, Plaut . Mil. 1407. 


Das a vor gehäuften Consonanten ist ausnahmsweise zu i ge- 
schwächt in: 

p r a e fi seine, vgl. fa s c i n u in , s e in i ssi 8, vgl. a s. 

Sowohl das folgende s als der Vokal i der folgenden Silbe trugen 
hier dazu bei, den Stammvokal des zweiten Compositionsgliedes zu i 
umzulauten. 


ist der zur Vokalstärkung der Präsensform hinzugetretene Nasal kein 
voller, ausgeprägter Consonant, wie oben nachgewiesen ist, kann 
also auch nicht auf den vorhergehenden Stammvokal des zweiten 
Compositionsgliedes den Einfluss einer vollgültigen Liquida vor 
folgender Muta üben. 

Das r hat seine Wahlverwandtschaft zu e auch im zweiten Theile 
der Composita gewahrt. So in : 

a equi perare, Ritschl , viper a (dvi-pera),ingredi, 


ln : 


i m p i n g o , 
c o m p i n g o. 


c o n t i n g o , 
a 1 1 i n g o , 


perfringo, 
in fr in go, 
refriugo u. a., 


Pi'oll. Tritt, p. 83. 


a e q u i p e r a b i l e, Plaut, puerpera, 


progredi. 


Cure . 108. 


i m p e r a r e , 


pauper(pauci-per), regred i u. a. 


Vor t wird a zu e geschwächt in : 
de fetigo, Plaut. Fleck- pe rpetior. 


eis. ep. crii. p. 7. 

defetiscor; 

* « 
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vor c in: 

depeciscor, imbecillus, 

ohne dass sicli in den Consonanten t und c ein zwingender Grund 
für diese Vokalfärbung angeben Hesse. 


Vor auslautendem n erscheint a zu e geschwächt in den Nomi- 
nativen : 

t i b i c en , o s c e n ; 

fidicen, 


cornicen, 

1 u b i c e n , 

vor auslautendeni m in 
aut ein, vgl. tarn, 
item, 


idem, vgl. quidam, 
q u i d e in , q u o n d a m , 
pride m. vgl. S. 265 f. 


Nach dem a trifft das e am häufigsten an der betreffenden Stelle 


Vokalschwächung; und zwar kann es nur in den einzigen leichteren 


Vokal, in i übergehen. So in: 
c o 11 i g o , a s s i d e o , 

r e d i in o , 

conti neo , 

d e 1 i g o , r e s i d e o. 

c o i m o , 

retineo, 

diligo, 


protinus, 

i n d i g e o , 

• 

p r o t i n a m , 



pertinax , 


Der Vokal i offenbart sich darin als der leichteste und 
dünnste Vokal, dass er im Stamm des zweiten Compositionsglicdes 
niemals in einen anderen Vokal übergeht. 

Es war bisher nur von kurzen Vokalen die Rede; mehr 
Widerstand setzen natürlich die langen Vokale der Abschwächung 
entgegen. 


Doch findet sich a zu e abgeschwücht in : 
anhelo, von bälo, 

e zu I in : 

subtllis, von tela, 

dellnire, lenis. 

Zu der Gewichtsverminderung durch Umlautung tritt bisweilen 
noch Kürzung hinzu. So in: 
agnitus, gnötus, 

c o g n i t u s , 

deiSrO, * ifiro. 

pciero, 


V 
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Die Diphthonge ai, ae und au folgen ihrer besprochenen Nei- 
gung sich zu einlautigen Längen zu trüben auch im zweiten Gliede 
der Composita. So verschmilzt ae zu i in: 


i n q u 1 r o , 
req u i ro u. a. , 
e xistimo. 


a u verschmilzt zu o in . 
suffoco, 

au zu u in: 
accuso, 
i neu so u. a., 


i n i q u u s , 
h o m i c i d a , 
p a r r i c i d a , 
concido u. a. ; 


e x p I o d o , 
c o m p 1 o d o ; 

inclndo, 
con cludo u. a v 


col lido , 
illido, 
pert isum, 
d i s t i s u m , 


Cic. 


OraL 4S, 159; 


defru do. 


Indessen ist doch diese Vokalerleichterung im zweiten 
Compositionsgliede keine in allen Fällen durch greifende und 
zu allen Zeiten in der Lateinischen Sprache gleich verbreitete gewe- 
sen, sondern der Stammvokal des zweiten Composilionsgliedes 
konnte auch unverändert bleiben, und zwar aus verschiedenen An- 
lässen ; einmal in blossen Nebeneinander stell u n g c n zweier 
Wörter, die entweder zusammen gesprochen oder geschrieben 
werden konnten, wenn man nur eins von beiden mit dein Hochton 
sprach, oder auch getrennt und jedes mit seinem eigenen Hoch- 
ton, die „also nicht zu einem Wortleib in unauflöslicher Einheit zu- 
sammengewachsen sind. Solche Nebeneinanderstellungen sind: 

Ianus-pater, 

S a t u r n n s - p a t c r ,• 

Mars-patcr. 


In ähnlicher Weise unterblieb die Vokalschwächung, wo die beir 
den Bcstandtheilc der Zusammensetzung der Sprache noch lebendig 
als getrennte selbständige Wort formen im Bewusstsein geblieben 


sind, wie: 

p o s t h ab e r c , 
ante c a p e r e. , 
circumdare, 
venu mdare , 
pe ss u m d a re, 
s a t i s d a r e , 


* salagere, 
salisfacerc, 
eale facere , 
tepefaccre, 
olefaccre, 
co nsuefa cerc, 


ass u e facere, 
perfacilis , 
permagnus , 
p e r p I a c c t , 
per fa cetus u. a. 


% 


' • 


Digitized by Google 


320 


Mitunter schwankte die Sprache, indem sie dieselben YVort- 
glieder einmal als bloss enklitische Wortverbindung, oder auch als 
wirkliches Compositum fasste. So in: 

cir cum calcare, neben circumculcare, 
circumiacere, circumicere, 

cir cu mspa rg er e, c ir c u ms p e r ge re. 

Mitunter unterbleibt die gewöhnliche Abschwächung des a zu 
i oder e, um Verwechselungen von verschiedenen Wörtern zu 
vermeiden. So in: 

d e p a n g o , zum Unterschied von d e p i n g o , 


repango, 
expando , 
contactum 
In: 

coarguo, 

coarto, 


coaiesco, 


repingo, 
e x p e n d o , 
co nie ct um. 

coactus, 
coa ptare 


unterblieb die Abschwächung des a zu e und i, um die Bedeutung 
dieser Coinposita kenntlich zu erhalten, die sich verwischte, wenn oa 
in diesen Wörtern sich zu oi, oe verschmolz. 

Aber auch ohne solche besondere Gründe unterbleibt die Vo- 
kalschwächung zu verschiedenen Zeiten. Im Alt lateinischen 
war wie im Griechischen und Deutschen die Präposition nicht 
untrennbar mit dem Verbum verbunden, sondern sie konnte noch 
zu Lucretius Zeit durch zwischengestellte Wörter von demselben 
getrennt werden, eine Freiheit die sich auch Horaz noch gelegent- 
lich nimmt. Es war naturgemäss, dass, so lange diese lose Verbin- 
dung zwischen Präposition und dem Verbum in der Volkssprache 
dauerte, auch der Stammvokal des Verbum ungeänderl blieb. So las 
daher Verrius Flaccus in alten Gebeten : 
ob vos sacro, für obsecro vos, 
subvosplaco, supplico vobis. 

Fest. p. 1 90. M. 

Aber auch in der Blüthe zeit der Lateinischen Sprache unter- 
bleibt bisweilen die in Rede stehende Vokalerleichterung ohne er- 
sichtlichen besonderen Grund ; so in : 

impar, permaneo, . 

comparo, contraho, 

redarguo, neben rederguo, convalesco. 

peragro, 
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Häufiger aber erscheint diese Vokalschwächung vermieden in 
der späteren Schriftsprache; so in : 
com patior, in farcio, praecarpo, 

d e h a b e o , o k c a n t o , p r a e i a c i o u. a. 

d e s a c r o , peran no, 

Solche Bildungen sind Ergebnisse der reflektierenden 
Etymologie, die richtiger zu verfahren meinte, wenn sie den 
zweiten Theil des Compositum unge ändert Hess. 

Ebenso wenig ist die Abschwächung des e zu i in der Wurzel 
des zweiten Compositionsgliedes ohne Ausnahme erfolgt. Sie unter- 
blieb in : 

congemo, quatenus, protenam, 

ingernq, protenus, 

ebenso nach Ausweis der besten Handschriften in: 
perlego, peremo,. 

p r a e 1 e g o , i n t e r e m o , 

neglego, coemo 

neglegentia, 
intellego, 

(vyl, Lachmann , Liter, ind. Bitschi , l*rol/. Trin. p. 97. Siliig, Plin. 

. Praef. p. 71. intell-eges, Or. Henz. 7346), ohne dass sich dafür 
ein zwingender lautlicher Grund angeben Hesse. 

In: 

confero, consero, congero, contero, ' 

inferou.a., iuserou.a., ingerou. a., detero u. a. 
war natürlich das r der Halt, der die Abschwächung des engver- 
wandten und befreundeten e zu i verhinderte. Die spätere Volks- & 

spräche ist vermöge ihrer Neigung zu c nicht selten zu dem ur- • # 
sprünglichen Wurzelvokal im zweiten Theile des Compositum zu- 
rückgekehrt. So in: 

vigenti, I. N. 3293. für viginti, entstanden aus d vi-centi. 

a b s t e u e n t i s s i m o , I. N. 48S0. 

substenendi, I. N. 63 1 0. 206. 

compremo, Vel. Jjtng. p. 2235. 

adsedue, Fleetrv. S. I. Man . Christ. 342, 2. 

concepis, a. 0. 459, 1. 

Her Vokal u als Wurzelvokal bleibt im zweiten Gliede eines 
Compositum immer unverändert ; so in : 

C’OUÜSEN. 21 
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# 


concupisco, 


contumax. 


e x q u i r o , 

i 

p e r t i s u m , 
di* ti sinn, 
c x i s t u m o. 


i n c u b o , 
e r u b e o * 
subrubidus, 

Von Abschwächung des o zu i im zweiten Thcilc eines Com- 
positum ist ein sicheres Beispiel nur 
illico für in loco; 
in der Hegel bleibt auch o unverändert. 

Auch der Diphthong ae erleidet die angegebene Trübung nicht 
immer; das zeigen die Formen: 

conquaerere, L repet. (Serv.) neben conquirere, 
requaereres, Plaut. Merc . 033 . requirerc, 

exquaero, PL Stich. 111. 
exquaesitum, Stich. 107. 
pertaesu m, 
distaesum, 
c x.a e s t u m o , Plaut. 
exaestumatio, /. repet. (Serv.) 

Im Oski sehen und Um bri sehen scheint die Ab sch \vä- 
c h u n g des Wurzelvokales im zweiten Compositionsgliedc 
nur selten durchgedrungen zu sein. So bleibt im Umbrischen 
a an jener Stelle unverändert in : 

arkani , vgl. Lat. accincre, Propartie, Lat. Propertius. 
prukanurent, procinerc, 
subahtUf su big er e, 

arhabas, adhiberc, 

I u p a t c r , I u p i t e r 

(Umbr. Sprachd. A. K. I, 19). 

Im Oskischen unterbleibt die Abschwächung des a in den Com- 
posilcn 

aam anaff cd, 

anterstatai, vgl. Lai. inlcrst itium, 

Praestites,/ 


(Momms. Unt. Dial. Gloss.) an (ist item. 

Es finden sich wohl einzelne Spuren, dass die Vokalcrleichte- 
rung im zweiten Compositionsgliedc auch in diesen Dialekten nicht 
unerhört war; doch sind dieselben noch nicht unzweifelhaft sicher 
gestellt. 

Also folgendes sind die Ergebnisse der bisherigen Unter- 
suchung. 
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A sinkt zu u vor den Labialen b, p, v, m, vor einfachem i und vor i 
mit folgendem Gonsonanten. # 

A sinkt zu e in geschlossener Silbe vor gehäuften Consotianten und 
vor r. 

A wird zu i abgeschwächt vor allen anderen einfachen Consonanten 
ausser den genannten. 

E sinkt oft zu i. 

0 bleib! in der Hegel unverändert. 

U bleibt stets ungeändert. 

1 als der dünnste und leichteste Vokal ist keiner weiteren Erleich- 
terung fähig. 

Diese Vokalschwächung im zweiten Theil der Composita ist 
indessen im Lateinischen nur zum Theil durchgedrungen. 

Es bleibt nun die Frage nach dem Grunde dieser Vokal- 
schwächung' zu beantworten. Die auf den Vokal folgenden Gonso- 
nanien haben sie nicht veranlasst, denn sonst hätte dieselbe Ab- 
schwächung auch im einfachen Worte stattgefunden, wo der Vokal 
in der Nachbarschaft derselben Gonsonanten stand. Diese wirkten 
nur mit in sofern sie, nachdem die Bedingung und der Anstoss zur 
Vokalschwächung gegeben war, bestimmten, ob a zu u, e oder i 
geschwächt werden sollte. Potts Ansicht* (Etgm. Forsch. I, 65), 
dass der Vokal im Compositum sich zuspitze, weil die Bedeutung 
des Compositum eine engere geworden sei als die des Simplex, setzt 
ein Sprachgcsctz voraus, als ob die Wesen und Begriffe von weiter 
Bedeutung auch durch Wortformen mit vollen, schweren Vokalen, 
die von enger Bedeutung auch durch Wörter mit spitzen und leich- 
ten Vokalen bezeichnet würden. Da cs aber ein solches Sprach- 
• gesetz nicht giebt, so ist auch jene Ansicht nicht begründet. Den 
Grund der in Bede stehenden Lautschwächung hat Dietrich ( Zur 
Geschichte des Accents im Lateinischen, Zeiischr. für vergt. Sprach f. 

I, 543 f. ) richtig erkannt. Er liegt darin, dass nach der älteren 
Lateinischen Belonungsweise in allen Composilen der zweite Be- 
standteil derselben den Ilochton verlor, also nicht bloss in • 
Formen wie cöncipit, pröhibet, luppiter, sondern auch in 
solchen wie däfendi, inermis, diluvium, cöncutio u. a. 

„ Der Hochton wird nach diesem Betouungsgesetz, von dem weiter 
unten im Zusammenhänge die Bede sein wird, auf den die Bedeu- 
tung genauer bestimmenden und begrenzenden Theil des Compo- * 
situin gelegt, und das ist der erste. Oben ist gezeigt worden, wie 

21 *' 
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a in tieftonigen Ableitungssilben im Lateinischen so vielfach zu an- 
deren Vokalen geschwächt wurde. Dazu stimmt es, dass a auch im 
zweiten Theile der Composita mit dem Hochton am häufigsten 
sein edles Selbst verlor und zu u, i, e herabsank, je nachdem die 
benachbarten Consonanten es bedingten, die ihm, so lange es vom 
Hochton getragen ward, nichts hatten auhaben können. Den an- 
deren minder edlen Vokalen ging der Verlust des Hochtones nicht 
so sehr ans Leben, weil sie mehr geeignet und gewöhnt waren in 
tieftonigen Silben zu stehen und allerhand Wahlverwandtschaften 
mit benachbarten Consonanten hatten, von denen sie gehalten wur- 
den, wie dies bereits dargelegt ist. 

Eine andere Art der Vokalschwächung trifft den auslauten- 
dcn Stammvokal des zweiten Theiles der Composita', der zum 
Theil zum leichtesten und dünnsten Vokal, zu i herabsinkt. 

So schwächen sich die Vokale a, o, u der einfachen Stämme, 
durch welche ihre Declinalion bestimmt wird; zu i ab, wenn die- 
selben als zweites Glied eines Compositum auftreten. So : 


a in: 

bilinguis, 
e 1 i n g u i s , 
i m b e r b i s , 
b i c o r n i s , 
biformis, 
triformis, 
multiformis, 
b i p e n n i s , 
su b lilis, 


o in : 

exanimis, 
semianimi s, 
b i e n n i s , 
trien nis, 
hilustris, 
bimembris, 
bi remis, 
insignis, 


u in : 

bicoruis. 


i nernus. 

Das Zurück treten des Hoch ton es auf das die Bedeutung 
bestimmende erste Glied der Composition und die Entfernung des- 
selben von der Endsilbe veranlasste, dass der Vokal in der End- 
silbe sich erleichterte und schwächte. Schon oben ist gezeigt 
worden, wie die Lateinische Sprache in der Nichtachtung und 
. Schwächung ihrer Endsilben so weit ging, dass sie ihre Declinatio- 
nen darüber verlor, ln dem Abschnitt über die Kürzung und über 
das Schwinden der Vokale werden sich weitere Belege dafür finden. 

Oben ist gesagt worden, dass die Redu plication Compo- 
sition des Wortstammes mit sich selbst sei, wovon ja 
• auch die Lateinische Sprache in Wertformen wie für für, turtur, 
cincinnus,tintinnire u. a. noch Zcugniss ablegt. Seit unvordenk^ 
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liehen Zeiten aber tritt die Reduplication der Verbalstämme in der 
abgeschwächteren Form auf, dass nur der an lau lende Conso- 
nant mit dem ihm folgenden Vokal dem einfachen Wortstamme 
vorgrselzt erscheint.. In diesem Falle erleidet nun sowohl der Vo- 
kal der Reduplicationssilbe als der Wurzelvokal des Stam- 
mes häufig in den Indogermanischen Sprachen Schwächungen. 

Was zunächst den Vokal der Reduplicationssilbe an belangt, so 
erlitt derselbe schon im Sanskrit Kürzung oder Gewichts- 
verminderung, trotzdem dass er in dieser Sprache doch immer 
in hochbetonter Silbe stand. Wenn diese Vokalerleichterung im 
Griechischen und Lateinischen noch weiter griff, so dass wir in den 
meisten Fällen einen der leichtesten Vokale e in der Reduplications- 
silbc finden, wie in r^ra^a, xt x Aotpa, pepuli, tetigi, so ist 
das erklärlich, einmal weil beide Sprachen ja oft hochbetontes a des 
Sanskrit zu hochbetontem e sinken lassen, dann aber, weil in die- 
sen beiden Sprachen der II och ton, gebunden durch die Silben- 
zahl, wie weiter unten erhellen wird, nicht fest auf der Redupli- 
cationssilbe blieb, sondern durch das Herantreten von Suffixen an 
den Wortstamm vo r g e r ü c k t wurde. 

Aus dem Streben nach Erleichterung der Redupli- 
cationssilbe folgt, dass der schwerste und vollste Vokal a in den 
Italischen Sprachen am wenigsten geeignet war, in derselben Stand 
zu halten, also immer zu e geschwächt erscheint. Wie die Oski- 
schen Formen : 

fefacust, fefacid (Momms. Uni. Di ah Gloss .) 
zeigen, die vom Stamme fac- reduplicirt sind, lauteten also auch die 
Lateinischen Praeterita der Stämme pag-, tag-, cad-, can-, 
fall-, parc-, par- ursprünglich: 

pepagi, cecadi, cecani, fefalli, peparei, pepari, 
t e t a g i. 

und daraus wurde durch die Abschwächung des a zu e und i in der 
Wurzelsilbe des zweiten Compositionsgliedes : 

pepigi, cecidi, cecini, fefelli, peperci, peperi 
tetigi 

Auch vom Stamme ca cd - lautete ursprünglich die reduplicirteForm: 
c e c a e d i ; 

wie aber pertaesum zu pertisum, exquaero zu exquiro 
u. a., so ward cecaedi zu: 
cecidi. 


* 
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. Die nächst schweren Vokale nach a, nämlich o und u, waren in 
der Reduplicationssilbe schon erträglich; das zeigen die Formen: 
poposci, spopondi, lotondi, momordi 
und : 

pupugi, tu tu di, cucurri. 

Doch war die Sprache auf dem Wege, auch in solchen Perfec- 
ten den Vokal der Reduplicationssilbe zu erleichtern, wie die allen 
Formen : 

peposei, spespondi, momordi, 
pepugi, tetuli, cecurri 
zeigen, die sowohl zu Ennius und Plautus als zu Cäsars und 
Cicero’s Zeit Vorkommen, ((»eil. VI, 9.) 

Das i der Reduplicationssilbe von: 
did ici und sciseid i (Naev. Enn. AU. Prise. X, 24. //.) 
hielt sich um so eher, als sich auch im Lateinischen ein stellvertre- 
tendes i der Reduplicationssilbe findet in den Formen: 
sisto, bibo, gigno, 
wie so oft im Griechischen. 

In: 

tetendi, pependi 

erlitt das e des Stammes auch in der Reduplicationssilbe natürlich 
keine Veränderung; in: 
pepedi 
kürzte es sich. 

Wie ist nun der Abfall der hochbetonten Reduplicationssilbe in: 
t n 1 i , sei di, hihi 

und wahrscheinlich noch in manchen anderen Verheil zu erklären, 
von denen uns keine bestimmte Kunde mehr geblieben ist? Die 
Composita der reduplicierten Verba geben uns darüber Aufschluss, 
deren Perfecta mit Ausnahme derer von curro wie decucurri 
u. a. sämmtlich die Reduplicationssilbe einbüssten. Nach Alllatei- 
nischem Betonungsgesetz wurde betont cönle,tigit, impepigit, 
cöncecinit, fncecidit, cöulutudit. Als nun die Sprache zu 
dem Gesetz zji neigen begann, den Accent an die drei letzten Silben 
zu binden, sliess sie den Reduplicalionsvokal aus; das zeigen am 
deutlichsten die Pcrfectformen: 

reccidit, rgttulit, reppulit, rßpperit 
für r^cccidit, retetulit, repepulit, röpeperit. So" ge- 
wohnte sich das Ohr in Compositcn Pcrfectformen wie tuli, seid i 
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u. a. zu hören. Sobald nun das neue Betonungsgesetz im Latei- 
nischen zur Geltung kam, musste der Ilocbton in den red upli eierten 
Formen, die mehr als drei Silben hatten, vorrücken, wie in tetu- 
h'sti, tetulistis, sei scidcr un t, und nun konnte in der tief- 
lonigcn Silbe der V r okal e dieser Formen ausfallen. Bern Beispiel 
dieser Formen folgten dann auch dreisilbige Formen mit kurzer Pen- 
ultima und so gewöhnte man sich statt sciscidi, tetuli auch 
scidi, tuli zu sprechen. 

Es bleibt nun noch der Grund zu erklären, weshalb sich der 
Vokal a in der Stammsilbe der reduplicierten Practerita zu i und c 
abschwächte. Man vergleiche nur: 


impingo, 
c o n t i n g o , 
con c i d o , 
luhicines, 
r e f e 1 1 o , 
p u e r p c r a , 
contendo, 
suspendeo, 


pepigi, 
tetigi, 
c e c i d i , 
cecini, 
fe feil i, 
p e p e r i , 
t c t e n d i , 


. pepend i, 

und man wird nicht verkennen können, dass in den compufiiertcn wie 
in den reduplicierten Formen das Zurück treten des Iloch- 
tones von der, Stammsilbe iulblge des vorgetretenen Präfixes die 
Vokalschwächung im Wurzelvokal herbeigerührt wurde, und dass die 
Natur des ursprünglichen Vokales wie die benachbarten Gonsonanien 
die Art der Schwächung bestimmten, wie dies Dietrich richtig er- 
kannt hat. In der Beduplication der Practerita ist also dasselbe 
Laulschwächungsgesetz wirksam wie in der vollständigen Bedupli- 
cation der Substantiva, wie: 

Marners, neben M a r mar, ( Carm . Arv.) 
carcer * xapxßpog, 

farferus, farfarus, 

und in diesen Formen liegt eine Bestätigung für die Bicbligkeit der 
vorstehenden Auffassung *). 


*) Weil und Benloew , Th. gen. de C Accent. Lai. p. 144 f. nehmen 
irrig an, das auslautende I des Perf. habe in den reduplicierten Perfect- 
formen zuerst den Stammvokal um gelautet, und dann auch den 
Ke du plications vokal, also aus t a t a g i sei erst t a t i g i , dann 
tetigi geworden. Dagegen ist erstens zu sagen, dass im Lateinischen 
i ein a einer vorhergehenden Silbe niemals zu i umgelautet hat. Aber 


Digitized by Google 


328 


angenommen auch aus tatagi könne tatigi umlauten: warum unter- 
blieb denn der Umlaut in pupugi, tutudi? Dass das n gerade era- 
"pfiinglicli war für den Umlaut, zeigen ja die Formen wie consilium, 
familia, Tricipitinus (eaput). In pepuli, tetuli soll die Vor- 
liebe des 1 für u den Umlaut verhindert haben. Man vergleiche aber 
Siculus, famulus, cons ul, facultas, simultas mitSicilia,- 
familia, consilium, facilitas, similitudo, und man sieht, wie 
wenig diese Vorliebe den Umlaut bindern konnte. Inmomordi, po- 
posci, spopondi, cueurri soll wieder die Position die Wirksamkeit 
des Umlautes gehindert haben. Dann müsste sie auch fefalli, pe- 
parci vor Umlautung zu fefelli, peperci gewahrt haben. Wo wäre 
endlich in der Lateinischen Lautlehre erhört, dass ein I der letzten 
Silbe ein a, o, u. der drittletzten zu e wandeln könnte, und vollends, 
wie ist es auch nur denkbar, dass dies i z. B. in memordi, tetondi 
den Vokal der vorhergehenden Silbe unangetastet lassen, den der dritt- 
letzten umlauten sollte ? Der Irrthum jener Gelehrten liegt auf der Hand. 


C. Kürz uns: der Vokale. 


ln «len vorhergehenden Abschnitten ist dargethan worden , w ic 
Diphthonge der Lateinischen Sprache sich zu eintönigen Längen 
trübten, wie einfache Vokale um lauteten, sich erleich- 
terten und schwächten, wie die Mannigfaltigkeit und das Gewicht 
der Vokale in der Entwickelung der Sprache dahinschwand. Es ist 
nun zu zeigen, wie die Vokale auch in ihrer Ton datier verküm- 
merten wie in Tonfärbung und Tongewicht, wie lange Vokale 
sich im Laufe der Zeit kürzten, und daher jenes Schwanken in 
der Messung der Vokale entstanden ist, das wir in der Blüthe- 
zeit der römischen Lilteratur wahrnehmen, so dass die Hegeln über 
die Quantität derselben, wie sie in Grammatiken und Lehrbüchern 
aufgestellt sind , als ein Getnengsel von Willkührlichkeiten und Zu- 
fälligkeiten erscheinen. Und doch hat die Sprache auch hier in 
ihrer Entwickelung keine Bockssprünge gemacht, sondern sie ist 
auch hier einem stälig w irkenden organischen Triebe gefolgt. Frei- 
lich ist dieses ein organisches Leiden der Lateinischen Sprache, ein 
Theil jener Auszehrung des Vokalismus, deren Symptome ja über- 
haupt hier verfolgt werden. 

Hier soll nur die K (1 r z u n g d e r V o k a 1 e vorConsonanle n 
in Betracht gezogen werden, da die Kürzung der Vokale vor Voka- 
len von der Vokalverschmelzung so sehr bedingt ist, dass sie erst in 
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Verbindung mit dieser in ihrem Wesen erkannt werden kann. In 
dem Abschnitt von den irrationalen Vokalen vor Vokalen also wird 
die Kürzung derselben in dieser Lautverbindung besprochen werden. 

• 1) Vokalkürznng in Endsilben. 

Insbesondere hat die Kürzung der Vokale die Endsil- 
ben der Wörter betroffen, diese ist also zuerst zu behandeln. Die 
Vergleichung der Lateinischen Peelinationsformen und Conjugalions- 
endungen unter sich und mit den entsprechenden Bildungen in ver- 
wandten Sprachen liess über die Thatsacbe im Ganzen längst keinen 
Zweifel, musste aber doch dahingestellt sein lassen, in welchem 

• 

Zeitalter der Lateinischen Sprache diese Vokalkürzungen ein- 
gerissen seien. Pie handschriftliche und kritische Forschung bat 
über diesen Punkt in neuester Zeit Licht verbreitet, indem sie nach- 
wies, wie zahlreiche Vokale in Endsilben bei den älteren Römi- 
schen Dichtern lang gemessen Vorkommen, welche die Vers- 
kunst der Augusteischen Zeit entweder nur als Kürzen kennt, 
oder doch nur unter Mitwirkung metrisch-rhythmischer Bedingun- 
gen wie Cäsur und Vershebung in einzelnen Fällen als Län- 
gen duldet. Rilschls kritischem Scharfsinn verdankt es die Wis- 
senschaft zunächst für Plaut us diese Thatsache aus der Fundgrube 
des Ambrosianischen Palirapsesles ans Licht gestellt und früheren 
verkehrten Auffassungen gegenüber zur Geltung gebracht zu haben 
(Prall. 'Irin. Cap. M1I p. 165 /*.). Pie Ergebnisse dieser Forschung 
sind von Fleck eisen in erheblicher Weise erweitert und gefördert 
worden (Rccension des Ritschlschen Plaulus , Neue Jahrb. XLI, 
p. 17 ff.) nicht Jdoss für Plaulus, sondern auch für die spätere Rö- 
mische Dichtung. Lachmanns feine Beobachtungen im Commen- 
tar zum Lucrez brachten neue Beiträge, die zu den gewonnenen Re- 
sultaten trefflich stimmten. Seitdem sind durch die Herausgabe der 
Fragmente älterer Römischer Dichter neue Belege für die vorliegende 
sprachliche Thatsache ans Licht getreten. Pie folgende Untersu- 
chung wird auf diesen Forschungen weiter bauen und den Umfang 
und die Bedeutung der Vokalkürzung in Endsilben vom sprach - 
geschichtli eben Standpunkte aus erörtern. 

Lange Vokale der Endsilben werden im Lateinischen gekürzt, 
sowohl wenn sie im Auslaut stehen , als wenn sie den auslau- 
tenden Gonsonanten t, s, r, I, m, n unmittelbar vor- 
her gehen. Es ist für die Beweisführung erspricsslich den Stoff 
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so zu ordnen, dass zuerst die Vokalkürzung im Auslaut, dann 
vor jedem der genannten Consonantcn der Reihe nach der 
Prüfung unterzogen wird. Zunächst sollen hier also die Fälle be- 
sprochen werden, wo a, c, i, o im Auslaute sich gekürzt haben. 

A~usla ulende s a kürzte sich in folgenden Fällen. 

Das a der femininen A-stämmc in den Indogermanischen Spra- 
chen war ursprünglich lang. So hat das Sanskrit stets, gewahrt, 
im Griechischen am häufigsten der Dorische Dialekt, im Allge- 
meinen wurde es aber in dieser Sprache ausser nach Vokalen und 
dem vokalähnlichsten Laut p in der Regel zu rj getrübt oder zu ä 
verkürzt. Die Lateinische Sprache hat die Länge dieses a überall 
im Ablativ gewahrt; im Nominativ erscheint es in der Sprache 
der letzten Zeit der Republik und des Augustus überall zu ä ge- 
kürzt. Aber in den Dichtungen aus der Zeit der Punischcn und 
Macedonischen Kriege findet sich das a auch im Nominativ noch 
in seiner ursprünglichen Länge. 

So sind bei Ennius gemessen die Nominative: 
aquilcä: Enn. p. rell. Vahlen , Aiinal . v. 148: 

Kt de n s i s a q u i 1 a p e n n i s o b n i x a v o 1 a b a t. 
a g e ä. Annal. v. 484 : 

Mulla for o p o ni t etageälongarepletur. 

Nach der handschriftlichen Feberlieferung findet sich die Länge 
dieses a bei Plautus gewahrt in den Nominativen : 
epistulä, Asiti. 7G2 : • 

Ne epfstuldquidemülla s i t in a e d i b u s. 

Luna,. Bacch. 255 : 

Volcänus, Sol, Lund, Dies, di ((uättuor.. 
liberä, Epid. 111, 4, G2: 

Pot uit; plus iam sinn liberd quinquenni um. 

Eben so sind gemessen in einem Salurnischen Vers desLi- 
v i u s A n d r o n i c u s : 
sanctä, Pr tue. VI, 42. II. 
f i l i ä , a. 0. : 

Sanctd p uer Saturn i , filia reglna. 

So gemessen erscheint hier ein regelrechter Salurnischer Vers, 
wie die allen Grammatiker das Schema überliefern. Fand sich das 
lange a des Nominativs noch bei Ennius, so war es natürlich, 
dass es auch hei Livius Andronicus wie bei Plautus so vorkam, und 
Aenderuugen der handschriftlichen Feberlieferung im Plautus, um ps 
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zu beseitigen, müssen daher jedenfalls als bedenklieh erscheinen, 
ln den Grabschriflen der Scipionen erscheinen eben so gemessen: 
v i t ä , T. Com. Sdp. Cn. f. Cn. n. : 

Q u o i e 1 v i t ;i d e f e c i l, n 6 n h o n ö s , h o n ö r c. 
famä, /. P. Com. Sdp. P. f. : 

llon d s fa m A. v ir tü s q u e glöriaätque i n g 6 n i u m. 
tuä, a. 0.: 

Mors pörfeett tua, ot essent dmnia brövia. 

Misst man diese Verse so, dann stimmen sie ebenfalls zu dem 
von den Grammatikern überlieferten Schema des Saturnischen Ver- 
ses, und man ist nicht genöthigt zu der Annahme seine Zuflucht zu 
nehmen , dass in diesen Versen Thesen ganz ausgefallen seien, eine 
Annahme, die man doch als eine unumstösslicheThatsache durchaus 
noch nicht ansehen kann. Sind auch diese beiden Scipionenin- 
schriflen jünger als Knnius, so gehören sie doch derselben Zeit- 
epoche in der Sprachentwickelung an, und es war natürlich, dass in 
dem alten volkstümlichen Versmasse derselben auch die alle Mes- 
sung des femininen a bcibehalten wurde, dass. das a noch lang ge- 
nug tönte, um eine Vershebung tragen zu können. 

Später erscheint das a des Nominativs der femininen Stämme 
überall gekürzt. Auch das auslautende a des Ablativs hat sich 
bisweilen gekürzt; so in: 
c o n t r a , 

eine Ablativform wie ex trad, suprad (Sc. d. Baccan). Diese 
findet sich hei Ausonius, Epigr . Thcod. v. 16: 
con trif gemessen : 

Saepe mora est, quoties contra parem dubites. 

Dass die Kürze des a in: 
itä 

nicht ursprünglich ist, erweist dasselbe Wort im Sanskrit ithn. 
So erscheint denn das a von ita noch lang gemessen unter der Vers- 
hebung in der Grabschrift des Naevius, die er sich seihst gesetzt, 
Gell. N. A. I, 24 : 

Itaque pöstquam est örchi trädi tu s thensaüro. 

Misst man den Vers so, dann wird man nicht zu der Annahme 
des Wegfalls einer These genüthigt, wie dies hei den Messungen von 
Hertz (a. 0.). "Itaque pöstquam st örchi, und von Fleckeiscn 
(Kril. Altlat. Dichter fr. b. Gell. p. 12): Itaque poslquämst 
örchi, der Kall ist. Diese Annahme erscheint um so bedenklicher. 
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als sonst in der aus vier Versen bestehenden f.rabschrift keine ein- 
zige These wegfällt. Ita ist nun seinem Ursprünge nach eine 
Ablativform , zusammengesetzt aus den beiden Pronominalstämmen 
i- und ta- (to-); tä- für tad ist Ablativ desselben femininen 
Stammes ta-, von dem tarn Accusativ ist, zu dessen masculinem 
Stamme to-tum die Accusativform ist. Wie tain-quam, tum- 
cum so entsprachen sich tä, so, und quä, wie. 

Die auf a auslautenden Zahlwörter wie triginta, quadra- 
ginta u. a. zeigen bei den älteren Dichtern ein langes a, man 
muss daher auf dem Coden der Lateinischen Sprache diese Quanti- 
tät für die ursprüngliche halten, so wenig das auch mit den ver- 
wandten Sprachen in Einklang zu bringen ist. Bei späteren Dich- 
tern erscheint dies a auch kurz! So in: 
trigintä, Manil. II, 321. 
septuaginlä, Anthol. Lat. IV, 2S3. 314. 

Das auslautende a der A-conjugalion hat sich sonst lang erhal- 
ten selbst in da, während es in dät, dabat schon zu Plautus Zeit 
gekürzt erscheint. „Aber in der jambischen Wortform: 

‘ roga 

ist es bei Plautus wie die auslautende Silbe anderer jambischer 
Wortformen gekürzt ( Ritscht , Prall. Tritt, p. 1 65). 

Auslautendes e wird gekürzt in folgenden Fällen. 

Der Ablativ Singular is der 1-stämme und der consonanti- 
schen Stämme erscheint in der Verskunst der Augusteischen Zeit 
kurz gemessen; aber sowohl Inschriften als die Messung bei älterer» 
Dichtern verbürgen die ursprüngliche Länge dieses e. Auf Inschrif- 
ten älterer Zeit ist dasselbe durch Ei wiedergegeben in: 
partei, l. Jul. municip . 

• fontei, tob. Genuat. 
vir t ute i, t. Scip. Cn. f. Cn. n. Or. 555. 

Is hic situs qui nünquam victus est virtütei. 

Lang erscheint diese Ablativendung noch bei Enuius in 
montei, Annal. Vahl. v . 420. Fest. p. 343. Muell. : monte, 
* vgl. Hertz , Prise. VI, p. 260. Serv. V. Aen. VII, 568: 

Tumcavasub montei late specus intus patebat. 

Ebenso ist das c noch lang gemessen in einer der beiden älte- 
sten Scipioncngrabscbriften. 
p a t r e , T. Scip. Barb. : 

G naivöd patrö prognätus, förtis vir sapiönsque. 
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Zur Erklärung des langen Vokales in diesen Ablativformeil ist 
folgendes anzuftlhren. Dass sie sämmtlich ein auslautendes d ein- 
gebüsst haben, zeigen die schon erwähnten Ablativformen: 

A-stämme , 0- stamme, I-stämme, U-stämme , Cons. -Stämme, 
Lat. Hinnad, oquoltod, marid, senatud, airid, 

extrad, poplicod, * coventio- 

suprad, molticatod, nid, 

ead," „ G n a i v o d , 
sententiad , 

Osk. suvad, contrud, praesentid, castrid, ligud, 

cntrad, dolud, 

malud, 
preivatud. 

( Vgl. Momms. Uni. Dial. p. 228. 230. Gloss.) 

Dass der Vokal in allen diesen Formen vor dem auslautenden jl 
lang war, zeigt das Sanskrit, das vor dem Ablalivzeiehen t, aus 
welchem d auf Italischem Hoden abgeschwücht ist, das kurze a sei- 
ner A-slämme, die den Griechischen und Lateinischen 0 -Stämmen 
entsprechen, gelängt hat. Das Griechische hat diese Ablativform 
gewahrt in den Adverbien auf für -or, und auch hier erscheint 
der Vokal vor dem Ablativzeichen gelängt, wie optog vom Stamme 
öp o - zeigt {Bopp , Vergl. Gr. S. 345. 2 te Ausg.) Demnach sind* 
auch die langen Vokale ä, ö, ü, I, ei, e der Lateinischen Ablative 
von Stämmen, die auf ä, o, ü, i auslauten, schon vor Abfall des 
auslautenden d lang gewesen. Die Ablativformen virtutei, 
patre aber von den Stämmen vir tut-, pater- zeigen, dass das 
ablativischc d (t) an consonantisch auslaulcnde Stämme im Lateini- 
' sehen mittels eines langen Bindevokales -e, -ei angetreten ist, 
der in früherer Zeit noch lang blieb, auch nachdem das d abgefal- 
len war. 

Das Lateinische hat auf d auslautendc Ablativformen auch noch 
in späterer Zeit gewahrt; so in den Ablativen von den Stämmen 
der Personalpronomen iui-, ti-, si-, wie sie sich in mihi, tibi, 
si bi zeigen, in: 
m 5 d , 
teef, 
s5d , 

Die Länge dieser Ablativformen ergiebt sich aus der Messung 
der älteren Dichter ; so : 
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Plaut. Men. 492: Fcci'sti funus med absente prändio. 

Plaut. Asm. 772 : Apstcdaccipiat... 

Caecil. Com. Ribb. p. 31: Sed ego stolidus, grätulatum 
med oportebät prius. 

Caecil. a. Ö. p. 40 : Filius in med inced i t . . . 

Enn. frag. Ribb.'p. 28. Vahl. p. 114: T4d exposco ut böc 
Consilium... 

Wenn nun med und ted lang waren, ehe sie durch Abfall des 
d zu me und te wurden, so war auch sed lang, ehe cs sich zu so 
ahstumpltc. Wie frühzeitig übrigens die .Formen med, sed, ted 
auch für den Accusativ gebraucht wurden, zeigt neben dem Gebrauch 
der älteren Dichter die Form med als Accusativ auf dar Cista von 
Praencstc (Or. 2497) und intersed im Senatusconsult über die 
m Baccanalien. 

, Aus Ablativen sind im Lateinischen Adverbien und Conjunctio- 
nen geprägt worden. Einige derselben beweisen schlagend die 
Lange des Vokals vor dem schlicssendcn d des Ablativs. Man ver- 
gleiche das : 

sed, se in seditio, secerno, seccdo u. a. mit der Conjunclion 
s Sd ; 

in beiden Wortbildungen liegt der Begriff abgesondert, der in 
• der Conjunction zu s o n d e r n , a b e r ausgeprägt ist. Die ursprüng- 
liche Form sed kürzte sich in der Conjunction zu sEd, ward durch 
Abfall des d in Compositen zu se. Die Richtigkeit der Erklä- 
rung, dass sed Ablativ des Pronomen Reflcxivum ist (Bopp, Vgl. 
Gramm . S. 214), liegt auf der Hand. Es bedeutet ursprünglich für 
sich, daher in der Zusammensetzung gesondert, abseits, als 
einfache Conjunction sondern, aber. 

Auch: 
r c d - 

muss ursprünglich eine Ablativform gewesen sein, doch hat sich aus 
den etymologischen Erklärungsversuchen noch kein zuverlässiges 
Ergcbniss herausgestellt. + 

Die Präposition: 
pröd 

wie sie in den Compositen prüde o , prödigu s , prödigo er- 
scheint ist ein Ablativ, mascul. eines Stammes pro- (für pero-, 
Sanskr. para-), zu dem die Präposition prai, prac ein femininer 
Locativ ist, der wie Roinai, Romac gebildet ist. 
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Auch * 

a p ud , ap ut 

scheint Ablativ eines Verbalsubstantivs apo- vom einfachen Verbum 
apere, von dem aptus, apex, apiscor, coepi stammen; es be- 
deutet eigentlich in Anfügung, daher bei, und kürzte den langen 
Vokal des Ablativs wie s6d. 

Nach diesen Vorgängen muss man auch die von adjectivischcn 
O-stämmen gebildeten Adverbien auf e für ursprüngliche Ablative 
hallen, die ihr d eingebiisst haben. Dafür zeugt die sprachgeschicht- 
lich wichtige Form 

facilumed, Sc. d. Baccan. 

Die Ablative facilumed und facillume verhalten sich zum 
Stamme facillumo- wie sed-, se- zum Pronominalstamme so-*' 
für svo- (Sans kr. sva-, Bopp, a. 0.). An ^pn Stamm facillumo- 
trat das ablativisched (t) mittelst eines Bindevokales e, ei, i, wie ihn 
die Ablative der consonantischen Stämme patre, vir tut ei zeigen, 
der mit dem auslautcnden o des Stammes erst zu o e , dann zu c 
verschmolz. So trat ja auch das s des Nominativ Pluralis mittelst 
des Bindevokales e, ian O-stämme, und so entstanden, wie in dem 
Abschnitt über die Diphthongen nachgewiesen ist, die Formen des 
Nominativ Pluralis oe - , es, eis, Is, e, ei, I; die Form des Nom. 
Plur. ploirume ist also durch dieselbe Vokalvferschmelzung vom 
Stamme pl oi rumo- entstanden wie facilumed von facilumo-. 

In den gewöhnlichen Ablativformen der O-stämme hingegen war die- 
ser Bindevokal, mit dem das ablativische d an den Wortstamm trat, o. 
Dieser zeigt sich noch erhalten in dem alten Ablativ eines U-stammes 
promagistratuo (Sc. d. Baccan.), entstanden aus promag istra- 
tuod, verschmolz aber sonst mit dem auslautenden ü und ö der 
Stämme zu ü und ö. ln den Ablativformen facilumed neben multi- 
catod machen also die Bindevokale e, ei, i und o den Unterschied 
wie insenaluis neben senatuos. Eine Bestätigung für diese Ent- 
stehung der Adverbien auf e bietet die 0 s k is c h e Form a m p r u f i d, 
Lai. im probe (Momms. U.B. Gloss .), die sich zumAdjectivstamme 
am pr ufo - verhält wie facilumed zu facilumo-. 

Demnach hat sich ein ursprünglich langes ablalivisches e nach 
Abfall des schlicssenden d schon bei den älteren scenischen 
D i ch t e r n in zweisilbige n Wortformen mit kurzem Stamm- 
vokal gekürzt in: 
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beng, p 

male, 

probe, Poen. V, 5, 1. Fleckeisen , N. Jahrb. LXI, 43. 

Schon seit Lucrez ist auch in mehrsilbigen Wortformen die- 
selbe Kürzung eingetreteu; so in: 

su perne, Lucr. IV, 437. VI, 544. 597. Hör. C. II, 20, 11. 

Prudcnt . Cathem . 3, 20. Per ist. 12, 39. 
infern 6 , Liier. VI, 597. 764. m 

Noch weiter ausgedehnt ist diese Kürzung bei den spätesten 
* Dichtern ; so : 

in ferne, Auson. Urb. 14, 14. Ep. 5, 21. 
amice, Auson. Sepl. Sap. Thal. 6. 
in im i cg, a. 0. 

' Auch in : 

pong # 

ist die Kürzung des auslautenden e eingetreten. Das Adverbium ist 
gebildet vom Stamm pono-für post-no-, pos-no-, also von der 
Präposition post, pos durch das Suffix -no wie pronus, deni- 
que, internus, supernus, i n fern us von den Präpositionen 
pro, de, int er, syper, infra. So lange man keinen bestimm- 
ten Grund hat superne, in ferne, interne, pone von den übri- 
gen auf e auslautenden Adverbien zu trennen, muss man auch ihren 
a bla ti vis eben Ursprung annehmen. 

Hiernach ist auch die Entstehung der enklitischen Conjunction 
- q u g 

zu beurtheilen. 

Das zur Conjunction verwandte Adverbium que verhält sicli 
zum Relativstannne qui- wie die Ablative marid, navaled zu 
den I-stämmen mari-, navali-, bedeutet also ursprünglich das- 
selbe wieder Ablativ qui, also wie und daher und. Wenn nun 
qui das auslautende d eingebitsst hat, so gilt dies auch von que. 
Noch im Gebrauche der Dichter zu Augustus Zeiten ist que mit 
Hülfe der Vershcbung wieder zur Geltung einer langen Silbe ge- 
hoben worden, nämlich an erster Stelle wenn es an zwei aufeinan- 
der folgende Wörter gefügt ist. So zum Beispiel : 

Ovid. Met am. V, 484 : 

Sideraquö ventique nocent . . 

Verg. Aen. III, 91 : 

L i m i u a q u e 1 a u r u s q u e d c i . . 
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In der älteren Dichtung sind deutliche Spuren, dass es noch 
lang gebraucht wurde unter der Vershcbung, auch wenn es nur 
an ein Wort gefügt war. 

So hei Naevi us, Prise. VI, 6. ff: 

. . . 1 n e r a n t signa exprössa, quömodöTitdni, 

Bicörporäs G i g a n t c s in ä g n i q u 6 A 1 1 a n t e s. 

Fest. v. sag min a, p. 320. M. : 

Scop.is atifue verbänas sagmina assumpserunt 
und hei L i v i u s A ndronicus, Odiss. Gell. VI, 7, 11: 

I b i d e m q u e vir s ü m mus »1 d p r i in ü s Patrlcoles. 

Auch an diesen Stellen werden durch diese Messung regelrechte 
Saturninische Verse hergestellt*). 

Auch durch die Italischen Dialekte wird die Länge des Vokales 
von que und seine Entstehung aus dem ablativischen qued be- 
stätigt. Oskisch nämlich lautet die dem Lateinischen que ent- 
sprechende Conjunclion pid, Umbrisch pe, pei, beide Formen 
sind also aus ursprünglichem ped, peid, pid entstanden, das 
Lateinischem qued, queid, quid entspricht, wie die Form des 
Pronominalstammes po- jener Dialekte dem Lateinischen Pronomi- 
nalstamme quo- {vgl. Ebel , Zeitschr. für vergl. Sprachf. V, 4t 5). 
Daher ist Umbrisches p a n u p e i für p a n d u p e i genau dasselbe 
Wort wie Lateinisch quandoque {AK. Urribr. Sprachd. II, 414). 

Alte Ablativformen sind auch : 
antß, 

postS, Enn. Fest. v. tonsam p. 350. Vahl. Ann. v. 235. Plaut. 

Ritschl , Rhein. Mus. VII, 566. 

entstanden jaus antid, postid, wie die Zusammensetzungen an- 
tid-ea, antid-eo, antid - hac, postid-ca,postid-hac zei- 
gen {Zeitschr. für vergl. Sprachf. V, 105), ebenso wie aus coven- 
tionid, airid conventione, acre wurden. Eine späte Spur 
von der ursprünglichen Länge des e von ante hat sich noch auf 

*) Dass que wirklich ursprünglich einen langen Vokal gehabt hat, 
und dieser als Länge noch bis in Cäsars Zeiten nicht aus dem Sprach-- 
bewusstsein ganz geschwunden ist, dafür spricht auch die Schreibweise 
eumquei, l. Jul.munic. ( Goettl . 15. Rom. Urk.) für cum que; man kann 
dieselbe indessen nicht als sicher ansehen, da sich die Variante eum- 
que daneben findet. {Egger, Lat. serm. vet. reit. p. 299.) 

Cors8en. 22 
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einer Grabschrift der Kaiserzeit erhallen unlar der Vershebung vor 
der Caesur, /. N. 6656 : 

Debuithic ante mise ros s e p e 1 i r e parentes, 
wahrend sonst das e yon ante und poste stets kurz erscheint, 
poste sich sogar zu post und pos abstumpft. 

Schon oben ist nachgewiesen, dass das angefiigte -cc in: 

h i - c e , illi-cS, 

ec-ce, isti-ce # 

gekürzt ist aus einer Locativform -cei vom demonstrativen Prono- 
minalstamme co-, Sanskr. ka-, und sicli diese Form noch erhalten 
hat in : 

h ei-cci, /. N. 5SS2. 

Der spaten Zeit gehört die Verkürzung eines Griechischen 7] an 
in dem Namen: 

C a 1 p e für K a Xn r], luven. 1 4 , 279. 

Das auslautende e des Verbalstammes von Verben der E-con- 
jugation kürzt sich häufig in zweisilbigen Wertformen mit kurzem 
Wurzelvokal schon bei den ältesten scenischen Dichtern wie bei spä- 
teren; so in den Imperativen: 
iube, Ritsch/, Prot. p. 165 f. cavß, 

Naev. Rib. Trag. ind. Caecil. mane, Cat. 1 0, 27. 

Rib. Com. p. 60. fave, Ov. Am. II, 13, 21. 

vide, liave, Ov. Am. II, 6, 62. 

Spätere Dichter dehnen diese Messung auch auf andere Wort- 

formen aus. So : 

solve, Marl. XI, 1 08, 4. . extorqut*, Prud. Per ist. V, 60. 

misce, Anth. Lat. V, 135, 18. percens e, Prud. H amart. 624. 

Wenn dieser Vokal bis in die späteste Zeit auch laug gemessen 
erscheint, so muss er im Volksmunde lange eine mittelzeitige Ton- 
dauer gehabt haben. 

Verrius Flaccus fand in einem sehr alten Sprachdenkmal die 
Verbalform : 

pro spie es für pro spiee, Fest. p. 205, 
aus der sich ergiebt, dass prospices eine alte Imperativform 
war, dass mithin die gewöhnliche Form der zweiten Pers. Sing. Imp. 
das pronominale s, das Zeichen der zweiten Person, eingebüsst hat.' 
Ebenso haben dieses Personalzeichen verloren iec-, riftei-, 8 C- 
8ov-, Lörtj-, d'aLxvv-. Wenn nun diese Griechischen Impera- 
tivformen einen langen vokalischen Laut zeiget», der ehemals vor 
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der Personalendung stand, wenn auch in den Lateinischen Präsens- 
formen wie legis, legit der Vokal vor der Personalendung ur- 
sprünglich lang war wie im Griechischen Asyeig, Aiyft, wovon 
weiter unten die Hede sein wird, so ist der Schluss gerechtfertigt, 
dass auch in prospices der Vokal ursprünglich lang war und 
auch nach Abfall des s zuerst noch lang blieb , dass also überhaupt 
das’e der 2ten Pers. linperat. Act. Sing, der konso- 
nantischen Verbal st {im nie erst mit derZeit, wie so viele 
• * • 

auslautende Vokale, gekürzt'ist. 

So findet sich denn auch ein solches e noch lang gemessen un- 
ter der Vershebung im ersten Verse der Odissia des Li v ins An- 
dro nie us in der Form: 

. inseeg, Gell. XVIII, 9: 

Virü m mihi Camena - l'nsecd versütum. 

Wenn man folgenden Vers des Plautus, 

Tritt. -289 : ' 

Qu 6 man us apstineant: cetera rape, trabe, fuge, 

late 

so liest, wie ihn die Handschrillen gehen, ohne das tene, das 
Hilschl hinter trabe eingeschoben hat, so erscheint mindestens 
auch in fuge noch die ursprüngliche Länge des e unter der Vers- * 
he lning ihre alte Geltung erhalten zu haben. 

Auslautendes i hat sich im Lateinischen meist als Lange 
gehalten und findet sich fast nur in jambischen Wortformen 
gekürzt. 

Das lange i des Dativs cui, dessen Länge aus den alten For- 
men quoiei (t.Scip. Or. 555), quoieique (/. agr. ( Thor .)) erhellt, 
wird gewöhnlich mit vorhergehendem u verschmolzen, so dass cui 
einsilbig gemessen erscheint. Spätere Dichter messen auch : 
c üT, Mart. VIII, 52, 3. XII, 49, 3. 

Das i hat sich gekürzt in den mit dem Sufiix -bi gebildeten 
Formen: 

mihi, tibi , sibi, ibi, ubi, 

wie die schon nachgewiesenen Altlateinischen Formen mihei, ti- 
bei, sibei, ibei, i n teribei, ul) ei zeigen, während ihr auslau- 
tendes i schon bei Plautus kurz und lang gemessen erscheint ? 

{Ritschl, Prol. Tritt, p. 169). Auch auf der Grabschrift des Cn. 

Scipio Hispanus ( Cons . 176. v. Ch Or. 554) ffhdet sich sibei' 

22 * 
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pyrrhichisch gemessen, wahrend noch die .alte Schreibweise beibe- 
halten wird: 

Maiorum optenui landein f nt si bei me esse creatum. 

Die Kürzung dieses Vokales war keine vollständige, sondern er 
ward nur bis zu einer zwischen voller Lange und gewöhnlicher 
Kürze in der Mitte liegenden Tondauer vermindert; er ward nur 
mittelzeitig, und da er als solcher für die Metrik un messbar 
oder irrational war, so wurde er von den Dichtern der Augustei- 
schen Zeit und ihren Nachahmern kifrz und lang gebraucht. 

Die ursprüngliche Länge des Vokales i in dem Suffix -bi, 
-bei erklärt sich aus dem Sanskr. -bhjam, das sich auf Itali- 
schem Hoden regelrecht zu -fiem gestaltete. Daraus wurde dann 
durch Vokalverschmelzung Umbrisch -fern, Lateinisch bim, 
beiin, bem, dann mit Abfall des m Umbrisch -fe in den Kolmen 
tefe, pufe, Lateinisch -bi, -bei, -he in tibi, tibei, tibe, 
'ubi, ubei, ube (Zeitschr. für vergl . Sprach f. V, 121 , 

Das i der Locativendung eines zweisilbigen Wortes mit 
kurzem Wurzelvokal verkürzt sich hei den Komikern in: 

domY, Plaut. Mil. 194. Most. 281. Pompon. Ribb. Com.p. 201. 
herY, Afran. Ribb. Com. p. 157. Caecil. a. 0. p. 58. 
ein i des Genetivs in: 
er*, Mil. 302. 

aber diese Kürzung ist auf den engen Kreis dieser ursprünglich 
Jambischen Wort formen beschränkt geblieben. 

Das lange i von si ist gekürzt in: 
ntsT, quäsY. 

In nisi kürzte sich zuerst der Vokal der ersten Silbe, wie man 
daraus sieht, dass dieser in der Zusammensetzung auf Inschriften 
niemals durch E I bezeichnet ist. Der Vokal der zweiten Silbe ward 
noch lang geschrieben inMarius Zeit, wie die Schreibweisen: nisei, 
{Sc. d. Baccan. I. rep. (Serv.) I. d. Tenn. I. Ruhr. I. Jul. mim.) 
Und nesci (/. repet. I. rep. ( Serv .)) beweisen; da cs aber damals 
schon kurz gemessen wird, so zeigt sich, dass es auch eine Zeit lang 
im Volksmunde eine mittel zeitige Tondauer hatte. Für das 
Schwinden des Vokalismus in der Lateinischen Sprache ist nisi ein 
lehrreiches Beispiel, wenn man es mit dem entsprechenden Oski- 
schen neisuae {lab. Bant. 2S.) vergleicht. Die ursprüngliche 
Italische Form des Lateinischen si zeigt das Oskiscbe sval 
( c . Abe/l. 41.), etn femininer Locativ des reflexiven Pronominal- 


/ 


/ 


34 1 


» 


Stammes sva-, dem Sanskrit, sve entsprechend ( Bopp , Vergl. Gr. 
S. 341). Aus svni ward nach Lautwandelungen, die alle schon 
besprochen sind, Osk. svae, Umbr. sve, Volsk . se ( Verf . d. Vols - 
cor. ling. p. 51.), Lai. se, sei, sl endlich durch Vokalkürzung 
n i s y. 

In quäsl war das a kurz, denn, wie quansei (/. agr. Thor.) 
zeigt, ist es aus quam-si entstanden. Das i wird wie in nisei 
zu Marius' Zeit noch als Länge bezeichnet in qua sei (/. repet .), 
quansei (/. agr.), dann gekürzt in quasi wie in n i s i. 

Ebenso erscheint i gekürzt in: 

slquidem, Plaut. Poen. V, 2, 85. Ter. Eun. 50. 445. 1019. 
Andr. 465. Plaut. Pers. 579. 787. Ter. Heaul. 324. 331. 

Das auslautende i von zweisilbigen Verbalformen 
mit kurzem Wurzelvokal kürzt sich in der Messung der Komi- 
ker in den Infinitiven: 

dar!, Plaut. Pud. 960. Ter. Ad. 311. Pliorm. 261. 
patt, Plaut. Aul. IV, 9, 16. 
loqul, Bacch. 1 104. Bitschi , Prol. p. 168. 
und in den Perfectformen: 

dedl, Tr in. 728. Mil. 131. Capt. 364. PQen. I, 3, 7. Cist. II, 
3, 29. 

hihi, 

. ste-tl, Bilschl , a. 0. Fleckeisen, N. Jahrb. LXI, 17; 

ebenso in den Imperativformen: 
veni, Plaut. Pers. 30. 
abi, Plaut. Most. 66. • 

Auch hier ist der Vokal i nicht vollständig bis zu einer Kürze 
gesunken in der Sprache; sonst würde er in der späteren Dichtung 
nicht durchaus als Länge erscheinen. Er wurde im Volksmunde 
zu Plautus Zeit mittelzeitig gesprochen, daher im Vers der 
Comüdie zu einer Kürze herabgedrückt, durch die spätere Metrik 
wieder zur Länge emporgehoben. 

Der Vokal o kürzt sich im Auslaut von Nominal formen 
und Verbal formen, zuerst hei Plautus und anderen scenischen 
Dichtern in zweisilbigen Wortformen mit kurzer Stamm- 
silbe, später auch in Wörtern von anderer Messung und Sil- 
benzabl , während er ursprünglich an allen Stellen des Auslanteä 
lang war ( Biomed . p. 430. P.). 
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So kürzt sich das auslautende o des Ablativs nach Abfall des 
Ablativzeichens d in: 

modo, Plaut. Aulul. IV, 1, 11. Pscudol. 569. 

Doch findet sich dieser Vokal auch noch lang gemessen bei P 1 a u - 
t u s i L u c i I i u s , Lucretius und Cicero (. Lachm . Lucr % p. 1 40. 
Wagner , V erg. Aen. I, 389. Cie . nal. Deor . 11, 42, 107). ln spa- 
terer Zeit erscheint es immer kurz , natürlich auch wo das Wort 
sich an das vorhergehende enklitisch anschliesst wie in: 
dum modo, postmodö, * quomodö. 

Ebenso findet sich schon bei Plautus der Ablativ: 
cito 

gekürzt (Ililschl, Prall. Trin. p. 179. Fleck eisen, ep. crit.p. 25, N. 
* Jahrb . LXI, 42 gegen Ililschl , Pracf. Stich, p. 17). 

Die Kürzung des ablativischen o greift nun immer weiter um 
sicli. Schon in den Dichtern der Augusteischen Zeit zeigen ein kur- 
zes o: 
immö, 
illico; 
und : 


ergo, 

Griech. £(>yc>, erscheint mit kurzem o seit Ovid., vgl. Hcroid. V, 59. 
v. Lennep. Martini. Epigr. II, 9, 2. IX, 5, 4. luven . 1, 109. 
V, 15. VI, 620. XII, 120. XI, 129. 

Bei den spateren Dichtern finden sich dann zahlreiche Ablative 
mit gekürztem o; so: 

sero, luv. I, 169. Slot. Theb. I, 596. Mart. Epigr. I, 31, S. 
Prise. XV, 3. II. 16. 

porro, luv. VII, 98. verö, Auson. Epigr. 115, 1. 

post rem 6, luv. XI, 91. 
profecto, Ter. Maur. d. Metr. 

2598. 

und die Ablative der Gerundien: 

in u I c e n d ö , Calpurn. Ecl. VIII, m a n e n d ö , Aus. sept. sap. Chil. 
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vig iland Ö, luven. 111, 232. ma n a ndö, Seren. Samm. 350. 
s o I v e n d Ö , Sen. Ir. Ocdip. 942. r e in o v e nd 6 , a. 0. 372. 

v i n c e n d 6 , Sen. fr. Troad. 268. c e s s a nd 6 , a. O. -905. 

Ursprünglich ablativisches o ward auch gekürzt in den Com- 
p o s i t c n : 
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quandö, Mart. III, 4, 7. VII, 9, 2. X, 14,8. 70,1 4. V, 19, 3. 4. 

Iuv. HI, 173. V, 40. 127. VIII, 80. XI, 182. XV, 160- 
aliquando, luv. IX, 28. 

Das zweite Glied -do dieser Zusammensetzungen ist aus dio- 
cnlstanden und Ablativ von dius, T^ag (vgl. nu-dius tertius). • 

Dieses immer weitere Umsichgreifen der Kürzung des auslau- 
tenden o des Ablativs zeigt, wie das Sprachgefühl für die Quantität 
der tieflonigcn Endsilben sich allmählig abstumpfle und die ge- 
lehrte Dichtung den Verfall derselben nicht aufhalten konnte, son- 
dern in späteren Zeiten demselben Zuge folgte wie die Volks- 
sprache. 

Das b eines ursprünglichen Dualis im Lateinischen hat sich 
bis auf wenige Ausnahmen gekürzt in: 

düö, vgl. Gr. dvco, dtio, dvoxaidtxa; 
bei späteren Dichtern auch bisweilen in: 

ambö, Auson, Epigr. XL, 2. vgl. Gr. aptpco. 

Ebenso ist in späterer Zeit kurz gemessen das auslautende o 

von : 

octö, Iuv. VI, 229. vgl. Gr. oxtcj. 

Dieses o ist entstanden aus dem Diphthongen au, der sich in 
octavus vor dem vokalischen Suffix o, das heranlrat, zu av gestal- 
ten musste. 

Die mit dem Suffix - o n gebildeten Nomina werfen das 
scldiessende n im Nominativ ab. Das so in den Auslaut getretene 
o fängt allmählig an seine volle Länge einzubüssen. Die erste Spur 
davon ist die Plautiniscbe Messung: 

hömö, Ri/schl, Prol. p. 166. vgl. Labor. Ribb* Com. fr. 239. 

Auch in der Augusteischen Zeit bleibt sonst dieses auslautendc 
o lang bis Ovid ; von da ab finden sich vereinzelte Beispiele von Ver- 
kürzung desselben wie: 

Guriö, Ov. Fast. II, 525. 

Nasö, .Amor. I, 11, 27. II, 1, 2. A. Am. II, 744. III, 812. Rem. 

A. 72 ; # 

und zwar ist die Kürzung hier schon auf zweisilbige Wörter mit 
langer Stammsilbe und mehrsilbige ausgedehnt. Allgemeiner tritt 
dieselbe jedoch erst später auf, und zwar in der Dichtungsart, die 
der- Sprache des gewöhnlichen Lebens am nächsten stand, in der 
Satire und dem Epigramm. So in : 




Digitized by Google 


344 


mucrö, Mart. IV, 18, fL mentio, a.O. III, 1 14. 

luno, Mart. IX, 37 , 6, Stat. ganeö, a. 0. XI, 58. 

• 77tf&.L2M, 7wt\VI, 619.627. auctiö, a.O. VI, 255. 
nemo, Mart.h 40, 2. XI, 12, 2, ul ti ö, a. 0. XIII, 2, 

83, 2. Auson. Epigr. LI2, 1. Pollid, g.O.Vl, 387. IX, 7.X.43. 
luven. IV, 8. 1 19. III, 4iL lanugö, a.O. XIII, ML 
VII, 17. Vlll« 45. XIII, 3, caligo, a.O. VI, 556. 

13L XIV, 59, 2Ü7, XV, 8. fuligö, a.O. VII, 22 "L 
Maro, Mart. XL 47, 2 . 67, 2. sar tagd , a. 0. X, 61, • 
virgÖ, Marl. XI, 78. 12, Auson. obliviö, a.O. VI, 613. 

Epigr. 102, 2. 103, 2. Stal, homunciö, a.O. V, 1 33. 

Theb. VII, 279, luv. III, 110. cenatiö, a.O. VII, 183. 


IX, 72, 

1 a trd , Mart. XI, 58 , 8 . 
Frontö, a. 0. XIV, 106, 2. 
Cato, Lucan. IX, 226. Iuv. II, 41L 
pulmo, 7 up. III, 138. 
sermo, a. O. VI, 193. 

Pedö, a.O. VII, 129. • 


o c c a s i ö , Mart. VI II, 9,3. Iuv. 

XIII, 183, XV, 31L . 
libidö, Marl. IX, 9j 8, Iuv. 
II, 14. 

muliö, Mart. X, 2^ 19, Iuv. III, 

317, 

i m a gö, Marl. 11, 66, 8, XI, 102, 8. 
vespilld, a. O. 1 , 47, 1. 


Math 5, a. 0. VII, 129, XI, 34. 

Nero, Marl. Ep. IX, 27,9. Iuv. Apollo, a. O. VIII, 6, 6, 

X, 308. XII, 129 . iftdignatiö, Iuv. L, 79. 

gobiö, a. 0. XI, 3Z desperat io, a. O. VI, 367, 

porti d, a.O. IX, 1 28. perniulatiö* a. O. VI, 653. 

potid, a. O. VI, 624. declamatid, a.O. X, 167, 

Auch hier sehen wir die Sprache auf dem Wege der Kürzung 
ihrer Endsilben allmählig weiter fortschreiten; doch ist dies o nicht 
so kurz geworden, dass es nicht durch die Vershebung zudem alten 
Werth einer Länge wieder erhoben werden könnte. 

Das auslaulende o von:. 

• egö, vgl. Gr. iycov , Skr. ab am, 
ist nach Abfall seines schliessenden n schon bei den älteren sceni- 
schen Dichtern häufig kurz gemessen ( Bitschi Prot. Irin. p. 1 69. 
Afran. fiibb. Com. p. 154, Pompon. a. O. p. 198. 199.), ebenso er- 
scheint es bei Ca lull, Vergil, Horaz ausschliesslich und bei den 
Übrigen Dichtern dieser Zeit mcistenthcils. Nur unter der Vers- 
hebung kann der Vokal auch bei späteren Dichtern zu seine/' ur- 
sprünglichen Geltung als Länge hergestelll werden: 
egö, Iuv. XVII, 357. Auson. Epigr. 54 , 6. Sept. Sap. Thal. 6. UL 
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Das auslautende o der ersten Person Sing. Präs, 
und Fut. Act., das nach Abfall des Personenzeichens der ersten 
Person -m in den Auslaut getreten ist, erleidet ebenfalls unter Um-r 
ständen Verkürzung. 

In der Sprache der Komiker geschieht dies in zweisilbi- 
gen Wo r t f or m e n mit kurzer S t a m s i 1 b e. So hei Plautus : 

eö, sind, Pseud. 62. 

agö, * negö, . 

v o 1 ö , d a h ö , 

seid, ero 

(Ritscht, Prof. p. 1 66 f. vgl. Tr in. 821. Bacch. 422. Truc. 372. 

Tritt. 655. 666. Bacch. 103.) 
und hei anderen Komikern: 
cedo, Naev. Ribb. Com. p. 14. 
volo, Nov. a. 0. p. 22S. 

Bei Caecilius findet sich auch schon eine solche zweisilbige 
Verbalform mit Inngem Stammvokal ebenso gekürzt: 
ibo, Caec. Ribb. Com. p. 56. 

. Bei den Dichtern aus der Blüthezeit der Römischen Lilteratur 
erscheint dieselbe Kürzung besonders in Dichtungen, deren Ton der 
Umgangs- oder Volkssprache sichrfähret; zum Beispiel in: 
volo, Cal. 6, 16. Hör. Sat. I, peto, Ov. A. Am. II, 10. 

9, 17. puto, Ov. Met.\ III, 60. III, 266. 

ve t o, Hör. Sa t. I, 1 , 1 04. XI, 425. Art. A. I, 370. 

eo, a. O. I, 6, 1 19. * seid, Ovid Trist. V, 4, 46. 

Schon in dieser Zeit wird die Kürzung dieses o auch auf zweisil- 
bige Verba mit langem Stammvokal und auf mehrsilbige ausgedehnt» 
wie : 

t o 1 1 o, Ovid. Am. 111, 2, 26. 

ne seid, J/or. Salir. I, 9, 2. Ovid. Rem. Am. 760. Tib. I, 6, 55. 
repeudd, Ov. Her.W , 32. 
desino, Tib. II, 6, 4 1. 
und auf Formen des Fut. II. wie: 
d i x ero , Hör. Sat. I, 4, 104. 
odero, Ov. Am. III, 11,35. 

Am weitesten hat diese Kürzung um sich gegriffen in dem Ep i- 
.granun und der Satire der spätesten Zeit, deren Sprache der 
volkstümlichen besonders hei Marlial nahe steht. Hier erscheint 
das o überwiegend kurz in Worlformen jeder Art; so in: 


316 


p u t o , Mart. Epigr. I, 27, 2. 
III, 67, 10. IV, 60,4. V, 11, 4 
u. a. Auson. Epigr. 57, 2. 
58, 2. 


cauto, Mart. Ep. XII, 40, 2. 
c u r r ö , Sulpic. Sat. 4. 
q u a er ö, luv. III, 206. 
ce tl 6, a. 0. VI, 57. 


amö, Marl. Epigr. 1,32,2. IV, 
42, 8. 

veto, a. 0. I, 34, 10. Iuv. XIII, 

12S. 

volö, Mart. Ep. 1, 57, 4. III, 45, 
6. VI, 87, 2. Auson. Epigr. 3, 
5. 13, 8. 30, 1. 8. Iuv. VI, 
223. 

ro g ö, Marl. Ep. II, 14, 18. 25, 2. 

III, 52, 3. V, 82, 3. 
petö, a. 0. II, 30, 6. 
legö, a. 0. VII, 29, 6. 
sciö, a. 0. VII, 86, 6. Iuv. IX, 
97. Vil, 158. 

emo, Mart. Ep. IX, 101, 6. 
ferö, Aus. Epigr. 547. 
ccdö, Iuv. XIII, 210. 
c 1 u ö, Aus. S. S. Cleob. 2. 
c r e d ö , Mart. Ep. X , 5 1 , 15 S pßct. 

XIII, 4. Iuv. VI, 504. 
capto, Mart. Ep. II, 18, 1. 
nolö, a. 0. II, 18, 7. 36,2. 4. 
HI, 45, 6. XIII, 53,. 2.. XIV, 
1, 12. Auson. Epigr. 12, 7. 
39, 8. 

iurö, Marl. Ep. VII, 12,9. 
m an d ö, a. 0. VII, 99, 8. # 
fiö, a. 0. X, 42,6. 
ni al Ö, a. 0. XII, 26 , 14. Iuv. VI, 
167. 


orö, a. 0. X, 250. 
cerpö, a.O. XIII, 64. 
p raes t Ö, a. 0. XIV, 212. 
sol v ö, Aus. Ep. 4, 5. 
mit t Ö , a. 0. 4, 6. 
ges lö, a. 0. 53, 4. 
d i c ö , a. 0. 55, 1 . 
sumö, a. 0. 105, 7. 
vado, a. 0. 105, 3. 
cedö, Iuv. yi, 57. 
ernö, Mart. Ep. III, 92, 2. 
indicö, a. 0. IV, 90, 3. 
praeferö, a. 0. VII, 34, 10. 
c e n s e ö , a. 0. V, 49, 1 2. XI, 99, 8. 
gaudeo, a. 0. XI, 107, 3. 
dormiö, a. 0. XII, 101, 2. 
a n t e a m b u 1 ö , a. 0. I, 1 8, 3. 
im put 6, Iuv. II, 17. 
exeö, a. 0. HI, 47. 
acs^tuÖ, a.O. III, 103./ 1 -' 
t ranseo , 

colligö, a.O Xl 196. " 
coi^ä^^Jjß^l'Xill,- 66. 

a udiö, a. 0. X, 81. 
nesciö, a.O. III, 41. XVI, 30. 
praeponö, a.O. 111, 5. 
vapulö, «.0.111,289. 
sentiö, a. 0. VII, 56. 
in terrogö, a. 0. X, 72. 


Wie bei Flau tu s das Futurum dabtf findet sich in der Sprache 


der späteren Dichter gemessen : 

putabo, Auson. S. S. praef. dabo, Mart. Ep. XJ, 29, 5. 

Drep. 14. ‘ recila bÖ, a. 0. XI, 52, 16. 

properabÖ, Iuv. 111, 59. 
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Wie die Futura dixero, oderö bei den Augusteischen Dich- 
tern finden sich : 

prenderö, Mart. III, 96, 3. 

' impleverö, luv. IX, 90. 

Wie schwankend indessen die Messung des auslautenden o von 
Verbalformen auoh noch in diesen späten Dichtungen war, zeigen 
folgende Verse : 

Marl. Epigr. II , 18, 1 : C a p t Ö t ua m , p u d e t h e u , s ed capto,. 

Maxime, cenam. 

a.O. IV, 69, 4: Nec putö ncc crcdö, Papile, nec 
• s i t i ö. 

a.O. XI, 107,3: Omnia legisti, crcdö, sciö, gau- 

deö, verum est. 

luven. VI, 223: Hoc volö, sic iuiieö. . 

Auson. Epigr. 105, 3: Vadö .tarnen, sed dimidius, va.dö 

minor ipso. 

Die Kürzung des auslautenden o hat also frühzeitig begonnen, 
das o ist aber lange ein m ittelzeiliger VoRal gewesen, den man 
als Länge oder als Kürze messen konnte. Dass aber in der Volks- 
sprache des vierten Jahrhunderts dieses o völlig kurz geworden war, 
sagt Diomedes mit den für diese Untersuchung bezeichnenden 
Worten ,/?. 430. R : Paullatim autem usus invaluit, ut in 
sermone n o s t r o , u t . * s c r i h ö , d i c Ö ’ e t in ceteriseiusmodi 
o non solum correpta ponatur, sed ctiam ridiculus sit, 
q ui eam produ xerilj Mirum igifur non est, si consuetu- 
dinem sequitur versus, nisi sit, ubi poeta inaiorem sibi 
licentiam vindicavit. 

Das auslautende o des Imperativs erscheint gekürzt bei Plau- 
tus in : * 

dä tö, Bacch. 84. Ritscht , a. O.p. 168. 

Der Stammvokal des Verbum dare ist erst anf Lateinischem 
Roden gekürzt {vgl. Skr. dä-, Gr. dw-), aus der Jambischen Wort- 
form wurde dann leicht eine pyrrhichische. Beispiele ähnlicher Kür- 
zungen hei späteren Dichtern sind : 

„ estö, luv. VII, 79. 
respondetö, Mart. Epigr. III, 4, 7 ; 
auch hier hat dieselbe in einer Wortform mit langer Stammsilbe und 
in einer mehrsilbigen Platz gegriffen; 
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Ursprünglich lange Vokale kürzten sich in der Endsilbe vor 
auslautendem t regelmässig. Die Sprache der älteren Dichter 
aber hat die Länge dieser Vokale zum Theil noch gewahrt, und noch 
bei den Dichtern der Augusteischen Zeit und* ihren Nachahmern fin- 
den sich Spuren davon. • 

Der Vokal a vor dem auslautenden t der dritten Person 
S i n g. I n d i c. von Verben der A-conjugation ist bei Plautus zum 
. Theil noch lang gemessen ; so in : 
ad fl ic tat, Merc. 648: 

Cur istuc captäs consilium?. Quia enim me adflictät 

a m o r. 

Ritschl, a. 0. p. 154. 

Derselbe Vokal erscheint schon gekürzt in zweisilbigen Vcrbal- 
formen mit kurzer Stammsilbe wie: 
ämäl, Mil. 998. Rud . 466. 
er e ä t , Mit. 33. 

cübät, Amph. 290. Feckeisen, N. Jahrb. LX1, 18, 35. 

Sonst hat er seine Länge wenigstens in Versmassen des Dia- 
loges gewahrt. Daher kann dieses a auch bei lloraz unter der Vers- 
helnmg noch als Länge auftreten in: 
arät, Hör. c. 111 , 16, 26. 

* Dass das a der A-conjugation ein langer Vokal ist, zeigen so- 
wohl die Endungen - äs, : ämns, -ätis als die Entstehung dieses 
o aus Sonskr. -aja ( Ropp ., Vgl. Gr. S. j 27. N. Jnhrb. LXV1II, 
360). 

Das a kürzt sich vor t auch in Endungen des lmperfects. 
‘So findet sich dasselbe schon kurz bei Plautus in: 
erat, Mil. 15. Racch. 421. . 563; 

. dass dieses, a von Natur lang war, beweisen die Formen- er cäs, -erä- 
mus, -erätis. Hingegen ist das a vor dem t der dritten Pers. 
Sing. Ind. Imperf. lang geblieben bei Ennius in : 
p o n e b a t , Ann. V. v. 314: 

Noenurn rumor es ponebät ante salut ein. 
und erscheint noch bei Dichtern der Augusteischen Zeit lang ge- 
messen in : 

revocabSt, Verg. Aen. V , 167: 

Cum clamorc Gyas revoeabät: ecce Cloanthum. 
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amittebät, Verg. Aen. V, 853: 

Nys quam amitt ebät, oculosquc 8 uh astra tcnebat. 

Dön ersten der Vergilischen Verse geben die Handschriften so 
(Fleckeisen, a. 0. 32.), im zweiten steht der Vokal a unter der 
Vershebung vor der Gäsur, wodurch seine lange Geltung um so eher 
wieder aufgefrischt werden konnte. An derselben Versslelle er- 
scheint die Messung: 

erät, Hör. Sat. II, 2, 47. 

ebenfalls eine Herstellung der alten Länge des a. Die ufsprüng- 
• • 

liehe Länge des a in der lmperfectendung - hat ergiebt sich für das 
Lateinische aus den Formen -bäs, -bäm us,- bätis; nach Hopp 
(Vergl. Gramm. S. 762) ist - bä in allen diesen Formen durch 
Ausstossung eines v aus -bava entstanden und die lateinische Im- 
perfectendung -bam aus dem Sanskr. Imperf. a-bhavam von 
der^W’urzel b h u - , Lat. fu-, berzuleilen. Das lange a in eräs, erä- 
mus hingegen ist. vom sprachvergleichenden Standpunkt noch nicht 
genügend erklärt. 

Gekürzt hat sich a vor t auch in der dritten Person Sing. 
Conj. Präs. Doch findet sich die Länge desselben noch ge- 
wahrt bei Plaut us in: 
f u ät , Capt. 260. 

sciäl, Fleckeisen , N. Jahrb. LX1, 18. 

und bei Terenz in: 
augeät, Adolph. 25: 

Poätaead scribcndum äugeät indüstriam. 

Daher findet sich noch bei Iloraz unter der Vershebung vor der 
Cäsur gemessen : 

soleät, Hör. Sat. 1,5, 90. 

Indessen hat die Kürzung dieses a schon bei Plautus in zwei- 
silbigen Wortformen mit kurzer Stammsilbe begonnen wie: 

eät, Und. 54. 

.ferät, Tr in. 774. Fleckeisen , a. 0. p. 35. 

Auch hier istdie ursprüngliche Länge dieses Vokales für das Latei- 
nische durch die Formen der Conjuntiveiulungen -äs, -ämus erwie- 
sen. Dass dies conjunctivische aaus Sanskr. -jä, Lmbr.-iä, Griech. 
-L t] entstanden ist durch Ausfall eines c, und somit seine Länge vom 
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ältesten Herkommen ist, darauf wurde schon oben hingewiesen. 
(Vgl. N. Jahrb. LXVIII, 3.) 

Auch langes e hat sich vor dem pronominahlen t der dritten 
Person Sing. Ind. gekürzt. Poch findet sich die Länge des- 
selben noch gewahrt hei Plautus in : 
solet, Merc. 696. 
lubet, Rad. 1333. 
habet, Tritt. 206. 
eget, Tritt. 330. 
perl übet, Capt. 833. 
a 1 1 i n 5 1 , Bacch. 229 u. a. 

(Vgl. Rilschl , Prol. Tritt . p. 184. Fleckeisen , N. Jahrb. LXI, 
18. 35). 

Auch hei späteren D ichtern hat sich die Länge dieses e ge- 
wahrt unter der Vershebung meist vor der Cäsur 
fulget, Lucr. II, 27. 
ridet, Hör. c. II, 6, 14. 
timet, (t. 0. II, 13, 16. 
man et, a. 0. I, 13, 6. 
videl, Verg. Acn. I, 308. 
solet, Ov. Melam. III, 184. 

Dass das e der E - conjugation lang ist, zeigen auf demJBoden 
der Lateinischen Sprache die Formen -es, -Snius, -elis, und die 
verwandten Sprachen bestätigen es (G. Curlius , Temp. u. Modi, I, 
259. 263). 

Das e als Conj uncti vz ei eben vor dem Personalzeichen t 
der dritten Person Sing. Conj. bat sich in der Regel gekürzt. 
Doch hat es seine ursprüngliche Länge noch gewahrt in den Con- 
junctiven der A - conjugation hei Plautus: 
det, Pers. 68. 327. 
quaeritet, Mil. 1244. 
desiderct, a. Ö. Rilschl , a. 0. 
und in Conjunctiven der consonantischen und der I -conjugation, 
die zu Futuren verwandt sind, wie: 
red iget, 

audiet, Fleckeisen , N. Jahrb. LXI, 18. 35.* 

Ebenso war die Länge des e vor t im Conj. Imperf. noch 
unversehrt zu Plautus und Ennius Zeit. 
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50 bei Fnn. Ann. v. 86. V: 
esset, 

Omnibus curaviris utcr cssül induperator, 
wo die auslautcnde Silbe von esset sogar in der Verssenkuug steld, 
'(vgl. Fleckeisen a. 0. p. 18.). 

Und so findet sich bei Iloraz noch handschriftlich überliefert : 
periret, c. 111, 5, 17.: 

51 non periret inmiserabilis. 

Die Herkunft dieses conjunctivischcn e von "iä, -ie, die schon 
besprochen ist, erweist , dass seine Länge eine ursprüngliche war. 
Die Kürzung des langen e tritt nun aber schon frühzeitig ein, beiPlau- 
tus in zweisilbigen Verbalformen mit kurzer Stammsilbe; so in: 

habet, Mil. 215. 1251. ölet, Amph. 321. 

place t, Mil. 255. 983. lubet, Trin. 907. 932. 1007. 

solet, Bacch. 80. 1041. Bacch. 923. 

decet, Rud. 702. Amph. 267. feret, Mil. 151. 

Mil. 616. . aget, Mil. 811. 

timet, Amph. 295. f o r c t, Mil. 53. 

( Fleckeisen a. O. p. 35.) Dann drang diese Kürzung des e vor t 
auch in alle anderen Verbalformen derselben Art. 

Auch der Vokal I hat sich vor dem pronominalen t der drit- 
ten Person Sing, in der Blülhezeit der Römischen Litteratur in 
* der Regel gekürzt. Bei den- älteren Dichtern hat er seine Liinge 
noch vielfach gewahrt und noch bis in die Augusteische Zeit sind 
Spuren davon übrig. 

Das I vor t in der dritten Pers. Sing, lud. Präs der 
1-conj ugation hat sich lang erhalten in: 
fit, Plaut. Capt. Prol. 25. 

ebenso wie in flo, fiunt u. a. Das Verbum fio ist entstanden aus 
fu io durch Vokalverschmelzung wie senati aus senatuis, und 
fuio entstand vom Stamme fu-, indem der Bildungsvokal der I- 
conjugation an denselben herantrat wie aio für agio vom Stamme 
ag-, Saoskr. ah-(sa^n), wie capio, rapio u. a. von cap-,rap-. 
Der Vokal i war also in allen Bildungen von fio ursprünglich lang. 
So erscheint denn auch noch bei Ennius : 
in fit, Ann. v. 386.. V : 

luflt o cives, quae me fortuna ferocem, 
und zwar in der Verssenkuug die Länge des I gewahrt. 
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Dasselbe zeigt sich in den Messungen ; 
it, Cure. 489. 
inlt, Lucr. IV, 337: . 

Ater inlt oculos prior et possedit ap ertös. 

Die JLänge des I ergiebt sieb daraus, dass der Verbalstamm T-* 
im* Lateinischen und Griechischen zu ei- gesteigert worden ist, 
wie die Formen der Inschriften eitur, eire, abeire, adeitur 
und die in Plauiinischen Handschriften noch erhaltenen Schreibwei- 
sen eis, eit, ei, eite ( Fleckeisen . a. 0. p. 18.) schon oben er- 
wiesen haben. Langes I hat sich auch erhalten in: 
ait, Tritt. 1 179. 

Das Verbum gehürle im Alt lateinischen der I - conj ugaliou an 
und lautete einst äiö für aglo; das zeigen die Messungen al, ai- 
bant, als bei alteren Dichtern. Das lange ä, das sich noch in äin 
(Asm. 901. Cure. 323.), äiunt (Pacuv. liibb. Ir. v. 369.) erhallen 
hat, ward vor folgendem Vokal in äis, ait, äin gekürzt, und 
in der so entstandenen jambischen Wortform kürzte sich auch die 
Endsilbe, gerade so wie uisi diesen Kürzungsproccss durchge- 
macht hat. ( Vgl. Prise. X, 52. //. Fleckeisen , KrU. (teil. Dichter fr. 
b. Gell. p. 7. N. Jahrb. LXI, 19. Zeitschr. f. vgl. Sprach f. I, 231.) 
Durch Vokal Verschmelzung wurden dann jene Formen auch ein- 
silbig (Plaut. Amph. 284. 344 u. a.). Lang erhalten ist ein i der 
I-conjugation vor t auch bei Ennius in: 
tinnlt, Amt . v. 434. V : 

Configunt parmam, tinnithaslilibusumbo. 

Die Lange des i der I-conjugation beweisen auf dem Bo- 
den der Lateinischen Sprache die Endungen -Is, -Im us, -Itis, 
'die Vergleichung verwandter Sprachen hat gezeigt, dass auch 
dieses i aus Vokalverschmelzung entstanden ist und dem Sanskr. 
-aja entspricht ( Popp , Vergl. Gr. 727. N. Jahrb. LXVIII, 360.). 

Sprachgeschichtlich von Wichtigkeit ist die Entdeckung von 
Fleckeisen (N. Jahrb. LXI, 34 /*.), dass sich in Plautus und spate- 
ren Dichtern noch Beispiele der ursprünglichen Länge des i vor 
dem t der dritten Person Sing. Ind. Fräs. Act. der conso- 
nantischen Conj ugalion finden . So in: 
p e r c i p 1 1 , Plaut. Men. 921: 

Pölionis ä liquid prius quam percipit insänia. 

Ein weiterer Beleg für diese Erscheinung bat sich neuerdings 
bei Ennius herausgestellt in der Messung: 
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ponlt, Ann. 484. Vahl. : 

Multa foro pon/t et ageä long a repletur. 

Daher findet sich dieses i auch hei den Dichtern der Augustei- 
schen Zeit unter der Versbebung noch als lang gemessen in: 
sinit, Verg. Aen. X , 433. defendlt, llor. Sat. I, 4, 82. 

agit, Hör. Sat. II, 3, 2G0. faclt, Verg. Ecl. 7, 23. 

figit, Hör. c. III, 24, 5. • petit, Verg. Aen. IX*, 9. 

Gegeir die ursprüngliche Länge dieses i scheint die Kürze die- 
ses Bindevokales in den Pluralformen der dritten Conjugation 
-Imus, -Itis zu sprechen ; aber das ist nur scheinbar. Das C.rie- 
chische und das Sanskrit zeigen in den drei Personen des Singular 
Präs. Ind. vor den Personalendungen einen langen Vokal. So in der 
ersten Pcrs. Skr. dadämi, Gr. dtdcöpi, Lat. dö, in der zweiten 
Pers. Skr. dadäsi, Gr. öCÖag^ x i'ftqg, iGtrjg, Homerisch 
x iftrjcffrccy (prjö&cc, £& eX)]Gd-a neben s%tiG&ct, dCÖot- 
eD'ß, in der dritten Person Skr. dadäti, Gr. di'dcooi, xl- 
&tjGi, iGtr\Gi. Diese Griechischen Formen zeigen, dass auch 
der Diphthong ei in der zweiten und dritten Pers. Sing. Ind. Präs, 
der Verba barytona, welche die Personalendung mittelst Bindevokal 
an den consonantischen Verbalstamm hängen, wie Isysig, Xsyei, 
ein langer Vokal vor der Personalendung war, was durch die Dori- 
r sehe Form öiöäx xyj für ÖLÖccGxei bestätigt wird (vgl. Dietrich , 
Zeilschr. für Aller Ihw. 1847. No. 89. N. Jahrb. LXVIII, 354). Wie 
also Lat. legö dem Griechischen Xeya, so entsprach legis, Altlai. 
leg eis, Gr. Xeyeig und legit, Altlal. legeil, Gr. Asysi für 
Xbyeix. Somit ist die Länge des in Bede stehenden i sprachlich 
gerechtfertigt. 

Häufiger findet sich die Länge des Charaktervokales i des La- 
teinischen Perfects Vor dem auslautenden t der dritten Pers. Sing. 
Ind. gewahrt. So sind nach Fleckeisen folgende Messungen hei Plau- 
tus handschriftlich verbürgt: 


vendidlt, Capt. 9. 
optig? t, Stich. 384. 
a stitTt, Mil. 2 13. 
v i x 1 1 , Pscud. 311. 
respexlt, Pocn. I, 2, 197. 


emlt, Poen. V, 2, 99. 
o ptigit, Rud. 927. 
iit, Cist. IV, 2,35. 
iussTt, Merc. 358. 
potult, Mil . 1076*). 


*) Nicht streng erweislich ist die lange Messung der Endsilbe in 
repperit, Stich. 402. 740, und vicit, Amph. 043. 

Cokssen. 23 
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Eine Anzahl ähnlicher Perfect formen stellt Fleckeisen durch* * 
leichte Emcndationen her (*V. Jahrb . LXI, 23). Die alte Plautinische 
Schreibweise : 

redieit, Merc. 530. 

die Ritschl aus den Handschriften in den Text aufgenommen hat, 
zeigt, dass in allen vorstehenden Pcrfectformen einst ei geschrieben 
wurde. Nur in zweisilbigen Wortform<m mit kurzer Stammsilbe hat 
sich hei Plautus das i der 3ten Pers. Sing. lud. Perf. gekürzt 
a. 0.). Lang erscheint es auch noch bei Terenz in den Messungen : 
pro f ult, llec. 4G3. 
stellt, Phorm. 9*). 

So kann cs denn nicht befremdlich sein, dieses I auch noch in den 
älteren Versen des Livius Andronicus und der Scipionengrabsehriften 
zu finden in : 
d o c u i t , 

Liv. Andr., Ribb. Trag. v. 33 : 

Haut ut quem Chiro in Pclio docuTt ocri. 
fuet, fuit, # 

t. Scip. Barb.: 

Cönsöl, ccnsör, aedilis hie fuit apüd vos. 
tJScip. Barb. f. : 

Co ns öl, censör, acdilis hic fuet apud vos. 

So gemessen ergeben sich auch hier drei regelrechte Saturnischc 

Verse, und die Annahme von ausgefallenen Thesen ist überflüssig. 

Der letzte dieser Verse hat also zwei alte Vokallüngcn bewahrt wie 
• . 

der Ennianische : Mulla foroponitet ageä longa re pletur. 
Auch bei den Dichtern aus Clisars und Augustus Zeit findet sich dies 
lange i meist unter der Vcrshebung, häufig vor der Cäsur des Ver- 
ses, aber auch in der Vcrssenkung erhalten; so in: 
e n i t u 1 1 , Vcrg. Georg. II, 2 1 1 . 

p c t i T t , Verg. Aen. X, 67. Prop. 1, 1 0, 23. Ovid. Met. IX, 6 1 2. 
i 1 1 i s i t, Verg. Aen. V, 480. {Fleckeis. a. 0. p. 32) : 

Arduus effracloque illisit ossa cercbro. 

Die Messung illisit, bei der die Endsilbe unter der Vcrssen- 
kung steht, zeigt, dass nicht die Vcrshebung allein das i an ähnli- 
chen Stellen gelängt hat ; sie schützte nur den schon siechen und 


• • 

*) Weniger sicher stehen andere von A. Klette , Exercilationes Te- 
renlianae , p. 5 f. beigebrachte Beispiele. 
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zur Kürzung geneigten langen Vokal gelegentlich in seiner alten Gel- 
tung. Ebenso sine] gemessen: 

s (l 1) i i t, Verg. Aen. VIII, 3G3. Hör. Sat. I, 9, 21 . Ep. Pont. I, 4, 46. 
a d ii t, Ov. Met am. IX, 61 1 . Ep. Pont. 1,3, 74. 
i in p e tl i 1 1, Ov. Met. XII, 392. Vater. Flacc. VIII, 259. 
perrupit, Hör. c. I, 3, 36. 
o c c u b u 1 1 , Ov. Her. IX; 141. 
p r o s i I u i t , Ov. Met. VI, 65S. 

Auch auf Inschriften findet sich die Länge dieses i durch die 
Schreibweise EI ausgedrückt bis nach der Gracchenzeit ; so in: 
p o s e d c i t , t. Genuat . 
v e n i e i t , l. agr. ( Thor.) 
red iei t, T. Mumm. Ritscht , Or. 563. 

d cd eit, Marini. Att. d. fr. Arval. p. 607. Zumpt, Cotnmeni. 

epigr. p. 33. 

Auf einer Inschrift der Augusteischen Zeit ist derselbe Laut 
durch das hohe über die anderen Buchstaben emporragende I als 
lang bezeichnet in: 
pcrilt, I. N. 3868. 

Natürlich blieb das i lang vor t, wenn von Porfccten der I-con- 
jugalion auf -ivi das v ausgefallen und die beiden sich berühren- 
den i verschmolzen sind, wie in : 
poseit, I. N. 5409. 
perlt , I. N. 3868. 
obit, Or. 643. 

Auch das i des Conjunctivs vordem Personalzeichcn der 
dritten Pers. Sing, t hat sich gekürzt, aber namentlich in der älte- 
ren Dichtung seine Länge noch vielfach gewahrt; so hei Plautus 
( Ritscht . Prot. Irin, p. 1 83 /*.) in : 
sit, Asin. 762. Men. 1045. Mil. 242. 
vellt, Men. 52. 
mavelit, Trin. 306. 

Auf einer Vorauguslcischen Inschrift ist die Länge dieses i 
durch e i bezeichnet in : 

seit, Dedic. vic. Furf. I. N. 6011. 

Durch Verschmelzung des ie von siet entstand der lange Mit- 
lelton zwischen i und e, der hier wie gewöhnlich durch e i bezeichnet 
wurde und sich in si t zu i gekürzt hat Ebenso sind dicConjunctive 

23* 


Digitized by Google 


356 


velim, duim , edim, verberint, temperint, carint, finit 
durch Verschmelzung der Conjunctivbezeichnung ie zu i entstanden 
(N. Jahrb . LXVIU, 370.). 

Seltener hat sich das lange i vor dem Personalzeichen l im Fu- 
turum bei Dichtern erhalten. Doch ist bei Flaulus handschriftlich 
überliefert 

vaenibit, Most. 1160 * 

wo Fleckeisen ( a . 0. p. 31) mit Recht Uitschls Umstellung verwirft. 

- Die Länge des i vom Futurum erscheint daher gewahrt unter 
der Vershebung vor der Cäsur noch bei Vergil und Horaz in : 
ei lt, Verg. Ecl. 3, 97. Aen. XII, 8S3. 
c.ondidcrit, Hör. Sal. II , 1, S2. 

In der Spanischen Inschrift von Malacca aus der Zeit des Do- 
iniliau finden sich Formen der dritten Fers. Sing. Ind. Fut. I und II 
und Conj. Ferf. so geschrieben, dass der I - laut vor t durch das etn- 
porragende I als langer Vokal bezeichnet wird; so: 
h a b e b i t , i u r a ve r 1 1 , 

erlt, tractaverlt, 

• • 

fecerlt, cooplaverlt, 

*. confccerlt, caverit, 

desierit, , expleverit; /. Mal, Or. Henz. 

pervencrlt, 7421. 

steteilt, 

eine Andeutung, dass der Vokal dieser Formen einmal lang war, liegt 
wenigstens in diesen Schreibweisen, wenn er auch zu Domitians Zeit 
nicht mehr so gesprochen wurde. 

Fs fragt sich nun, wie die Länge des i in Futurformen wie ve- 
nibit, erlt zu erklären ist, da doch die Pluralformen vcnibi- 
mus, er Tm us, venibttis, eritis einen kurzen Vokal zeigen. 
Die Bildung des Futurum in verwandten Sprachen giebt darüber 
Aufschluss. Das Sanskrit bildet sein Futurum durch die Anfügung 
-sja, das im isolierten Gebrauch verschwundene Futurum vonWrz. 
as-, Gr. eg-, Lut. es-, in welchem -ia die Futurbezeichnung ist. 
Dem Sanskr, - sja entspricht Griechisch -oio (-Oie) in den Dori- 
schen Futuren wie 7t Qa%Lop eg, ßoa&rjöico. Auch im Lateini- 
sclren muss das Futurum von esse ursprünglich es io, esies, 
esiet gelautet haben, und io, ie ist Futurzeichen gewesen; dann 
entstand mit Sinken des s zu r und Ausfall des i ero, wie minor 
aus min i os und er is, eri t wie sis, sit aus sie s, siet {Hopp, 
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Vergl. Gramm. S. OOS/.). Einen Beweis für die Richtigkeit dieser 
Erklärung geben die Pluralformen des Fut. II mit langem i wie: 
d i x e r T t i s , Plaut. Mil. 862. 
dede l itis, Enn. Ann.v. 200. V. Ov. Met. VI, 357. 
trän sieritis, Ov. Ep. Pont. IV, 5,6. 
contig erltis, a. 0. IV, 5,16. 
fecerlmus, Cat. 5, 10. 

. An die Perfectstämme dieser Verba ist nämlich das Futurum von 
esse, also er Im us, erltis für esiemus, esietis getreten, 
und das I somit lang geblieben. Auch Jiir ve n ibi l ergiebt sich 
hieraus die Erklärung. Wie von Wz. es- das Futurum es io, 
csics, csiet, ist von. Wz. fu- ursprünglich das Futurum fuio, 
fuies, fuiet mit dem Futurcharakter io, ie gebildet. Dieses 
ward als Suffix zur Futurbildung vokalischcr Verbalstämme ver- 
wandt, und gestaltete sich als solches regelrecht, wie schon bespro- 
chen ist, zu bio, bics, biet und durch Verschmelzung des ie zu i 
wie in sies, siet u. a. zu bö, bis, b 1 1: In allen mit diesem 

Suffix gebildeten Futurformen ist also das i ein langer aus Vokal- 
verschmelzung entstandener Vokal, der seinem Ursprünge nach ver- 
wandt ist dem ti in Griechischen Futurtormen wie cTt eisig , 
xrevetg (Curthis, Tcnrp. u. Mod. S. 315. N. Jahrb. LXV11I, 369); 
das I der später gewöhnlichen Formen ist also gekürzt. Diese Kür- 
zung desT vor t in allen besprochenen Verbalformen zeigt sich zuerst 
in zweisilbigen Wortformen mit kurzer Stammsilbe bei Plautus wie : 
fuit, Trin. 174.33t. Bacch. 550. vcnit, Bseud. 134. 
dedit, Trin. 874.894. Mit. bl Q. velit, Merc. 457 u. a. 

Capt. 19. Most. 978. 

Die Sprache folgte dann ihrem Hange zur Kürzung der tief- 
tonigen Endsilben weiter, so dass die Kürze des i vor t mit der Zeit 
durchweg Platz griff *). 


*) Ein lang gemessenes u vor t, wo es sonst kurz erscheint, nimmt * 
FUekeisen, a. 0. p. 3t, nach (1er handschriftlichen Ueberlieferung au in 
sinciput, Plaut. Men. 506; die Länge des u von caput, sinciput 
ist aber sprachlich unerklärbar. Ritschl hat doch wohl Recht, wenn er 
an jener Stelle sinciput in sincipikium ändert. Das capfit bei 
Vergil, Aen. X, 301, Thymbre capfit Evandrius, wo die Silbe put 
unt^r der Vershebung vor der Cäsur vor einem Griechischen Worte steht, 
reicht nicht aus, um die Länge des Vokales n gegen die Etymologie zu 
beweisen. Mit der Fleckeisenschen Ansicht über die Länge der Endun- 
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Vor au ela ulen dem s hat sicli bisweilen der Vokal e gekürzt, 
häufiger ist dies der Fall gewesen mit T und ü ; doch haben sich im 
Gebrauche der Dichter Spuren ihrer Länge erhalten. 

. Der Vokal e vor den» s der zweiten Person Sing, findet 
sich in zweisilbigen Worlformen mit kurzer Stammsilbe bei Plaulus 
verkürzt in : 

vides, Hud. 942. Stich. 714. i u be s, Capt. 835. 

Most. 811. loces, Aulul. III, 6, 32. 

habes, Pseud. 161. volCs, Racch. 83. 

Aber diese Kürzung hat nicht weiter um sich gegriffen, und die 
spätere Verskunst hat die Geltung des c auch in den vorstehenden 
Verbalformen überall wieder hergestcllt. 

Das i hat sich häufig gekürzt vor dem s der zweiten Person 
Sing. Perf. Conj. u. Fut. II. Die Dichter der Augusteischen 
Zeit brauchen die Endung is dieser Verbalformen lang und kurz. 
So erscheint sie lang gemessen in : 

piacaris, Hor.c. III, 23, 3. reddiderls, Ov. Am. I, 4, 31. 
dederis, Hör. c. IV, 7,20. Ov. biberis, a. 0. 32. 

Fast. I, 17. A. Am. I, 447. nescieris, Ov. Her. VII, 53. 

occidcrls, Hör. c. IV, 7, 21. respueris, Tib. IV, 1, 8. 

fueris, Hör. Ep. I, 6, 40. tuleris, Stat.Süv. IV, 7, 46. 
a u d i e r T s , Hör. Sat. II, 5, 1 01 . i u v er I s, a. 0. IV, 9, 51 . 
in i s c u er Ts, Hör. Sat. II, 2, 74. 

Hingegen findet sich dasselbe i kurz gebraucht unter derVers- 
senkung in: 

vitavcris, Hör. Sat. II, 2, 54. dixeris, Hör. A. P. 47, 
dctorscris, a. 0. II, 2, 55. 
und hei späteren Dichtern in : 

iusscris, luv. 111, 78. videris, Mari. III, 5, 10. 

cgcris, Mart. Epigr. II, 30,5. porrexeris, a. O.X, 6, 10. 

Es scheint auch hier den Dichtungsarten, die in ihrer Sprache 
• der Volks- und Eingangssprache näher standen, wie der •Satire und 
dem Epigramm die Kürze der Endsilben geläufiger gewesen zu sein 
als den strengeren und gemesseneren Dichtungsarten. Die Länge 
dieses i ist schon oben sprachlich begründet. 


gen -at, -et, -it von Verbalformen hat sich übrigens auch Ritschl 
neuerdings ( Prol . Pseud. p. 14. Rhein. Mus. VIII, 492) einverstanden er- 
klärt. , 
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Ebenso ist nachgewiesen, dass die Endung -Is der 2ten Pers. 
Sing. Ind. Präs. Act. ursprünglich ein langes i hatte. Daher findet 
sich bei Horaz unter der Cäsur noch gemessen: 
scribis, Sal. II, 3, 1 : 

Si raro scribis, ut loto non quatcr anno. 

Auch der Vokäl u ist vor s in Flexionsendungen gekürzt wor- 
den; doch hat sich die ursprüngliche Länge desselben noch gele- 
gentlich bei Plautus und unter günstigen metrischen Einwirkungen 
bei den Dichtern der Augusteischen Zeit erhalten*). 

Fleckeisen («. 0. p. 34) weist die Länge des u in dem Suffix 
-b us aus folgenden Messungen nach: 

o m n i b ü s , Plaut. Aulul. 11, 8, 8. Merc. 919**). 
p e c t o r i b n s , Verg. Acn. IV, 04 . 

Dass die Endung -bös, wie bis in nobls, vobTs, durch 
Vokalverschmelzungaus -bius, Sans/cr. -bhjas, entstanden ist, 
davon war schon oben die Rede; also war das u von - bus ursprüng- 
lich lang wie das i von -bis. Gerade so entstanden die beiden 
Formen partüs (/. repet.) und partls aus einer ursprünglichen 
parti- us. 

Griechisches ov ist Lateinisch zu ü gekürzt in: 
polypus, Ilor. Epod. 12, 5. 

indem die Lateinische Sprache, die Wortausgänge -us als der 


*) Fleckeisen, a. 0. p. 33, glaubt Spuren gefunden zu haben, dass 
die Endung der 2ten Pers. Plur. -tis lang war. Es misst nämlich vi- 
deritis Mit. 157 als Choriambus, weil ein Paeon primus die Vershe- 
bung nicht auf der letzten Silbe halbe tragen können. Weshalb dieser 
Gruüd unhaltbar sei, wird sich weiter unten ergeben. In dem Verse 
des Vergil, Aen. XI, 111: Oratfs? cquidem et vivis concedere 
veilem, steht das -tis von oratis unter der Vershebung vor dem 
Verseinschnitt nach der Hebung des zweiten Versfusses, vor der Pause 
der Frage; allein kann also dieser Vers für die Länge des i in oratis 
nichts beweisen. Der entscheidende Grund gegen Fleckeisens Annahme 
ist aber, dass alle verwandten Sprachen in dieser zweiten Person Plu- 
ralis einen kurzen Bindevokal nach dem T - laut zeigen ; das 1 Sanskrit 
hat für Lat. -tis -tha, das Griechische -rs, das Gothische bloss „ 
-th; ein langer Vokal wäre also in der Lateinischen Endung uner- 
klärlich. 

**) Für auribus, Most. 1118, und lampadibus, Men. 842, ist . 
die lange Messung der Endsilbe nicht unzweifelhaft erwiesen. 
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0-<lcc linalion zugehörige Nominative fasste und danach die Wörter 
flectierte. U erscheint ferner gekürzt vor s in: 
p a 1 ü s , Hör. A. P . 65 : 

r e g i s opus, st er ili s ve diu p a 1 tl s a p ta q ue remis, 
eine Kürzung einer zweisilbigen Wertform mit kurzer Stammsilbe, 
für die sich weiter keine ganz gleiche Beispiele aufweisen lassen. 

Auch die Endung der ersten Pers. Plur. -mus findet sich als 
Lange gemessen in: 

v e n i m u s , Plaut. Cure . 4 38 : 

Quianüdius q u a r t us v 6 n i m ü s in C a r i a m ; 
so lautet der Vers in den Handschriften und Fleckeisen [a. 0. p. 33) 
widerruft seine in den Text gesetzte Umstellung desselben. Ebenso 
ist die Endung -mus lang gemessen hei Vergil und Ovid in: 
fatigamüs, V erg. Aen. IX, 610. 
negabamüs, Ov. Metam. XIV, 250, 
freilich an beiden Stellen unter der Vershebung vor der Ilauptcäsur 
des Verses. Vergleicht man in den verwandten Sprachen die En- 
dungen der ersten Person Pluralis in 'Verben wie Skr. bihhrmas, 
Gr. cp e q o p £ g j Gotli. h a i r a m , Althochd. b c r a m e s , Lat. f e r i - 
mus, so erhält die Länge der Endung -mus nur durch die Alt- 
hochdeutsche -nies eine Stütze; wie aber diese beiden Sprachen zu 
dem langen Bindevokal e, ü kommen, ist noch nicht sicher nachge- 
wiesen ( Vgl. Bopp , vgl. Gr. p. 626/. Polt, Et. *F. II, 711. G. Cur - 
iius, Ternp . u. Modi S. 26. N. Jährb . LXVIll, 354). 

ln d cm Abschnitt über irrationale Vokale vor Consonanlen 
wird noch von Kürzungen der Endsilben mit auslaulendem s von 
zweisilbigen Wörtern mit kurzer Stammsilbe die Rede sein. 

Häufig sind im Lateinischen die Vokale a, c, o, u vor aus- 
lautend cm r gekitrzt in Nominalformen wie in Verbalformen. 

Der Vokal a kürzte sich in der lsten Pers. Präs. Conj. Pass, vor 
dem auslautenden r, das der Passivbildung dient. Doch hat sich 
b,ei Plautus dieses a noch lang erhalten in: 
loquär, Amph. 559. 
o p p r i m ä r , Amph. 1 056 *). 

{vgl. Ritscht , Proll. Irin. p. SO. 1). 

Dass das aus -iä entstandene Conjunctivzeichen ä auch in 
Passivformen ursprünglich lang war , versteht sich von selbst. 


*) Zweifelhaft bleibt die Messung von addicar, Poen. P, 6, 4. 
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Bei Ovid findet sich dieses a noch lang gemessen in : 
ferär, Ov. Mel. VII , 61.' 

Die Stellung des Vokales a unter der Vershehung vor der Hauptcäsur 
des Verses trug auch hier dazu bei , die noch nicht ganz aus dem 
Sprachbewusstsein geschwundene Länge derselben wieder geltend • 
zu machen. 


Ebenso kürzte sich das a in den neutralen auf r auslautenden 
Nominativen von Adjeclivstümmen, die das auslautende i, e des Suf- 
fixes -ari abgeworfen haben, wie: 
calcär, lupanär, 

torculär, cochleär, 

pulvinär, exemplär, 

nubilar, lacunär. 

Ebenso ist in dem Punischen Namen: 

Ha milcSr 


lucär, 

soiiär, 

A p o 1 1 i n ä r. 


das a ursprünglich lang gewesen und ward so noch zu Ennius und 
Plautus Zeit gesprochen {Gell. IV, 7)*). * 

Der Vokal e vor r hat sich gekürzt in der Isten Pers. Sing. 
Conj. Präs, und Imp. Pass, vordem r, das der Bezeichnung des 
Passivums dient, in Formen wie : 
am Sr, 

tegerSr u. a. 

Wenn auch dieses e hei Dichtern nicht mehr lang gemessen er- 
scheint, so ist es doch einmal lang gewesen, da es als Conjunctiv- 
bezeichnung aus -iä, - ig entstanden ist. 

Vereinzelt steht die Verkürzung des c vor r in : 

(leltiber neben Griech. KsXr i'ßrjQ , Marl. X, 20, 1**). 


*) Die Messung jubar bei Ennius, Annal. 547. Vahl. unter der.Vers-,* 
hebung, vor der Cäsur und vor einem Griechischen Worte reicht zum 
Nachweis für die Naturlänge des a nicht aus, da dieselbe sprachlich 
nicht zu begründen ist. 

**) Fleckeisen {a. 0. p. 32) nimmt ursprüngliche Länge des e von 
pater an, gestützt auf drei Stellen des Vergil: 

Aen. V, 521: Ostentant artemque pat£r arcumque sonan- 

te m. 

XII, 13: Congredior; fer sacra pater, et concipe foe- 

du s. 

XI, 469: Consilium ipse pater, et magna incepta La - 

t inu s. 
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Der Vokal o hat sich in der Endsilbe vor r gekürzt in Verbal- 
und Nominalendungen ; doch hat die ältere Römische Dichtung noch 
in zahlreichen Fällen seine Länge gewahrt. 


An einer Stelle des Plautus findet sich nach der handschriftlichen 
Ueberlieferung pater ebenso gemessen, 

Aulul. IV, 10, 49 : M e' u s fuitpate'r Antimachus: ego vocor Lucö- 

nides. 

Für den Plautinischen Vers ist Ritschls Umstellung pater fuit 
sehr leicht und ansprechend, in den Vergilischen Versen steht die Silbe 
ter von pator immer unter der Vershebung vor der Hauptcäsur. Das 
Griechische nctrrjQ beweist nichts für die Länge des e von Lat. pa- 
ter, da das Lateinische im Gegensatz zum Griechischen einen kurzen 
Vokal in der Endsilbe des Nominativs liebt, also sermö, pastör ne- 
ben sermönis, pastöris, während im Griechischen der Nominativ 
langen Vokal zeigt, die Casus obliqui kurzen, in qtjxcoq, notfiijv ne- 
ben p^ropog, no ip sv o s- Im Widerspruch mit seinen sonstigen No- 
minativbildungen würde also das Lateinische nach Fleckeisens Annahme 
im Nominativ einen Vokal gelängt haben, den es in allen anderen Fällen 
der Casusbildung ausstiess. Man kann nicht umhin, anzunehmen, dass 
das Lateinische auch im Nominativ den kurzen Vokal von pater von 
je her hatte, und auch diesen im Gegensatz zu den obliquen Casus nur 
beibehielt, weil die Lautverbindung tr im Auslaut unerträglich war. 
Dafür spricht auch der Sanskrit-Nominativ pitr, der ebenfalls nach t 
einen kurzen vokalischen Laut zeigt. Die Messung pater ist also bei 
Vergil dem Griechischen nctzr\Q nachgebildet, und wie in aether, 
aer das Griechische 7] im Lateinischen lang geblieben. 

Auch die Ansicht Fleckeisens , dass Iuppiter ein langes e in der 
Endsilbe gehabt habe, ist nicht haltbar, wenn pater stets pyrrhichisch 
gesprochen wurde. Sie stützt sich auf den Vers: 

Amph. 94: Jlanc fdbulam, inquara, hic Iuppiter hodie ipso 

aget. 

Iuppiter soll hier als Creticus gemessen sein, weil ein daktyli- 
sches Wort die Vershebung nicht auf der Schlusssilbe tragen könne. 
Die Unhaltbarkeit dieser metrischen Regel wird im letzten Abschnitt 
dieser Arbeit dargethan werden; dann aber wird auch jeder Schein eines 
Beweises für die Länge des e in Iuppiter wegfallen. 

Aus demselben Grunde nimmt Fleckeisen Cretische Messung für in- 
super in Anspruch: 

Merc. 093: Ni sumptuosus insupe'r etiam siet. 

Auch hier ist aber, wie sich unten ergeben wird, die Versbetonung 
Tnsupcfr ganz in der Ordnung; ebenso wenig ist die Länge des e in 
semper, pro p ter, int er, super irgend erwiesen oder nachweislich. 
Semper, Lucr. III, 21, ist von Bernays beseitigt durch die Lesart: 
cana cadcns violat, semperque innub ilus aot her; propter, 
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• Schon Acidalius wies nach , dass die Nominative der Subst^^ 
tiva auf -tor, welche die handelnde Person bezeichnen, hei Plau- 
lus ifir langes o noch gewahrt haben, das später stets kurz er- 

Ter. Andr. 439, ist Fleckeisen selbst zweifelhaft; Hitschi, Prol. Trin, 
p.%'21, stellt den Vers so um: Iluiusce propter consuetudinem 
hospitae, und so ist er jetzt von Fleckeisen in den Text des Terenz 
aufgenommen; nach Bentley lautet er: Propter hospitai huiusce 
consuetudinem. Es bleiben die Messungen int er und super 
übrig, die handschriftlich gesichert sind: 

Prop. III, 24, 29 (K.) : EttibiMaeonias int6rheroidasomnis» 
Verg. Aen. VI , 254 : Pinguc sup^r oleum infundens ardenti- 

bus extis. 

Dass aber der Vokal in inter kurz war, lehrt seine Bildung mit 
dem Suffix -tSro, Skr. -tära, Gr. - tsqo, dass es in super kurz war, 
zeigt Sanskr. upari, Gr. vntQ, Goth. ufSr, AM. ubär. Man muss 
also annchmen, dass Properz und Vergil die Griechischen Dichter nach- 
ahmten, welche der auslautenden Silbe der Präposition durch die Vers- 
hebung die Geltung einer Länge gaben in Verbindungen wie xarä 
qoov , avä goov , vneiQ ctXa u. a. Dem vnetQ äXa sieht das 
Vergilische super oleum sehr ähnlich. Solche Nachbildungen Griechi- 
schen Versbaues erklären doch allein Messungen wie Ovid. Met. II, 217 : 
Taenariüs Eurotas, Ovid. Metam. VII, 305: Phoebeamque Rho- 
dön et Ialysios telchinas, Cat. 66, 11: auetüs hymenaeo, 
Verg. Bucol. VI, 53: fultiTs hyacintho, Verg. Georg. II, 5: gravi- 
diis autumno, Verg. Aen. X, 720: profugiis hymenaeos, Aen. XI, 
69: languentTs hyacinthi, und vor der Cäsur der Verse, Tib. 1,5, 
33: Et tan tum venerata virüm, — hunc . . Prop. III, 6, 1: 
O me felicem! — o. . III, 30, 45: Haec ea dem an te illäm — 
impune.. . Manil. I, 791: Emeritus caelflm — et . . Mart. III, 
3, 4: Aut aperi faci£m — aut . . Aehnlich stehen Ov. Met. X, 98: 
myrtus, Verg. Aen. X, 394 capiit u. a. t vgl. Schneid. Lat. Gr. I 
p. 750. 

Dass das u der Endung -tur in der dritten Pers. Passiv, lang ge- 
wesen sei, will Fleckeisen aus Dichterstellen nachweisen, wo er agitur, 
reddetür, consectantür misst. Allein alle diese Stellen sind kri- 
tisch zweifelhaft oder nicht streng beweisend für dio Länge des u. So 
zuerst Pscud. 645: Ät illic nunc negötiosust: re's agitur aput 
itidiccm; hier kann agitur Tribrachys sein, die Länge seines u ist 
also nicht erwiesen. Stich. 528 liest Fleckeisen: Quid agitur [mi] 
Epignome? Quid tu? quam dudum in portüm venis, Ritschl 
hingegen mit den Handschriften: Quid agitur Epignöme . . . Auch 
dieser Vers giebt also keine Gewähr für die Länge des u in agitur. 
Most. 580 ist die verderbte handschriftliche Ueberlieferung : Redde- 
turne igitur faenus? reddetür nunc abi. Ritschl emendiert den 
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S ieint {vgl. Riischl , Prol. Irin. p. 174. Fleckeis. a. 0. 26). 
in: 

cxcrcitör, Tritt. 226. 1016. 
gubernatör, Rvd. 1014. 
imperatör, Amph. 223. 
amatör, Bacch. 1163. 

Die Casus obliqui bezeugen die ursprüngliche Länge dieses o 
im Nominativ. Dem Lateinischen Suffix -tör entspricht Sanskr. 

- 1 ä r , Griech . - % a q , - 1 rj p, und Sanskr. d ä t a (r) , Gr. 8 o r ij p , . 
Lai. dator sind dieselben Wörter. Diesen Bildungen schliessen 
sich an: 

ce nsör für censitor, 
t. Stip. Barb. f: ■ 

Consöl, censdr, acdilis hfc fußt aptid vos. 
sorör, Poen . I, 2, 151. 

'* * u x ö r , Stich. 140. Asm. 927. 

deren Casus obliqui ebenfalls die Länge des o im Nominativ beweisen. 

Die Kürzung des o dieser Nominalendungen -tor und -or begann 
bei Plautus in zweisilbigen Wortformen mit kurzer Stammsilbe wie : 


Schluss: reddetur tibi, Fleckeisen: reddetur abi; also auch hier 
ist die Länge des u der Endung -tur nicht gesichert. Bacch. 1093: 
Omnfa me mala consectantiir, omnibus exitiis interii. Die 
Stellung der Endung -tur vor der Cäsur des Anapästifcchen Octonars 
kann für sich allein nicht erweisen, dass in den Versmaassen des Dia- 
logs der Vokal in derselben lang gebraucht worden sei. Im Plautus 
ist also keine sichere Stelle für die Länge desselben nachgewiesen. In 
den Vergilischen Versen: Aen. V, 281: Olli serva datflr — ope- 

• ruin.. 'Georg. III, 76: Altius ingreditilr — et... Aen. IV, 
222: Tum sicMelrcnrium adloquitilr — ac... steht die Silbe t ur 
unter der Vershebung vor der Cäsur des Verses, und diese Stellung kann 
ohne anderweitige Beweise die Länge des u nicht verbürgen. Eine 
sprachliche Erklärung aber für diese Annahme ist durchaus problema- 
tisch. Eben so wenig ist ein Beweis geführt, dass igitür einmal ein 
langes u gehabt habe. * Der Vers Plaut. Amph. 719: Verum non est 
püero gravid a. Quid igitur? Insäni, ist nicht beweisend da- 
für, weil auf igitur die Pause nach der Frage und der Wechsel der 
redenden Person eintritt. Die handschriftliche Ueberlieferung Most. 
1093: Quid igitur, ego äccersam homines.... ändert Ritschl 
leicht in: Quid igitur, si ego.. In den beiden Versen Bacch. 89. 
Amph. 409 ist igitur als Tribracliys zu messen. Sprachlich fehlt es ganz 
an einer Erklärung der Länge des u von igitur. 
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soror, Tr in. 374. 
amor, Trin. 264. 267. 
pudör, Stich. 323. 

labör, Capt. 196. {vgl. Fleckeis. N.Jahrb. LXI, 44). 

Dann grifT auch hier die Kürzung weiter um sich in allen ande- 
ren derartigen Wortformen. 

Nach der Analogie dieser Wörter wird auch das o in : 

Hector, Nestor, Castor 

gekürzt, während im Gegentheil Ennius nach der Analogie von prae- 
töres, pra etörem: Hectöris, Hectörem sprach {Ribb. Trag. 
Enn . p. 23, 51. Vahl. Enn. p. 93. 105) für Griechisches 'Exzo- 
q og, Exzoqcc. In beiden Fällen folgte das Griechische Wort im 
Römischen Munde der Analogie Lateinischer Wörter. 

Der Vokal o kürzte sich in dem aus -os entstandenen Suffix 
-or ; so in : i 

lepör, labör, clamör, 

honör, color, odör u. a. 

Das o der Gompa rativendu ng -ior erscheint in der späte- 
ren Sprache stets kurz; bei Plautus hat es sich noch lang erhalten in : 
stultiör, Bacch. 123. 
auctiör, Capt. 782. 

Io n giör, Amph. 548. 

vorsutiör, Epid. III, 2, 35. Bitschi. a. 0. p. 175. 

Diese Nominative stehen also den Casus obliqui stultiörem, 
auctiörem und der Nominativendung Sanskr. Tjäns, Gr. -£av 
mit langem Vokal zur Seite. 

Der Bindevokal ö der ersten Pers. Sing. Ind. Präs, und 
F ut. I, der sich in der activen Form erst spät kürzte, hat sich früher 
gekürzt im Passivuni vor dem auslautenden r, das der Passivbil- 
dung dient. Fleckeisen (a. 0. p. 26) weist nach, dass sich die Länge 
dieses o bei Plautus noch in zahlreichen Formen gewahrt hat; so in: 
fateör, Asm . 62. Pseud. 848. mirör, Poen. 1,2,24. 

Cure. 255. Epid. V, 1, 48. opi nör, Amph. 574. 
in o r ö r, Rud. 1 248. 852. Bacch. a r b i t r ö r , Aulul. II, 2, 39. 

1118. * regred iör, Capt. 1023. 

sequör, Poen. III, 4, 7. speculör, Cas. IV, 2, 12. 

perpetiör, Most. 621 *). 

*) Andere nicht sicher stehende Beispiele sind hier absichtlich nich 
erwähnt. 
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Bei Tilnill findet sieb unter der Vershebung vor der Cäsur das 
o in langer Geltung in: 
trahör, Tib. I, 10, 13. 

Ebenso gemessen erscheint die Futurform: 
fatebor, Plaut. Pud. 285. 

Vor auslau tendem 1 haben sieb die Vokale a und u in der 
Endsilbe gekürzt. 

Ein a vor 1 kürzte sieb an dieser Stelle in dem Nominativ der 
mildem Suffix -ali gebildeten Nomina, nachdem das auslautende (i)e 
derselben abgefallen war, wie: 

cervicäl, animal, Bacanal, Lupercäl, 

toräl, minutäl, Minerväl, fagutäl u. a. 

Ebenso kürzte sieb a vor 1 in den Punischen Namen 
Ilannibal, Hasdrubal, Adherbal, Mabarbalu.a; 

während 1 Ennius und die älteren Dichter noch Hannibälis, Han- 
oi bä lern, Hasdrubälem sprachen und massen {Gell. IV, 7). 
Da alle diese Namen Composita mit dein Namen des Phönicischen 
Gottes baal sind, so war ihr a ursprünglich lang. Das Zurückziehen 
des Hochtones von der Endung, wo ihn die. Punischen Namen trugen, 
batte im Römischen Munde auch die Kürzung der lieftonigen End- 
silbe zur Folge, und dann drang die Kürzung vom Nominativ auch 
in die Casus obliqui. In daktylische Verse passte der Name H an n i - 
bal nur mit kurzem a. 

Der Vokal i vor auslautendem 1 hat sich gekürzt in : 
nihil für ne hilum, Fest. p. 175. 101. Varro L. L. IX, 54. 

* Charis, p. 70, 

das so seit Catull vorkommt. Doch erscheint das i noch lang bei 
älteren und späteren Dichtern ; so: 

nihil, Plaut. Pom. III, 2, 10. Ov. Ep. Pont. III, 1, 113. Metam. 
VII, 044. 

Ovid braucht daneben auch nil und nYbll, die scenischen 
Dichter die zusammengezogenen Formen nil, nilum, nilo {Lachm.' 
Lucj\ p. 27 f. Ind: lecl. Berol. 1848. p. 5. F lam en , N. Jahrb. 
LXI, 58. zur Krit. Altlai. Picht, b. Gell. S. 37). In nihil für ni 
hilum kürzte sich neben dem Abfall der schwach tönenden Silbe -um 
erst das ursprüngliche lange i von ni, nei, ne, dann in der nun- 
mehr jambisch gewordenen Wortform nach Zurücktreten des Hoch- 
tones von der Endsilbe auch diese, ähnlich wie aus nisi nisi wurde. 
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Scheinbar vor n sind verkürzt die Vokale a, e, i in den Jam- 
bischen Wortformen: 
rogän, 
v i d e n , ' 
ab In u. a, 

nursebeinbar vor n, denn wie Fleckcisen richtig bemerkt (a. 0. 
p. 40), hatte sich das a, e, i schon in den Formen rogas, vides, 
abis gekürzt, ehe das ne angefügt, wurde. 

Ursprünglich langes i lind o vor auslautendem n ist bei Plautus 
und Tcrcnz kurz geworden in den zweisilbigen Wortformen mit kur- 
zer Stammsilbe : 

utin, Rud. 1063. Epid. 11,2,41. Ter.Hec. 199. Phorm. 874. 

d e d i n , Epid. V, 2, 38. 

iocön, Bacch. 75. Fleckeis. a. 0. 43. 45. 

Vor auslautendem m endlich erleiden die Vokale a, e, i, u 
Kürzung in Declinatio ns- wie Conj uga tionse ndungen. 

Der Vokal a bat sich in der A-dcclination vor auslautendem m 
des Aceusalivs überall gekürzt, und während das ä des Nominativs 
bei den ältesten Dichtern sich noch in einzelnen Fällen erhalten hat, 
(thdet sich von einem ä des Accusatives keine Spur mehr. In den 
Accusativcn der E-declination kürzte sich das e vor m, wie spe- 
ciem neben speciei, species u. a. zeigen.' Vor dem auslauten- 
den m des Genetiv Pluralis kürzte sich der Vokal u in Formen wie: 
matrum, 
partium, 

da der Lateinischen Endung dieser Genetive im Sanskrit -am, im 
Griechischen -cov entspricht {Bopp, Vgl Gr. I S. 487. 2 ie Auf!.); 
lang blieb hingegen das u im Genetiv Pluralis der O-stämmc 
numQm, . 
d c ü m , 

scstertiüm, also auch das o der Altlateinischen Formen: 
Aiserninöm, Ladinöm, Aquinö, Caiatinö, 

Aiserninö, . Calenö, Coranö, Cozanö, 

P a i s t a n ö , II o m a n ö , S u e s a n ö , 

von denen schon die Hede gewesen ist. In allen diesen Formen 
verschmolz das 6 des Stammes mit dem ö, ü der Genetivendung 
-öm, -um zu einem langen Vokal, der sich hielt, indem er eigent- 
lich eine Tondauer von drei Moren vertrat. 
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In Verbalformen kürzen sich die Vokale a, e, i vor auslauten- 
dem m durchweg schon in alter Zeit. 

Also a in Formen wie : 


tegam, 
a u d i a m , 
e in Formen wie: 


siem 


eram, 

texeram, 

dicem, 
faciem, 
a m e m, 


t e g e b a m , 


e s s e m , 
texissem, 
exti nxem, 


i in Formen wie: 

velim, fax im. 

nolim, 
m a 1 i m , 
e d i m , 
d u i m , 

Die ursprüngliche Länge der Vokale vor diesem auslautenden m 
ergieht sich aus den oben gegebenen Nachweisen für die Länge der- 
selben Vokale in den zu diesen ersten Personen gehörenden Formen 
der dritten Person Singularis, die auf t auslaulen. 

Manche Kürzungen von Endsilben können erst in dem Abschnitt 
über die irrationalen Vokale zur Sprache kommen. m 

Auch hier ist es nun an der Stelle die Ergebnisse der vorste- 
henden Untersuchungen für die Geschichte der Lateinischen Sprache 
zusammenzustellen. 

In der Zeit der Punischcn Kriege war, wie im Leben des 
Römischen Volkes so im Vokalismus der Sprache noch mehr Kraft 
und Jugend frische als in den Tagen des divus Augustus. Die 
Sprache, in der C. Duellius Siegesbericht auf der Columna rostrata 
und die Grablieder auf den Särgen der Scipioneu geschrieben wur- 
den, in derNaevius und Ennius die Grossthaten ihres Volkes feier- 
ten und Plautus Prologus in der Bretterbude die Zuschauer anre- 
dete, diese Sprache zeigte in ihyen Flexionsendungen noch lange 
und volle Vokale in Wortformen wie aquilä, virtuteT, facilu- 

med, omnibüs, Hamilcär, imperatör, censör, longiör, 

» 

Hannibäl, nihil, pouebät, solet, esset, infit, fult, 
posedeit, velll, seit, loquär, conspicör. Das eiserne 
Geschlecht, dessen Waffen Ilannibais Genie erlag, sprach noch 
aus vollerer Brust, in kräftigeren Tönen als seine entarteten Nach- 
kommen mit ihrem Wahlspruch: panem et Ci r eens es. Aber 
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wenn jeue Vokale der Endsilben schon bei Plautus und den al- 
ten scenischen Dichtern überhaupt unter gewissen Bedingun- 
gen als Kürzen gemessen werden können, so crgiebt sich daraus, 
dass die Volkssprache bereits dahin neigte ihre Tondauer zu 
kürzen. Nachdem die Sprache durch zwei Jahrhunderte dieser 
Neigung gefolgt war, ist die Kürzung dieser Vokale so weit durch- 
gedrungen , dass die kunstmässige Dichtung der Augustei- 
schen Zeit dieselben in der Regel als Kürzen darstellt. Sie 
that das um so lieber, als das daktylische Versmaass dringend nach 
kurzen Endsilben verlangte. Wenn sie nun jenen Endsilben doch 
noch an hervorragenden Stellen im Verse, namentlich unter 
der Vcrshebung und vor der Cäsur, die alte Geltung als Lan- 
gen lässt, so zeigt sich darin, dass die Vokale derselben auch in der 
Sprache noch nicht völlig bis auf die Tondauer von Kürzen ein- 
geschrumpft waren , dass in der Sprache noch ein Nachklang ihrer 
früheren Länge lebte. Solche Vokale, die in der That eine mittlere 
Tondauer zwischen Länge und Kürze hatten,* waren im Versbau 
mit der Toneinheil einer More nicht messbar, ohne dass ein Bruch- 
theil ihrer Tondauer übrig blieb, sie mussten auf dem Prokrustes- 
bett der Metrik entweder zu vollen Längen ausgedehnt oder zu Kür- 
zen verschnitten werden. So haben denn nicht wenige Vokale die 
mittelzeitige To n d a u er d a ue r n d b e h a 1 1 e n und wurden je 
nach dem Versbedürfniss lang oder kurz gebraucht. Indessen setzte 
doch die Metrik der Augusteischen Zeit die Norm fest, dass der Vo- 
kal von Endsilben, die auf einen anderen Con sonanten als 
auf s, namentlich auf t, r, 1, m, n auslauteten, kurz zu messen 
seien, und bestimmte die gleiche Geltung auch für bestimmte aus- 
lautende Vokale. In der späteren Zeit sind dann diejenigen Dich- 
tungsarten, die der Umgangssprache des gewöhnlichen Lebens 
am nächsten standen, wie das Epigramm und die Satire, in der 
Kürzung dieser auslautenden Vokale noch einen Schritt weiter gegan- 
gen. Siemassen intern£,octö,ambö, postremö, S’olvendö, 
occasiö, miscg, respo n d et ö, das heisst, dieselbe Kürzung aus- 
lautender Vokale, die bei den alten scenischen Dichtern in zweisilbi- 
gen Wortformen mit kurzer Stammsilbe begonnen hatte, in Mes- 
sungen wie benö, modö, cito, homo, vide, dato, wurde nun 
auch auf Wörter von jeder Silbenzahl und Tonlage ausge- 
dehnt. Bei ihren Vorbildern aus der Augusteischen Zeit fanden die 
späteren Dichter solche Kürzungen gar nicht oder nur ganz aus- 
Coussen. 24 
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nabmsweise vor, wohl aber in der Volkssprache ihrer Zeit. 
Die Volkssprache war, unbekümmert um den metrischen Canon einer 
gelehrten Dichtung, die dem Volksleben völlig fremd geworden war, 
ihrem Hange zur Kürzung der Endsilben unvermerkt weiter gefolgt, 
um! die Dichter konnten sich dem Einfluss der Volkssprache, so. 
gern sie auch wollten, doch nicht ganz entziehen. 

Das allmähligc stäligo und unaufhaltsame Umsichgreifen 
der Vokalkürzung in Endsilben von den ältesten bis in die 
spätesten Zeiten ist aber auch ein Beweis dafür, dass nicht rhyth- 
misch-metrische Bedingungen oder Verlegenheiten wie der 
Fall der Vershebung und der Versscnkung auf die Wortsilben, oder 
das Bedürfniss von kurzen Endsilben für die.daktylischen Versmaassc 
der letzte treibende Grund jener Vokalkürzungen gewesen 
sind, wenn auch eine Mitwirkung solcher ISebeneinflüsse für die 
Festsetzung des prosodischen Canons schwerlich ganz in Abrede 
zu stellen ist. Die Betonung der Lateinischen Sprache, welche 
den Hochton in den Wortleih zurückzog und die Endsilben des 
Hochtones, abgesehen von einzelnen, bestimmten Ausnahmen, 
niemals für würdig erachtete, war, wie an seinem Orte näher er- 
örtert werden wird, der letzte treibende Grund, weshalb diese tief- 
ton i gen Endsilben Tonlänge und Klanggewicht ein- 
bü ss ten, sich kürzten, erleichterten oder ganz verklangen und 
verstummten. 

■ ■ ■■■ ■ . * 

. 'i »' r ( 'J > 1 ■ ■ : n : * 

2) Vokalkürzung in inlautenden Silben. 

: ' • ■' '• .* W v ^ r'. -i*** . • 

In viel engeren Grenzen hält sich im Lateinischen die Kürzung 

derVokale in Stammsilben und Suflixsilben, die nicht im Wortschluss 

» 

stehen, sie ist daher von viel geringerer Bedeutung für die Geschichte 
der Lateinischen Sprache. In dem Abschnitt über die Vokalsteige- 
rung ist nachgewiesen worden, wie ein kurzer Vokal in gewissen Fäl- 
len zu einem einlautigcn langen Vokal gesteigert werden konnte, 
■ also der lange Vokal nicht immer der ursprüngliche war, und wie 
daher [manche Schwankungen der Quantität in Stammsilben ent- 
standen sind. Diese müssen also von der hier vorliegenden Frage 

% 

natürlich ganz fern gehalten werden. So beschränkt sich denn die 
Vokalkürzung in allen Silben die nicht Endsilben sind auf einen ziem- 
lich engen Kreis. 
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Langes a solcher Silben ist gekürzt in : 
däham u. a. neben da, Sans kr. IV rz. ilä*, Gr. d « - , 
s t ä t i m , s l ä t i m , Sanskr. Wrz. s t h ä -, Gr. Otij-, 

n a t a r e , n ä r e , 

läbare, läbi, 

äcerbus, äcer, 

G r a d i v u s , Ov. Met . G r ä d i v u s , Verg. Am. III, 35. X, 534. 

VI, 427. Sil. XV, 15. 327. 

Säbinus, Säbus, Sil. Pun. VIII, 422. 

Ilannibälis, . Hannibälis, wie oben gezeigt ist; 

e kürzt sieh in den Verbalformen wie: 
deder-unt, dederunt, 

steterunt, steterunt; 

ebenso wia in : 
dederim, 
d e d e r i n t , 
dedgram, 
dederant 

und allen ähnlichen vom Perfect gebildeten Formen; e kürzt sich 
ferner in: 

Por se n a , Sil. VIII, 389 , neben Por se n na , vgl. II o qg rjvag. 
X, 478. Mart. XIV, 98, 2. Verg. Aen. VIII, 646. 

, und in den Zusammensetzungen : 


neq ue,% 

neben 

ne, 

n £ q u e o , 


nEquam, 

n e f a s , 


n e q u i c q u a in , 

n e f a s t u s , 


n &q u a q u a m , 

* ngfarius, 



nefandus, 




und in den Compositen mit facio und fio wie:* 
iiqugfaccrc, vgl. liquefaciens, Cat. 90, 6. 

liquefit, Lucr. VI, 965. 
patefacere, patefecit, Lucr. IV, 343. 

patefactis, Calp. I, 39. 
patefiet, Lucr. VI, 999. 
tepgfacerc,- tepefaciet, Cat. 62, 360. 

'■ vacefit, Lucr. VI, 1003. 

Ein langes i ist verkürzt in den Casus obliqui der mit dem 
Suffix - o n gebildeten Nomina wie : 

24 * • 
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hominis, vgl. hemonis,. und in den Compositen: 
ordinis, coxendices, vgl. coxend i ce s, 

virgin is, Bilschl , Plaut. Proll. p. 1 97. 

libidiuis, nihilum, vgl. nihllum; 

caliginis u. a.; 

ferner in den Verbalforracn, die vom Perfectum gebildet sind, dessen 
Charaktervokal ein langes I ist. Also in den Formen wie: 
ded i m u s, 
s te t imu s, 

in den Conjundivformen, die ein i als Charakter zeigen, wie: 
dcderimus, vgl. capslmus, 

'steter! mus, 

dederitis, - dederitis, 

steteritis, • 

Formen, die schon oben besprochen sind. Ebenso in : 

morimur, neben morimur, Enn. Vahl. p. 58. 

lieber die Participien und Supinen wie : 
domitum, ' von • domärc, 
vetitum., vetäre, 

monitum, monere, 

placttum, placSre 

wird im nächsten Abschnitte die Hede sein. Sie zeigen Kürzung 
und Erleichterung des Vokales zugleich, ebenso wie ! und eausKür- 
zung und Erleichterung des Vokales entstehen in : 


vgl. 


cognitus, 
agnitus, 
cond ltus, 
dciero, 
pciero, 

Kurzes o entstamWus langem in : 
molestu s , möles, 

not a re, nölus, 

n Ö t a , 

adoris, adöris, 

opilio, üpilio, 

Oriönis, Oriönis*), 


g n ö t u s , 
i g n ö t u s , 

Skr. Wz. dbä-, Gr. &r)-> 
iüro, 
c o n i ü r o. 


*) Ueber die Kürzung von der Präposition pro für pröd in Zusarn-' 
mensetzungen ist schon im vorigen Abschnitte das nöthige bemerkt. 
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püsillus, püsus, 

p u s i o. 

Der Vokal u ist gekürzt in: 
b ü b u s , Auson . Epigr. G 2, 2 . für b 0 b u s , 
bübulcus, Vcrg. Ecl. X, 19. bübuli, Plaut. Tr in. 101. 
diüturnas, • diü. 

Verwandt mit dieser Kürzung eines langen Vokales ist die Kür- 
zung einer langen Silbe, die dadurch entsteht, dass statf des ge- 
schürften Consonanten hinter dem Vokal derselben nur ein einfacher 
Consonant. gesprochen wird, ßies geschieht in: 


Ö fella, 

vgl. 

offa , 

m ä m i 1 1 a , 


m a m m a , 

farina, 


farris, 

ä per io., 

für 

a b p e r i o , 

öper io, 


obperio , 

Ö m i 1 1 o , 


obmitto, 

öculto, Plaut . 


obeul to , 


* oquoltod, Sc. d. Bacc. 

In den zuletzt genannten Compositen assimilierte sich der aus- 
lautende Consonant der Präposition dem anlautenden Consonanten . 
des Verbalstammes und schwand dann. Es ist schon in dem Ab- 
schnitt über die Aussprache der Consonanten erwähnt worden, dass 
wegen des vollen starken Lautes der Lateinischen Consonanten im 
Inlaut die Consonantenschärfung, die durch doppelte Schreibung des 
Consonanten ausgedrücktzu werden pflegt, weniger hörbar hervor- 
trat, daher auch in der ältesten Schrift die doppelte Schreibung 
der Consonanten nicht üblich war und auch späterhin in manchen 
Wörtern die Schreibung schwankend blieb zwischen einfachen und 
doppelten Consonanten. So entschwand in den vorstehenden Com- 
positen seit alter Zeit das Bewusstsein von der aus Assimilation ent- 
standenen Consonantenschärfung; man hörte, sprach und schrieb 
nur den einfachen stark lautenden Consonanten und natürlich konnte 
der vorhergehende Vokal nun nicht positionslang werden. In dem 
Abschnitt über irrationale Vokale vor Consonanten wird von der Ver- 
nachlässigung der Posilionslänge vor doppelten Consonahten in der 
Vermessung der scenischen Dichter die Rede sein. 

Dass diese Kürzung von Vokalen in Stammsilben und in Suffix- 
silben, die das Wortende nicht berühren, im Verlauf der Sprache im 
Zunehmen begriffen ist, zeigt sich darin, dass die Formen Grädi- 
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vus, Porsenna, coxendlccs, 11 pil io die alteren, die mit kur- 
zem Vokal die jüngeren sind. Die Kürzung geht vor sich in tief- 
lonigen Silben von den Wortformen Grädlvus, patöfäcere u. a. 
und wenn die hochtonige Silbe durch Verrückung des Hochtones 
tieftonig wird wie in «1 cerbus, mol 6s tu s, dfütürnus, Hänni- 
bäl und mit Beseitigung der Positionslängc in ofö 1 1 a , mamilla, 
färfna; aber in den Formen dabam u. a., sfätim, nefas, n o t a , 
das heis?t in zweisilbigen Wörtern, wo der Hochton unbedingt auf 
der vorletzten Silbe gebunden, war, ist doch auch der hochbetonte 
Vokal einer Kürzung erlegen. Ein zwingender Grund ist für diese 
Vokalkürzung nicht ersichtlich, man kann sie nur als eines der 
vielen Symptome des sinkenden Vokalismus anseben und sie an die- 
selben anreiben. 

Wie cs die Macht und der Nachdruck des Ilochtones war, der 
in der späteren Lateinischen Volkssprache den Untergang der Vokal- 
länge in tieftonigen Silben und die Geltung aller hoebtonigen als 
Längen herbeiführte und somit die Quantitätsverhältnisse der Latei- 
nischen Sprache zertrümmerte, kann erst nach der Behandlung 
des Lateinischen Betonungsgesetzes genügend nachgewiesen werden. 
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Berichtigungen und Nachträge. 


Z. 7. Statt 277 zu lesen 270. 

Z. 37. Zu tilgen 1. N. 4322. 

Z. 4. Statt auslautenden zu lesen anlautenden. 

Z. 10. Vgl. neqidem, Or. ffenz. 0183. qurarum, a. 0. 0431. 
Qaesicianum , a. 0. 6035. quius,«. 0. pequarius, 
a. 0. 0825. pe q uni a, a. 0. 7215. /. N. 836. 2204. 

Z. 3. So schreibt auch der Palimpsest des Cicero de republica 
aecum, secuntur. • 

Z. 3 f. Das zur Erklärung des Schreibfehlers fuiciantur für ful- 
ciantnr Gesagte ist zu streichen. 

Z. 6. Vgl. abere, Or. Hem. G087. 7201. omines.a. 0. 0085. 
astato, a. 0. 6747, abitatori, a. O. 7087. oc, a. O. 
7201. ab ent, ßoiss. Insc. Ly. XVII, 06. coeredes, a. O. 
XV, 116; hingegen: have, Or. Hem . 7394. liossa, ßoiss. 
a.O. XVII, 07. Hitalia, I. N. 520. Hi esu, a. O. 696. 
holitorium,a. O. 0748. Hegyp tum, a. O. 6846. ah e - 
neas, Or. Henz. 7171. 

Z. 18. Vgl. aus Inschriften verschiedener Zeiten: apstinerej 
Or. Cen. Pis. 643. apsens, I. N. 6802. apstulit, a.O. 
3133. opscurum, I. N. 6482. opses, Or. 629. opti- 
nuit, t. Claud. ßoiss. Inscr. Ly. IV, p. 136. 

Z. 9. Vgl. pieps, Or. ffenz. 5439. I. N. 202. 649. 2416. 6780. 
643; hingegen: scribtura, Or. ffenz. 7408. scribta, 
a.O. 7215. scribsi, a.O. scribsimus, ßoiss. Insc. Ly. 
XIV, 31. 

Z. 8. Statt verhalten zu lesen v erhalten. 

Z. 24. Vgl. cottidie, Or. ffenz. 5593 und c otidie , a. O. 7081* 
7168. 

Z. 27. quattuor, Or. ffenz. 5428. 5442. 6086. 0929. ßoiss. Insc. 

Ly. VII, 8. XVII, 17. I. V. 56. 5789. 

Z. 3. Vgl. apu t, t. Salpens. t. Malac. Or. Henz. 7421. 5593. 0114. 
5580. 7154. 7168. 7382. ßoiss. Insc. Ly. XVII, 06; hin- 
gegen apud schon t. Scipion. ßarb. f. 

Z. 4. Vgl. atque, Or. ffenz. 7168. neben adque, a. 0. 6086. 
0148. 7168. ßoiss. Insc. Ly. XV 11,66 und: atplicitum, 
/. N. 6910. atplicitis, I*Jf. 6537, atvixsit, a. O. 
a t f u e r e , Or. ffenz. 7107. atquaesierunt, a. O. 7360. 
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S. 72 , Z. 5. 




Z. 6. 


Z. 23. 


S. 75, Z. 8. 

S. 70, Z. 7. 
S. 82, Z. 7. 


S. 83, Z. 1. 


S. 80, Z. 13. 
S. 94, Z. 18. 
S. 95, Z. 2. 


Z. 14. 
Z. 18. 
S. 90, Z. 10. 
S. 116, Z. 32. 

Z. 39. 
S. 125, Z. 29. 
S. 128, Z. 22. 
S. 147, Z. 31. 
8. 210, Z. 36. 
S. 214, Z. 29. 
S. 244, Z. 36. 
S. 255, Z. 17. 
S. 259, Z. 7. 
S. 260, Z. 10. 

Z. 30. 
8.263, Z. 34. 


Vgl. quit, l. Malac. Or. Hertz. 7421.6086. 7297. siquit, 
a. 0. 6087. quitquit, a. 0. 7420 a. vv. I. N. 6916. 
q ü i t q u a m , I. N. 6058. quot für quod, Or. Henz. 6087. 
quotsi, a. 0. 7116; hingegen für quot : quod , t. Malac. 
Or. Hern . 7421. Boiss. Inse. Ly. IV, p. 136. vgl. quod- 
annis, Or. Hertz. 7116. 

Vgl. illut, ör. Hertz. 7168. aliut, t. Malac. Or. Hertz. 
7421. 6428. 7168. set, Or. Hertz. 7411. 

Vgl. Pal. Cic. d. rep. die Schreibweisen: set, at, atque, 
atqui, quot, illut neben: sed, ad, adque, adqui, 
quod , ill ud. 

Vgl. re liquid, Or. Hertz. 6669. (zweimal) und inquid, 
Pal . Cic. d. rep . Moser, p. 68. 147. 164. 

Vgl. quadriduo, 1. N. 2518. 

Auf den Inschriften nach der Zeit, wo die doppelte Schrei- 
bung der Consonanten aufkam, ist millia die häufigere 
Schreibweise, F. Schultz, Orthograph. quaest. decas,p. 44 — 47, 
während die Grammatiker sich für milia erklären, Pom- 
pei. p. 172. 202. Lind. Cledon. p. 1901. P. Cassiod. p. 2295. 
P. Beda , p. 2339. P. vgl. Iluebner , N. Jahrb. 77, 361. /*• 
Die grosse Mehrzalil der Inschriften hat die Schreibweise 
vilicus, vgl. Iluebner, a.O. 362. * Ob villa von vicula 
oder von vinula herzuleiten ist, bleibt zweifelhaft. 

Für 5388 zu lesen 5381. 

Vgl. alioqui, Or. Henz. 5593. 

Schreibweisen wie dumtaxat, Or. Henz. 5531. 6428. 6857 
u. a. , jamdudum, Boiss. Insc. Ly. XVII, 32 u. a. sind 
der Etymologie gefolgt. 

Vgl. Cerenilius neben Cerenius, Or. Henz. 7421. s. 
Vgl. conubium, Or. Henz. 5534. 6857. 5418. 

Vgl. coicito,/. Mal. Or. Hertz. 7421. deicie ntes,/.^. 6746. 
Vgl. cauBa, t. Salp. t . Mal. Or.Henz. 7421. (oft und aus- 
schliesslich) a. 0.6428.0086., hingegen c aus sa, /.V. 1514. 
Vgl. S o s s i u 8 , Or. Henz. 6897. Voluss ianus^a. 0. 5541. 
Vgl. xesus, Or. Henz. 7173 für scxus.. 

Vgl. Atpuleiius, I. N. 432. 

Vgl. legitumis, a. 0. 

Vgl. hec auf einer späten Inschrift, Or. Henz. 7411. 

Vgl. vevet, Boiss. Insc. Ly. VI, 42. 

Vgl. servom, t. Salp. 

Vgl. adulesce ns, Or. Henz. 1108. Agricula, /.JV.2775. 
Vgl. Folvius, Or. Henz. 6404. 

Vgl. volgo, I. N. 6482. 

Statt carme zu lesen carm en. 

Vgl. secondj, Or. Henz. 7215. neben secundi, secun- 
d u 8 , a. O. 


S. 279. Anm. 

S. 281, Z. 20. 

S. 285, Z. 23. 
S. 290, Z. 7. 
S. 289, Z. 19. 
S. 297, Z. 27. 


S. 306, Z. 20. 


8.312, Z. 6. 


8.316, Z. 12. 
* 8. 318, Z. 20. 


8.321, Z. 36. 

8.322, Z. 17. 
S.340, Z. 29. 


Vgl. reddedisse, Or. /lenz. 6087. reddedisset, a. 0. 
Treverornm, a. 0. 6740. sedecem, a. 0. 7215. 

Vgl. dicundo, t. Salp. Or. Henz. 7421. demoliun- 
dumve, a. 0. 

Vgl. Apollenaris, Or. Henz. 6336. 

Vgl. acetare, Fest. p. 23, für agitare. 

Vgl. snperistitem, Marin. Insc. Alb. p. 168. 

Vgl. siptim, 1. N. 7153 ( p . Ch. 386) und auf späten 
Lyoner Inschriften : q u i n q u i , Boiss. XVII ,7. v i o 1 i n - 
tia, a. 0. 44 {p. Ch. 551). septim, a. 0. 11. decim, 
a. 0. Disderius, a. 0. 35. 

Dieselbe Assimilation zeigt die Schreibweise der Namen : 
Brittius, I. A T . 406. 107. 3001. 4851. 5458. Vicirius, 
I. N. 1872. 6141. Vicirrius, I. N. 3169. Bilisari, 
1. N. 2064/ Siminius, I. A. 3369. Deciri, /. A. 3711. 
Beispiele für die Verschmelzung des ii zu i aus Inschrif- 
ten sind in dem Abschnitt über Vokalverschleifung zu- 
sammengestellt. 

statt ncbrae zu lesen inebrae. 

Auch in den zusammengesetzten Zahlwörtern wie un- de- 
cim, duo-decim u. ff. neben decem und tri-ginta, 
quadra-ginta u. a. , deren zweiter Bestandtheil aus 
centa für decenta entstand, zeigt sich Abschwächung 
des e zu i im zweiten Compositionsgliede. 

Vgl. sedecem, Or. Henz. 7215. I. A. 6687. octugenta, 
Boiss. In sc. Ly. X^VII , 65. 

Vgl. atqu aesierunt, Or. Henz. 7360. 

neisi, auf einer provincialen Inschrift der Kaiserzeit, 

Or. Henz. 7215, ist ein Schreibfehler ohne Bedeutsamkeit. 
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